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N is ich vor etwa ſechs Jahren anfing, für eine überfichtliche Gefchichte 
ver veutfchen Bearbeitungen Shakeſpeare'ſcher Stücke Material zu ſammeln, 
hatte ich noch ziemlich dunkle Wege vor mir. Das warme Intereffe für den 
Segenftand trieb mich vorwärts ; aber erft, als ich daran ging, ven Stoff 
zu gruppiren, und Alles, was bis dahin in zerftreuten Papieren, Büchern 
und Maffen von Notizen vor mir lag, zufammenbängend niederzuſchreiben, 
traten mehr und mehr die beftinmten Yinien meiner Aufgabe hervor, mit 
dem wachlenten Umfang meiner Arbeit fteigerte fich zugleich das Bewußtjein 
von ihrer Bedeutung. Ja es fteigerte fich jo fehr, daß ich eine Zeitlang 
recht zaghaft weiter ging, Das einfeitige Intereffe an dem Stofflichen 
trat in den Hintergrund gegen das, was ich jetzt als ben eigentlichen 
geiftigen Gewinn jolcher Arbeit erfannte. Meine Aufgabe war zunächit, 
die Gefchichte diefer merkwürdigen Dichtungen während drittehalb Jahr: 
hunderten zu verfolgen ; aber das Enprejultat einer ſolchen Wanderung 
mußte, — das fühlte ich mehr und mehr — gleichbedeutend fein mit ven 
Lehren ver Gejchichte, es mußte als ein Gewinn für die Gegenwart gelten 
bürfen. 

sch brauche hier nicht ausprüdlich hervorzuheben, wie viel Ausgezeich— 
netes der veutiche Geift auf vem Felde ver Shakeſpeare-Kritik geleiftet hat. 
Aber ich darf hier wohl auch nicht näher erörtern, auf welche Irrwege 
hierin ein Theil der äſthetiſchen Kritik gerathen it. Das Yüdenhafte, 
Unzilängliche des dem Philologen und dem Hiftorifer erreichbaren Materials 
gab anberjeits der auf das philofophifche und pſychologiſche Gebiet hinüber: 
ſchweifenden Unterſuchung einen um jo weitern Spielraum. Am ſchlimm— 
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IV Vorwort. 


ſten ſind immer Diejenigen verfahren, welche nur einzelne Stoffe und 
Geſtalten aus der Fülle der Shakeſpeare'ſchen Schöpfungen herausgeriſſen 
haben, um daran ihren Scharffinn zu erproben.” Und doch ift es bei feinem 
Dichter jo ſehr geboten, ihn als ein großes einheitliches Ganzes zu erfafien, 
wie bei Shafefpeare. Auch haben bie bervorragenpften ber beutfchen 
Gelehrten ihn ftets in diefem Sinne erkannt und bargeftellt. 

Das vorliegente Buch foll nun keineswegs unfere an Commen- 
taren, äfthetifchen und pfgchologifchen Unterjuchungen fo reiche Shafefpeare- 
Literatur vermehren. Es hat zunächft einen ausfchlieplich Hiftorifchen 
Zwed, und zwar nach einer Richtung bin, welche meines Erachtens bie ihr 
zufommende Würdigung noch nicht gefunden Hat: E8 foll nicht allein eine 
Geſchichte der Ueberfegungen Shakeſpeare's geben, fondern in erjter Linie 
eine Gefchichte des theatralifchen Shafefpeare, eine zufammenhängenbe 
Darlegung ver Theater-Beurbeitungen feiner Stüde und ihrer wichtigften 
Aufführungen in Deutjchland, während ver erſte Abjchnitt Die Beziehungen 
Shakeſpeare's und des englifchen Drama's zum beutjchen Theater in ver 
Epoche feiner eigentlichen Entwidelung behandelt. Das jchäßenswerthefte 
Buch, welches bisher dies Gebiet berührt hat, A. Cohn's „Shake- 
speare in Germany", behandelt — feinem ausgeiprochenen Zwecke 
nah — nur die frühelte Zeit, in welcher Shakeſpeare nicht einmal 
dem Namen nah in Deutfchland belannt war und in welcher auch 


bis heute noch manches im ‘Dunkel geblieben ift. Koberſtein hat 


wiederum über bie Einführung Shakeſpeare's in die beutjche Literatur ein 
reiches Material zufammengeftellt; und auch die Frage der Gegenwart, 
Shakeſpeare's Stellung zur modernen beutjchen Bühne, bat neuerdings 
manche Erörterungen veranlaft. -_. 

Ich habe e8 in dem vorliegenden Werke verfucht, ben Gegenftand in 
umfaffenderer Weife zu behandeln. Er jcheint e8 mir nicht nur an fich, 
ſondern auch in feiner Wichtigkeit für unfere Literatur und fpeziell für pas 
beutjche Theater werth zu fein. Aus ber Kenntniß der Gefchichte ber 
Shakeſpeare'ſchen Dramen in Deutfchland follen wir nicht nur einen erfolg: 
reihen Einblid in das jo vielfach noch räthſelhafte Wefen diefer Dichtungen 
erlangen; wir müſſen auch für unfer eigenes ‘Drama und für das Theater 











Borwort. v 


der Gegenwart Lehren daraus ziehn können. Wenn ich ſelbſt am Schluſſe 
des zweiten Abſchnittes dieſe Frage unmittelbar berühre, ſo habe ich doch 
bei dieſem Thema mich darauf beſchränkt, nur auf das Material hinzu⸗ 
weiſen, das uns für die Erörterung des Gegenſtandes in den hiſtoriſchen 
Thatſachen gegeben iſt. Namentlich ſollen auch die kritiſchen Analyſen, 
welche von ben fo überaus zahlreichen „Bearbeitungen“ gegeben find, zu 
einer gewiffen Aufklärung dieſer Trage beitragen, deren Wichtigkeit bereits 
von allen Einſichtsvollen empfunden wird. 

Was die bibliographifche Seite des Buches betrifft, fo * ich 
es nicht an Mühe fehlen laſſen, ter Vollſtändigkeit möglichſt nahe zu 
kommen; eine unbebingte Bollftäntigfeit wird fich bei einem folchen Stoff 
kaum erreihen laſſen. Wohl aber darf ich annehmen, daß nichts von irgend 
welcher Bedeutung darin übergangen ift. Einige Heine Nachträge und 
Berichtigungen, zu denen ich bei fchließlicher ‘Durchficht der Druckbogen 
veranlaßt war, bitte ih, am Schluffe des Anhangs nachzufehn. Im 
Uebrigen glaube ic), wirkliche Irrthümer durch unermüdliches Auffuchen ver 
Quellen, und durch forgfältige Prüfungen vermieden zu haben. Sollte ven- 
noch Hie und da ein Heiner Irrthum ftehn geblieben fein, fo ift ficher nicht 
Tlüchtigfeit der Arbeit Schuld daran, fondern die oft unüberwinvfiche 
Schwierigkeit in ber Herbeifchaffung des Materials. Die eigentlichen 
Theaterbibliotheken ergaben die fchlechtefte Ausbeute, und nur in ver wohl- 
georbneten Bibliothek des Hofburgtheaters in Wien fand ich mehrere 
ältere und mir nügliche Manufcripte. Sowohl ven Theater-Intenvanzen, 
welche mir durch die erbetenen Meittheilungen bereitwilligft entgegen kamen, 
wie auch denjenigen Perfonen, welche meine Sammlung älterer gedruckter 
Bearbeitungen durch Mittheilung von Büchern ergänzten, muß ith meinen 
bejondern Dank ausiprechen ; nicht minder ven Verwaltungen ber öffent- 
fichen Bibliothelen in Dresden, Berlin, Wien, München, Weimar, 
Gotha ꝛc., von denen beſonders bie erftern gegenüber meinem ausdauernden 
Berlangen tie größte Liberalität bewiefen. 

Das reiche Material, welches ich zufammengebracht habe, wäre hin- 
veichend genug gewefen, mein Werf auf mehrere Bände anwachfen zu laffen. 
Daß ich mich in dieſer Beziehung auf ein gewiffes Maaß bejichränft habe, 


vı Perwort. 


wird hoffentlich vem Buche felbft zum Bortheil gereichen, da ich mich hier- 
bei bejtrebte, durch möglichite Concentrirung des Stoffes eine um fo 
größere Weberfichtlichkeit und Harere Anfchauung bes Gegenftandes zu 
gewinnen. Wenn ich dieſe meine Abficht erreicht Habe, und wenn es mir 
gelungen tft, das eigentliche Ziel der Arbeit deutlich hervortreten zu Laffen, 
jo wire man vielleicht mit Rüdjicht auf die Schwierigkeiten des Unter: 
nehmens auch die Schwächen des Buches nachfichtig beurtbeilen. 


Dresden, ım Januar 1570, 


Rudolph Genee. 
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Auf ben Gebieten ber exakten Wiſſenſchaften und ver Inbuftrie find 
es gerabe vie Wechſelbeziehungen ber gebilveten Völfer, bie in hohem Maße 
förverfich find vem Wohle ver Menfchheit, indem hier bie Schranken 
beſtimmter Nationalität zu exiſtiren aufhören, oder wenigſtens keine hem⸗ 
mende Macht ausüben, Anders verhält es ſich auf dem Gebiete ver Poeſie. 
Wenn auch eben jene Geiſtesheroen, welche der Erhebung des Gemüthes 
und ber Bildung bes Herzens ihre Thätigkeit weihen, vor Allen berufen 
fein ſollten, in eine höhere Region ſich emporzuſchwingen und nur zum 
Menſchen zu veven, fo ift doch gerabe ihnen basjenige Mittel, durch 
welches der Dichter einzig wirlen kam — die Sprache — auch zugleich 
eine gewiffe Schranfe. Denn wenn wir e8 als richtig gelten laffen, daß 
bie Sprache vom Wejen der menfchlichen Seele ungertrennlich ift, wenn ihre 
fo mannigfache Formbildung ans dem befondern Wefen der Völker hervor⸗ 
gegangen ift, jo würde bie volle, erichöpfende Wirkung des Dichterworts 
nur ba denkbar fein, wo ber Dichter in feiner Sprache zu feinem 
Bolke redet. 

Wenn nım ein Dichter, der einem andern Volle als dem unſern 
angehört, nachdem mehr als drittehalb Jahrhunderte ſeit dieſes Dichters 
Tode dahingegangen find, noch heute in unſerer Nation fo lebendig, jo ſtets 
aufs neue anregend fortwirtt, und bie Zahl feiner Bewunberer wie ber 
Forſcher, die feinen Schöpfungen fich zuwenden, ſtets progreſſiv vermehrt, 
wie e8 bei Shalefpeare der Fall ift, fo rechtfertigt das Außerordentliche 
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einer ſolchen Erfcheinung es hinlänglich, wenn wir die Schöpfungen dieſes 
Beiftes einmal ganz abgefehn von jever äfthetifchen Kritik, ganz abgeſehn 
von dem reinen bichterifchen Werthe, ausfchlieglih in feinen Bezie- 
hungen zu uns, fpeziell zu unferer bramatifchen Literatur und zur 
Geſchichte unjers Theaters, betrachten. 

Die Erſcheinung der fortvanernden Wirkungen biejes Dichters ift um 
fo merhvürbiger, als gerade die pramatifche Dichtung mehr als jede 
andere Gattung ber Poeſie von gewifjen Einſchränkungen durch Zeit und 
Nationalität abhängig ift, und deshalb immer bie fichtbarfte und zuver⸗ 
läffigfte Signatur für ven Culturſtand einer beftimmten Zeit und eines 
Volkes abgibt. And gerade in biefer Erwägung müßten wir bes großen 
Unterfchied8 uns bewußt werben, ber darin liegt: ob wir in Shaleipeare 
ben für alfe Zeiten gleich berechtigten und bewundernswärbigen Dichter 
oder fpeziell den für alle Zeiten muftergiltigen Dramatiler erlennen 
wollen. Noch Hat fi Leine von irgend einer Nation erreichte Höhe ber _ 
Bildung als ausreichend erweifen Können, um einen fichern Weberblid über 
Jahrhunderte zu gewähren, über Das, was für alle Zeiten vor den Wan⸗ 
belungen unferer Einficht gefichert fei. Dem Menſchen ift vie Fähigkeit 
verfagt, fich als ſelbſtändiges Glied von ver Kette abzulöfen, die ihn mit ber - 
Vergangenheit und mit der Zufunft verbindet. Das Schaufpiel ganz 
beſonders ift bie Kunftgattung , welche unvergleichlich mehr als jebe andere 
unmittelbar von ber lebendigen Gegenwart Form und Inhalt erhält. Es 
ift daher ganz natürlich, daß gerade auf biefem Gebiete ver Wechſel ber 
Meinungen über das Wahre und Falſche, das Erhabene oder Verwerfliche 
fo häufig und fo ſchnell erfolgt, daß oft noch bei einer und derſelben Gene- 
ration die wechfelnden und widerſtrebenden Anfchauungen fich berühren. 

Auch Shakefpeare war nicht unabhängig von den Schranken ver Zeit 
und Nationalität; er war ein Kind feiner Zeit, ein Dichter feiner Nation. 
Er ignorirte nicht, in kommende Jahrhunderte hinüberſchauend, die Gegen- 
wart; er jchrieb fchon für feine Zeit und bat deshalb auch feine Zeit 
ſchon befriedigt. In England durch bie puritanifche Revolution zurück⸗ 
gevrängt und faft in Vergeſſenheit gebracht, und in ber Zeit der Herrſchaft 
des franzöfifchen Klaſſicismus nur in verftümmelter Form wieder renopirt, 





wurde er in berfelben Periode bei ung erft befannt, um damit auch zugleich 
in bie bedeutendſte Epoche der Entwidelung unferer dramatiſchen Dichtung 
und unſers Theaters mit einzugreifen. 

Es find jetzt beinah hundert Jahre, feit in Deutſchland — da Shate- 
fpeare erſt feit kurzem bet uns eingeführt war — Herder mit tiefer Weh- 
muth e8 beffagte, daß auch Shakeſpeare veralten werde; und Herder 
pries fich glüdlich, daß er noch in vem Ablaufe ber Zeit lebe, da man 
biefen Geift verftand! — Die Gefchichte hat einen umgefehrten Verlauf 
genommen. Shakeſpeare gilt uns feit Lange ſchon nicht allein als ein 
bewunbernswürbiges bichteriiches Genie, nicht allein als ver vollendetſte 
Kenner des Menfchen und ver Welt, er ift ebenſowohl durch feine fittliche 
Größe wie durch ben beftridienden Zauber feiner Poeſie ber veutfchen 
Nation recht ins Herz gewachien. Dean wird kaum behaupten können, daß 
Shakeſpeare jet tiefer erkannt wird, als e8 durch Leffing und burch Herber 
geſchah, in jener glücklichen Zeit, da man mit Shafefpeare noch nicht 
erperimentirte; aber feine Größe ift zu unvergleichlich allgemeinerm 
BDewußtfein gelommen. Uns wird es jett kaum mehr benfbar fein, daß 
ſolch ein Dichter veralten könne, ein Dichter, ber feit einem Jahrhundert 
mit uns gewachlen iſt. Es kann wieber eine Zeit kommen, in ber man 
Unſchönheit der Mode und Flitterweſen Fünftlicher und zerbrechlicher Formen 
böber fchäßt, als das, was vor Allem biefer Dichter uns verkündet: 
Wahrheit, Freiheit, Natur. Wenn aber eine folche Zeit wiederkommen 
follte, fo wird fie — und das ift noch viel ficherer — auch wieber vor⸗ 
übergehn. Für folche Zuverſicht ift es freilich nicht ausreichend, fich auf 
bie fiegreiche dichteriſche Größe zu verlaifen, ober einfeitig mit dem Hinweis 
auf den Geſchmack biefer oder jener Zeitepoche fich abzufinden. Wir haben 
vielmehr nach den Urfachen der fo wechſelvollen Schickſale biefer Dramen 
zu forichen, die beſondern Umſtände Tennen zu lernen, welche bafür mit- 
wirlend waren: Worin lag e8, daß das fo frühzeitige und fo ſtarke Ein- 
greifen des englifchen Dramas in unfer Theaterweien Anfangs des 17. 
Jahrhunderts uns zunächft gar Teine Früchte brachte? Daß felbft Shate- 
ſpeare's Stüde, längſt bei uns burch Aufführungen ber englifchen Comö⸗ 
bianten befannt, bennoch fo ohne allen Einfluß für die Weiterbildung unſers 
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Theaters blieben , daß länger als ein Jahrhundert nicht einmal ver Name 
des Dichters genannt wirb? Welche Bedingungen traten ein, welche Ueber⸗ 
gänge mußten ftattfinden, um die neue Periode im 18. Jahrhundert herbei. 
zuführen, im welcher Shalefpeare erft bei uns erftand? Wo lagen bie 
Urfachen feiner Verkennung, feiner Entſtellungen und wo die Triebkraft für 
fein Werben, fein ſtetes Grünen und Blüh'n? 

Diefe Fragen follen uns durch die Gefchichte dieſer Dichtungen beant- 
wortet werben. Wir haben dafür nicht allein die Schidlfale der Dramen 
ſelbſt zu verfolgen und Har darzulegen, fie aus dem complicirten Gewebe ver 
fie vielfach überdeckenden Stoffe abzulöfen ; wir müffen dabei felbftverftäublich 
— um das Einzelne ganz zu würdigen — auch überall den Zuſammenhang 
mit dem Ganzen im Auge behalten. Und dies foll vor Allem in dem Sinne 
geſchehn, daß wir daraus auch für die Gegenwart einen Harern, freiern 
Blick gewinnen. 


1. Die Anfänge des deutfhen Theaters. Hand Sad. Die Schauſpiele ded Herzogs 
Heinrich Zulius von Braunfhweig. Die ‚‚Englifhen Somödianten‘ 
in Deutſchland. 


Wenn wir den Blick auf bie kunftlofen Anfänge unſers Theaters 
zurücklenken, auf die Zeit, da bereits die Faſtnachtsſpiele ſich von ben geift- 
lichen Spielen, den Miraleln und Myſterien abgeldft Hatten und ihren 
eigenen Weg zum VBollsichaufpiel nahmen, fo muß uns das Eine befonters 
fehr auffallend fein, daß biefer Anlauf bei ums früher ftattfanp, als in 
England, und daß wir dennoch fo Tange Zeit und fo weit hinter ber fo 
ſchnellen und glänzenden Entwidelung bes englifchen Theaters, wie fie bort 
in ber zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts fich geftaltete, zurüdgeblieben 
find. Als bei uns der Tiebenswürbige Hans Sachs bereits auf ver Höhe 
feiner enormen Thätigkeit war und die Faftnachtsfpiele des 15. Jahrhunderts 
zu inhaltreicheren bramatifchen Dichtungen entwidelt hatte, ftanben in 
England die Interludes bes I. Heywood noch auf dem Standpunkte ber 
Borgänger unfere deutſchen Volksdichters, der Rojenplät und Fo. Eine 
Erklärung fowohl für unfern fo lebendigen Auffchwung, wie auch für ben 
mangelnden Sortfchritt nach dieſen vielverfprechenden Anfängen, können wir 
mur zum Theil in bem Boden ber Reformation erkennen. 
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Die Neformation mußte natürlich auch für die Poeſie neue Interefien, 
weitere Gefichtstreife fchaffen, als bie Zrivtalitäten ver Faſtnachtspoſſen 
oder die Tabulatur der Meifterfänger kannten. Indem das Individuum 
zur Selbftänvigkeit gelangte, war es natürlich, daß bie Dichtung einen 
menfchlichern Inhalt, einen Inhalt voll mehr perfünlicher Empfindungen 
erhielt: kurz einen dramatiſchern Inhalt. ⸗Hans Sachs, der eifrigfte 
Anbänger der reformatorifchen Bewegung, hatte alle dieſe Vortheile unbe⸗ 
wußt empfunden umb folgte ven ftarten Impulfen ber Zeit. Aber fo in 
unmittelbarfter Nähe ver Ereignifle ſtehend, wie Tonnte er fie anders, als 
von einem gewifien Parteiſtandpunkte betrachten? Ohne irgend welchen 
Borgänger im Drama, hervorgegangen aus den Meiſterſingſchulen, wie 
follte ver trefflihe Mann in feiner Schufterwerfftatt zu einem Begriffe 
davon gelangen, was erhabene Intereffen ber Mienfchheit, mas große Kämpfe 
der Leidenſchaften für die Tragdpie werden mußten! So erhob er fich 
bei der Behandlung Hiftorifcher Stoffe nicht über den Ton der Ehronilen- 
fchreiber, in den bibfifchen umb mobern bürgerlichen Stoffen war er vorzugs⸗ 
weiſe Moralift,, voll reiner Gefinnung und gefunbefter Anfchauung. ber 
bei alledem, troß aller Beſchraͤnktheit in ber pramatifchen Form wie in ber 
gedanklichen Ausbeutung ver Stoffe, war ſchon vie Manntgfaltigteit 
berfelben ein ganz gewaltiger Bortichritt. Die Gefhichte, bie Sage, das 
Heinbürgerfiche Leben, alle dieſe Gebiete befchreitet er frifch und ohne Jagen, 
und aus allen biefen Gebieten finden wir in feinen mehr als zweihundert 
dramatiſchen Dichtungen die Stoffe in gleichartiger Weiſe behandelt und 
auch von den alten Klaffikern, von Sophocles, Euripides, Ariftophanes 
und Plautus, wußte er, was ihm brauchbar fchien, zu verwertben, und bie 
Stoffe den großen Volkskreiſen in verftänblicher Derbheit nahe zu bringen. 
Und in diefer Mannigfaltigteit, welche Hans Sachs dem beginnenden 
Drama verlieh , in der Raivetät und Herzlichkeit, mit welcher ex bei allen 
Stoffen einen Gemüthston des großen Volles anzufchlagen wußte, Tiegt 
unfers Hans Sachs unbeftreitbares Verkienft und feine Bedeutung. Daß 
eine fo frifche und urfprüngliche Natur, bei jo enormer Productionskraft, 
dennoch fat auf fich ſelbſt beſchränkt blieb, daß fich Steiner nach ihm fand, 
ber Einficht und Fähigkeit genug hatte, das Begonnene weiterguführen und 
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bem in ber Kindheit liegenden Drama bie ihm nöthige Weiterbilbung zu 
geben, hat uns für lange Zeit vom jevem nenuenswertben Fortjchritt zurüd⸗ 
gehalten. Dans Says, ber wohl auf ver richtigen Fährte war, vermochte 
felbft nicht, in ben eigenen tramatiichen Dichtungen zu einer Erweiterung 
ber von ihm geichaffenen Formen zu gelangen. Sein großer Eifer für das 
Dramatifche begann ziemlich ſpät, erft im legten ‘Drittel feiner langen 
Probuciongzeit. Dazu kam, daß tie äuperliche Einrichtung des bereits 
i. 3. 1550 von ber Meifterfingerzunft erbauten Theatergebäubes , fo weit 
wir au damit andern Nationen voraus waren, body der bramatifchen 
Form gewifle Schranken feste. Denn e8 war ungebedt unb ohne Vorhang. 
Daher fehn wir in ben Stüden bes Hans Sachs jeven Alt tamit ſchließen, 
daß alle Berfonen abgehn mußten, damit dann ber nächfte Akt mit neuen 
Auftritten beginnen konnte. War num auch die Luft des Volkes an drama⸗ 
tiſcher Darftellung in hohem Grabe angeregt, fo blieben bie Nachfolger des 
Hans Sache, welche wohl ven Willen hatten, auf dem voltsthümlichen 
Boden weiterzubauen,, doch an Kraft und herzlicher Einfalt hinter dem 
Meifter zurüd, während fie nicht tie fo beichränkte bramatiiche Form 
irgenbivie zu verbeffern vermochten. Mehr noch, als ter Verlauf ber 
Reformation, in welchem tie anfängliche, fo lebendig wirkende Begeifterung 
mehr und mehr fich verflüchtigen mußte, hatte dazu noch ver Umſtand bei- 
getragen, daß bie „Gelehrten“ noch mit vornehmer Geringfchägung auf das 
Theater blidten. Sie hatten zwar früher fchon das Zugeftändniß gemacht, 
bie lateinifchen Schulkomodien in unfere Sprache zu überfeßen, aber weitere 
Rückſicht anf das vollsthümliche Element zu nehmen, Liegen fie fich nicht 
herab. So kam es denn, daß bis beinah zum Schluffe des Jahrhunderts 
beibe Theile nebeneinander fortbeftanden, ohne daß irgendwie ber eine Theil 
vom andern profitirt hätte. Neben ven Baftnachtsfpielen find es faft aus- 
ſchließlich bibliſche, und zwar altteftamentarifche Stoffe, welche die drama⸗ 
tiiche Literatur biefes Zeitraums ausmachen. 

Erft gegen Ende des Jahrhunderts fehn wir faft gleichzeitig zwei 
bramatifche Dichter bei uns auftauchen, — Herzog Heinrich Julius von 
Braunſchweig und den Nürnberger Jacob Ayrer — bie eine neue Periobe 
fenmgeichnen, und beven Werke für unfere Gefchichte des Drama’s von um 
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fo größerer Bedeutung find, als fie mit der großen Epoche bes englifchen 
Theaters zufammentreffen, und außerdem noch mit einer aus jener Epoche 
zu uns hinübergeleiteten bebeutfamen Erjcheinung in Verbindung ftehn, 
nämlich mit dem Auftreten der „Englifehen Comdbianten” in Deutfchland. 

Wie fehr England in diefer Zeit, auch noch vor der Blüthe Shafe- 
fpenre’s, mit feinem Theater allen Nationen, beſonders aber uns Deutſchen 
voransgeeilt war, wird fchon durch dieſe Wanderungen ber Englifchen 
Eomöbianten genugfam gezeigt. Denn man wußte in Englant ſowohl durch 
Engländer, die vom Continent zurüdgelehrt waren, wie auch durch bie 
Berichte Fremder, bie in London die tbeatralifchen Aufführungen bewun- 
derten, ſehr wohl, wie weit man: barin anderweit noch zurüd fei. Und 
während bei uns das Theater nur in bürftigfter-Weife forteriftirte und alle 
Beftrebungen auf dieſem Gebiete fich 'gleichfam im Kreis herum drehten, 
fießen wir uns um jo williger die von- Außen kommende Htffe gefallen ; 
wir nahmen dieſe Unterftügung nicht allein aus der englifchen Literatur, 
fondern auch von ben perfönlichen Interpreten ihrer Stüde, von ihren 
Schaufpielern. 

Englifche Springer und „englifche Muſikanten“ finden wir bei uns 
ſchon um bie Mitte des 16. Jahrhunderts erwähnt. Als ver Earl of 
Zeicefter im Jahre 1585 nach ven Niederlanden ging, befand fich 
in feinem Gefolge ein gewiſſer Will, welcher als Lord Leiceſter's »jesting 
player« bezeichnet wirt. Von jener Zeit ab fcheinen bie Nieverlante der 
vermittelnde Boden geweſen zu fein für die Einführung ver englifchen 
Schaufpieler nach Deutichland. 

Herzog Heinrich Julius von [Braunfchweig- Lüneburg, welcher 
1589 die Regierung angetreten batte, war einer ber erſten unter ven 
deutſchen Fürsten, welche „englifche Comödianten“ an ihren Höfen unterhielten. 
Ob aber ver fürftliche Dichter zu feinen dramatiſchen Dichtungen vor d. 9. 
1593 durch die perfönliche Anwefenheit wirklicher Schaufpieler aus England 
angeregt war, läßt fich nicht mit Beftimmtheit fagen. Wenigftens finden 
wir erft aus dem Jahre 1605 eine beftimmte Angabe, daß der Herzog eine 
eigene Truppe hielt. Aber ſowohl englifche Stüde wie auch bie englischen 
Schaufpieler waren ihm jevenfalls fehon früher befannt und ver Charakter 
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bes engfifchen Clown ift in des Herzogs Stüden als Vorbild feiner Poſſen⸗ 
reißer — Johan Clant, Johan Boufchet oder Bonfet — nicht zu verfennen ; 
gewöhnlich tritt er im Charakter eines närrifchen Dieners auf, ver auch 
häufig die ernften Geſpräche der andern, handelnden Perjonen mit feinem 
Geſchwätz unterbricht oder feine Randgloſſen dazu macht. Durchgängig 
fpricht der Narr im niebrigften Plattveutfch, was fich wohl aus feiner 
anfänglichen Webermittelung aus Holland erflären läßt. Außerdem aber 
folfte dies Plattdeutſch auch die fremde Herkunft des Narren anzeigen, wie 
einmal der Johan Boufet (in der „Ehebrecherin“) fogar ausdrücklich bemerkt: 
er fei ein „Englifb Dann“ und verftehe die beutfche Sprache nicht. Die 
Stoffe, welche Herzog Heinrich Julius“) behandelte, erficht man aus ven 
Titeln feiner Stüde. Es find dies aus dem Jahre 1593: 1) Von ber 
Sufanna. 2) Daffelbe in einer gelürzten Form. 3) Von einem Buler und 
Bulerin. 4) Bon einem Weibe. 5) Von einem Wirthe. Aus dem Jahre 
1594: 6) Bon einem ungeratenen Sohn. 7) Bon einer Ehebrecherin. 
8) Bon einem Wirthe oder Gaftgeber. 9) Von einem Edelmann, welcher 
einem Abt drei Fragen aufgegeben. 10) Von Vincentio Ladislao. Alle 
biefe Stüde find bereit8 in den genannten Jahren im Drud erfehienen, und 
ein 11) Bon einem „Fleiſchhawer“, das bisher nur im Manuſcript exiftirte, 
jcheint zu den frühern Probucten des Verfaffers zu gehören. — Hinfichtlich 
bes äußern Gewandes biefer Stüde ift vor Alleın bemerkenswerth, daß — 
währen bisher bei den bramatifchen Dichtungen faft durchweg bie Form 
ber gereimten Verfe herrſchend war — biefe ſämmtlich in Proſa gefchrieben 


*) Heinrich Julius, Herzog zu Braunfchweig und Lüneburg war 1564 zu Wolfen: 
büttel geboren, übernahm bie Regierung 1589 und farb zu Prag i. 3. 1613. Er war 
ein nielfeitig gebilbeter Furſt; von poetifchen Probuctionen find jeboch nur feine drama⸗ 
tiſchen Werke belannt, deren höchſt werthvolle Gefammtausgabe wir ber Wirkfamfeit bes 
„Literarifchen Vereins“ in Stuttgart und fpeziell den Bemühungen des Secretnirs ber 
Geſellſchaft Dr. Wil. Ludw. Holland verbanfen, ber au bem vereinzelten alten Drucken 
auch noch ven Abbrud eines bis dahin nur im Manufcript auffindbar geweienen Stüdes 
fügte. Der Band erſchien 1855 unter dem Titel: „Die Schaufpiele Des Herzogs Heinrich 
Julius von Braunſchweig“. Die Bezeichnung »Hibaldehar, welche die Stücke flatt Des 
Autornamens tragen, bebeutet: Henricus Julius Brunsvicensis Ac Luneburgensis 
Dux Episcopatis HAlberstadensis. Bei mehreren Stüden if Die Zufammenftellung 
und Wahl der Buchftaben abtweicheub. 
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find. Daß zwei davon (das 7. und 10.) wenige Jahre darauf von andern 
Verfaſſern verfifizirt herausgegeben wurben, zeigt erftens, wie ungebräuchlich 
die Profa war, und außerdem, daß die Stüde bes Herzogs Beifall und 
Theilnahme auch beim größern Publikum gefunden hatten. Von ven barin 
behanbelten Stoffen ift die Gefchichte ver Sufanna ſchon vorbem mehrfach 
bramatifirt worden. In faft allen andern Stüden läßt fich die Quelle in 
ven bereits überall verbreiteten ttaltenifchen Novellen erkennen. 

Dies ift auch bei demjenigen Stüde der Fall, deſſen Fabel auch einen 
Theil der Handlung von Shalkeſpeare's „Luftigen Weibern von Winpfor* 
bildet. Es ift dies bei unferm beutichen DVerfaffer das Stüd von ber 
„Ehebreherin“, worin ein lafterhaftes Weib ihren Mann betrügt,, und 
ihren Liebhaber jedesmal ihrem Manne, ſobald dieſer fte überrafchen will, 
burch eine nene Liſt zu verbergen weiß, was er dann ftetS durch den Lieb⸗ 
haber felhft erfährt. Dieſe Gejchichte ſpielt in ver ttaltenifchen Novellen- 
Literatur, unter mancherlei Mobificationen, eine große Rolfe, und tft auch, 
wieder in etwas veränderter Geftalt, in das „Naftbüchlein‘ von M. 
Lindener übergegangen.”) Meit biefer deutſchen Verfion ftimmt das Herzog: 
liche Stüd Zug für Zug überein; doch Hat er das Perfonal noch durch des 
betrogenen Mannes „Nachbar“ ſowie durch feinen närrifchen Diener, den 
eigentlichen Hanswurft des Stüdes vernollftänbigt, und außerdem ver 
ganzen Sache ein tragifches Ende gegeben. Da e8 gewiß fehr interefiant 
ift, zu fehn, wie verſchieden ber urfprüngliche Stoff von Shakeſpeare und 


») John Dunlop in feiner Geſchichte Der Brofabichtungen” ꝛc. (Deutſche vermehrte 
und vielfach berichtigte Ausgabe von F. Liebrecht) führt die Geſchichte auf Giovanni 
Fioreutini s »Pecorone« zurüd (geſchrieben 1378, gedruckt erſt 1558), vermuthet aber, daß 
ſte morgenlänbifchen Urfprungs ſei. Sm »Pecorones iſt es ein Student aus Bologna, 
der ſeinen Lehrer bittet, ihm in der Kunſt zu lieben Unterricht zu ertheilen. Als der 
Studeut ein Liebesverhältniß mit einer ſchönen Frau erreicht hat und feinem Lehrer die 
Erfolge bei ihr berichtet, erfährt Letzterer, daß es feine eigene Frau fei; er will fie Über⸗ 
rafchen, der Stubent aber wird von ihr unter einem Haufen Wäſche verborgen und erzählt 
anbern Tags dem Betrogenen felbft, wie er Der Wuth bes Mannes entkommen jet. 
Shakeſpeare Iernte bie Gefchichte vermutblich aus einer Sammlung kennen, die unter dem 
Zitel erfhien: »The fortunate, deceived and unfortunate Loverse. — „Das Haft» 
Büchlein” von Michael Lindener, eine Sammlung Iuftiger Geſchichten, erfchien 
1558. — 8. Gödeke machte den Heransgeber ber Schaufpiele des Herzogs von Braun; 
ſchweig auf dieſe Quelle aufmerkfam. 
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noch einige Sabre früher von dem teutjchen Dramatiker behandelt wurbe, 
der übrigens mit dem großen Briten das nämliche Geburtsahr Hat, fo 
möge hier eine gebrängte Skizze bes beutfchen Stüdes folgen. 

Die Tragebia „non einer Ehebrecherin, wie die iren Mann 
drey mahl betreucht, aber zuletzt ein ſchrecklich Ende genom— 
men habe“ iſt in ſechs Alte getheilt. ‘Der erſte Akt iſt ſehr kurz und ein⸗ 
fach: Gallichoräa, ber Kaufmann, beginnt mit einem Selbſtgeſpräch, 
worin er ſehr kummervoll ſein Mißtrauen zu erkennen gibt, das ihm das 
Benehmen ſeines Weibes errege. Er beſchließt, ſie einmal auf die Probe 
zu ſtellen, durch Jemand, der ihn ſelbſt und ſein Weib nicht kenne. Es 
folgt dann ein Zwiegeſpräch mit ſeinem närrſchen Diener, Johan Bouſet, 
dem er ſeinen Kummer und ſein Vorhaben mittheilt und ihm Schweigen 
anbefiehlt. Der Diener ſchließt den Akt mit einer kurzen launigen Betrach⸗ 
tung. — Im zweiten Akt erſcheint Pamphilus, ein armer Student, der 
überlegt, wie er wohl aus feiner Häglichen Lage fich befreien inne. Galli⸗ 
choräus, ber mit ihm zufammentrifft, erkennt in ihm ben rechten Mann, 
der ihm bei feinem Unternehmen bülfreich fein könne. Ex tbeilt ihm mit, 
in jenem Haufe jet ein „außbündig ſchön Weib“; dieſelbe fei gar freundlich 
und „mag gern mit jungen Gefellen reden.” Ex möge ſich nur bei ihr ein- 
führen ; fie würbe ihm ficher viel Liebe erweifen und ihm auch Gelb und 
Kleider geben. Gallichoräa felber gibt ihm Geld, damit er fich zuvor beffer 
könne leiden laffen, geht dann zu feiner Irau, Namens Scortum, fagt 
ihr, er müffe pie Nacht durch reifen, und nimmt von ihr Abſchied. Scor- 
tum, welche allein bleibt, gibt gleich ihren Charakter in einem Monolog zu 
erlennen, indem fie meint, fall8 er etwa ihre Treue prüfen und fie über: 
rafchen wolle, fo würbe fie irgend welche Liſt erfinnen, ibn dennoch zu be⸗ 
trügen. Im der nächften Scene kommt dann auch Bamphilus, fehr ver- 
gnügt mit neuen Kleidern, fpielet vor dem Haufe „auf dem Pandor“, um 
fich ver Frau bemerklich zu machen. Dieſe kommt heraus und nach kurzem 
Zwiegefpräch führt fie ihn mit fich ins Haus. Gallichoräa und fein Diener 
fommen nun zurüd und forbern vor dem Haue Einlaß. Nach langem NB- 
thigen werben fie eingelaffen, worauf Pamphilus zum Fenſter hinaus 
ſpringt. Er ift froh, fo davon gekommen zu fein, nimmt fich aber vor, 
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feinen Verfprechen nach den nächften Abend wieder zu kommen. — Im 
britten Alt kommt der Nachbar Adrian und wundert fich, daß Gallichorän 
fo jpät nach Haufe gefommen fei und folchen Lärm gemacht babe. Galli- 
chorãa gibt ausweichende Antworten, während ver Narr feine Späße dazu 
macht. In der nächften Scene erfährt ver Mann durch Pamphilus, daß 
biefer wirklich bei feiner Frau war, daß biefe ihn, als er fam, „auff dem 
Laden für dem Benfter, da die Kauffwahren inne ſtunden“ verborgen hatte, 
von wo er dann hinausſprang. Doch werde er biefen Abend wieder kom⸗ 
men. Der Mann nimmt aufs Neue Abſchied von feiner Iran und ber 
Student wird von biefer wieder eingelaffen. — Im vierten Alte wieder- 
holt fih nun die Rückkehr des Mannes; dieſer durchſucht das Haus, fin- 
bet aber niemand. Als er wieder draußen vor dem Haufe fteht, fragt ihn 
die Fran: 

„Sefus lieber Man, was machet ihr hie? Ich gleube vorwar, jhr meinet, 
ich habe einen Bulen im Haufe. 

Gallichoräa. 
Das magſtu wol gleuben, das ich der meinung gentzlich bin. 
Sceortum (die Fran). 
Ja lieber Man, Trawet jhr mir nicht mehr, Wenn ich fonft nicht wolte 


ehrlich fein, fo wolte ich euch Das wol fo bundt vor die Augen machen, das 
jhrs nicht merken folltet, wenn jhr ſchon bei mir im Haufe weret. 
Gallichoräa. 
. Wie wolteſtu das machen? 
Scortum. 

Das wollte ich fo machen, (Helt ihm mit dem Mantel Die Augen zu, und 
fpricht:) Hertzchen fehet ihr das wol? (Pamphilus ſpringt inmittelft zur Thür 
hinaus und leufft Davon)” zc. 


Den fünften Akt eröffnet wieder eine Scene mit vem Nachbar. Dann 
berichtet Bamphilus dem Manne nochmals, wie er verborgen geweſen und 
entkommen ſei; er werde auch dieſen Abend wieder zu ihr gehn. Gallicho- 
räa „Irawet ſich hinter ven Ohren“, und beftehbt darauf, das fchänd- 
liche Weib dennoch zu entlarven. Unter dem Vorgeben, er babe eine Bot⸗ 
ichaft von feinem Bruder bekommen, tbeilt er feiner Frau mit, er müſſe 
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wieder fort, und geht. Pamphilus kommt wieder und will noch einmal 
ben Beſuch wagen. 

Im fechsten Alte erfcheint uun der Dann und fein ‘Diener mit 
Tadeln vor dem Haufe und begehren Einlaß. Er fordert von ber Frau, fte 
möge ihm jet den Bulen Herausgeben, ober er werbe ihr „das Haus oben 
bem Kopfe anſtecken“. Scortum betheuert ihre Unſchuld, bittet aber, ehe er 
das Haus in Brand ftedle, möge er ihr helfen, das Faß mit Xeinen- 
zeug heraus zu tragen, bamit fie Doch etwas anzuziehn hätten. Der Dann 
geht darauf ein, Hilft ihr das Faß mit Wäfche heraustragen, geht dann ins 
Haus, den Verborgenen zu fuchen, welcher unterbeß aus dem Faß mit 
Wäſche entipringt. | 

Sp weit ift ver Dramatiker ganz der deutſchen Erzählung gefolgt; nun 
aber knüpft er ſelbſtändig bie tragifche Löfung daran. ‘Der ‚unglüdliche 
Mann, va er aufs neue ven Betrug erfährt, wirb „melancholifch”, und nach 
einigem Sammer über fein Hägliches Loos, beginnt er allerlei närrifche 
Sprünge und Boffen zu machen; Johan gibt ihm Hahnenfevern und ruft 
ihm zu: „Gallichoräa ift auf deutjch ein Hanrey!“ Da num bei dem Manne 
ber völlige Wahnfinn ausbricht, wird er von dem Diener und dem Nachbar 
in einen Kaften gefperrt und ins Haus getragen. Aber auch die Sünderin 
erhält num ihre Strafe. Da fie fieht, was fie angerichtet bat, befällt fie 
bie Reue; fie vauft fich die Haare und jammert, daß fie „nun ewig in bes 
trübniß und traurigfeit in der Hellen figen muß“. Während fie noch fpricht, 
„kommt ein Teufel und gehet heimblich um ſie umb*. Als fte weiter lamen⸗ 
tirt und wünſcht, daß fie doch Jemand „von der großen Pein und Qual er- 
vetten und die Schmerken verfürken möchte“, wirft ver Teufel („Satyrus“) 
ihr einen Strid nor die Füße. Sie nimmt den Strid um den Hals und 
da fie nicht weiß, woran fle ven Strick befeftigen folle, um fich zu „wurgen“, 
ruft fie die Teufel herbei, daß fte ihr zu Hülfe tommen mögen: „Dann den⸗ 
felben habe ich gevient, Ach das fie och kemen und geben mir meinen Lohn. 
(ALS fie dieſe Wort gefprochen, fpringen bie Teuffel zu und ziehen ihr ben 
Strid zu und fie felt zu Bodem, unnd die ander Teuffel kommen inmittelft 
auch darzu und jauchgen).“" ‘Der Teufel „Satyrus“ ſpricht zu ihr, daß fie, 
obwohl fie ihrem Mann zu Hug war, doch auf die Länge dem Teufel nicht 
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entgeben Tonnte und fährt dann fort: „es fol nicht lange wehren, Ich wil 
baldt mehr Holen, Dann ich weiß noch viel, die auff folche Hendel jhre 
Menner betriegen und ihre Hurerey zu bementeln ausgelernt haben, Ich 
fehe dich gar wol, Ich wil dich aber nicht nenmen, Aber warte nur, Che 
dan bu dichs einmal verfteheft, wil ich dich auch bey den Fittichen haben.“ 
Nach dieſer gegen die weibliche Zuhörerſchaft ausgefprochenen verſtändlichen 
Warnung tragen bie Teufel mit „Brüllen“ bie Todte hinweg, wonach auch 
noch ein Epilog ausprüdlich auf die Moral binweift mit dem Bemerken: 
man möge „umb bes erfchredlichen Endes willen" ſolche Sünten vermeiden. 

Dieſe moralische Tendenz des Stückes ift, wie ſchon erwähnt, das aus⸗ 
ſchließliche Eigenthum unferes deutſchen Dramatilers, bem bie bloße frivole 
Beluftigung, wie fle in den italienifchen Novellen berrfcht, für die drama⸗ 
tifche Behandlung unmöglich ſchien. Aber welch ein himmelweiter Abftand 
gegen die Art, wie faft gleichzeitig ber englifche Dichter den Spaß aus» 
nutste! Wenn auch bie „Ruftigen Weiber“ nicht gerabe feinen Meifterwerten 
unter ben Luftipielen beizuzählen find ; aber ganz abgefehn von den Details, 
— wie bat er fchon allein durch die Umkehrung der ganzen Pointe ber 
Erzählung, wie er den lächerlichen Liebhaber züchtigt und gleichzeitig dem 
Ehemann für feine unbegründete Eiferfucht eine Lection ertheilt, bie 
ganze Phyfioguomie der Sache geäubert! Wie bürftig erjcheint bei der „Che- 
drecherin” die, mit Rückficht auf den unſchuldig Hingeopferten Mann, über- 
bie jehr peinliche Moral gegenüber ber fittlichen Anſchauung des briti⸗ 
fchen Dichters, ber durchaus ven ſpaßhaften Charakter des Novellenftoffes 
beibehält und, indem er ein complicixtes, farbenreiches Gemälde daraus 
Schafft, auch zugleich Hinfichtlich ber Moral auf einer ungleich höhern 
Stufe fteht. 

Ich habe dieſe Vergleichung, abgefehn von dem Intereſſe, das fle au 
fid) felbft gewährt, bier anftellen müffen, felbftverftännfich nicht um Shake⸗ 
jpeare’8 Mebergewicht zu begründen, ſondern um zu zeigen, auf welchem 
Standpunkt das beutiche Theater fich noch befand, als England bereits 
einen Marlowe hatte und als Shakeſpeare bereits zu herrfchen begann. Es 
muß Hier aber hinzugefügt werben, daß die „Ehebrecherin“ nicht gerade zu 
ven beften Arbeiten unfers Verfaffers gehört. In der „Suſanne“ find 
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Charaktere und Dialog viel mehr ausgearbeitet *), und unter ben Comödien 
zeichnet fich » Vincentius Ladislaus« durch einzelne Scenen von echt komi⸗ 
icher Kraft aus, fo unbeholfen auch noch die Kompofition und jo abge- 
ſchmackt die Schlußpointe iſt.) 

Die beiden wefentlichen Momente in des Herzogs Stüden, welche ung 
ven „englifchen Comöbianten“ näher bringen, liegen erftens in ber Wahl 
ber Stoffe, die jegt vielfach aus fremden Novellen ‚genommen werben, an- 


*) Das Stüd enthält wirklich überraſchend feine Züge im bramatifchen Dialog. 
Nebenbei fei bemerkt, daß Friſchlin's „Sufanne” noch 1594 in Saalfeld als Schul- 
komödie aufgeführt wurbe. Sufanna war auch natürlich ſchon worher einer ber belich- 
teften unter ben bibliſchen Stoffen. 

**) In diefer „Somdbia von Vincentio Ladislao, Satrapa von Mantua, Kem- 
pffer zu Roß und Fuß“ ift die Charakteriftil ber Hauptperfon, des gedenhaften Prablere 
und Lügners, in der That reich an treffenden Zügen, jo namentlich in ben erſten Scenen 
beffelben, mit feinem Secretär unb mit bem Wirthe. Der lächerliche Helb wirb fchließ- 
lich für feine abgefchmadte Anmaßung, Eitelkeit und Lügenbaftigleit derb gezüchtigt. 
Nachdem er dem Herzog Silvefter beigebracht, daß eine ber Damen am Hofe fehr in ihn 
verliebt fei und er fie zu heirathen wünſche, gehn ber Herzog und feine Bertrauten ſchein⸗ 
bar darauf ein, und übermitteln ihm die Einwilligung ber betreffenden Hofdame. Die 
Hochzeitsnacht wird anberaumt und Alles für die Beftrafung bes edlen Ritters vorbe⸗ 
reitet. Die Scene der Züchtigung wirb num vom Verfaſſer in einer Parenthefe folgender 
maßen beichrieben: „Das Bette wirb zugerichtet, bei demſelben ift Johan Bouſet (ber 
Narr) befchefftig, und Director des gantzen Werde. Wie pas gejchehen, führt ihn (bem 
Bincentius Ladislaus) der Herkog fampt feinem Marfchald mit der Mluftl ſtadtlich her⸗ 
aus, er gehet gewaltig ſtoltz, auff feine arth, Streubet ſich wie eine Kate, unb brauchet 
feine worige offtmals angezogene Mores, Die Braut bringt man auch, und feet die auff 
das Bette, Darnach ſetzt man Bincentium auch ins Bette, Und wie er meinet, er fite 
zum allerbeften, fellt er in bie Bütte mit Waſſer, Da lachet nun niemanbt als jebernan.“ 

Die Anficht A. Cohn's (Shakespeare in Germany), welcher in biefer Dilpirung bes 
prahleriſchen Geden eine Aehnlichkeit mit Shakeſpeare's „Viel Lärm um Nichts” finden 
will, kann ich ganz und gar nicht theilen, unb ebenjo wenig will e8 mir einleuchten, 
daß zwifchen ben von ihm aus beiden Stüden citirten Dialogftellen irgend eine Verbin⸗ 
dung beftehe. Aus fo fehr entfernten Achnlichleiten einzelner Dialogftellen auf eine ge 
meinfchaftlihe Duelle zu ſchließen, tft ſchon deshalb bedenklich, weil bei Benugung einer 
gemeinfchaftlichen Quelle nicht Details benutt werben, fonbern bie Grundzüge der Fa- 
bel. Sp ift es bei ber Quelle zu den „Luftigen Weibern“ und zur „Ehebrecherin”. Der 
Spaß beruht hier darin, daß der Liebhaber immer felbft dem Manrte berichtet, auf welche 
Weife er entjchlülpft fei. Hingegen in ber Intrigue gegen Benediet und Beatrice Tiegt 
bie Bointe darin, daß man die Beiden zufammenbringt, indem bem einen Theil einge 
rebet wird, ber Andre fei in ihn verliebt. Das läßt fich mit der Züchtigung des Vincen⸗ 
tius Ladislaus doch nicht im entfernteften vergleichen. Biel näher läge bier noch Die 
Berwanbtichaft mit einer ber gegen Sir John Falftaff ausgeflihrten Foppereien. 
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ftatt wie bisher meift aus der Bibel oder ber Gefchichte;, zweitens: in ber 
Art, wie überall dem Hanswurft ein beftimmmter Charakter verliehen und 
eine genau begrenzte Thätigleit angewiejen ift. ‘Der Clown war benn auch 
wohl zweifellos die erfte Belanntichaft, pie wir in Deutichland mit ven Eng⸗ 
(ändern machten. Bierbei aber ift ausdrücklich hervorzuheben, daß der eng- 
liſche Clown uns zunächft aus den Nieberlanden und Holland übermittelt 
wurde und beshalb beit uns bereits in biefem auf dem Wege von borther 
zu und entſchieden modiftcirten Charakter ericheint. Auf dieſem Umſtand 
ift, wie mir ſcheint, bisher viel zu wenig Gewicht gelegt worben, und doch 
tritt er uns gerade bei ber Luftigen Figur in des Herzogs Stüden jehr be- 
ftimmt entgegen. Auch ift es feſtſtehend, daß englifche Comdbianten früher 
nad Dänemark und nach ven Niederlanden kamen, als nach Deutfchland, 
und daß unſere See- und Handelsſtädte fchon frühzeitig Befuche holländi⸗ 
ſcher und nieberländifcher Eomddianten erhielten. Noch im Jahre 1590 
baten in Hamburg holländiſche Schaufpieler um die Erlaubniß „Difto- 
rien und parabeln“ aufzuführen.” In Wien werben ſchon 1529 ,Nieder- 
Länder” erwähnt, welche mit ven Schülern und „Singerfuaben‘ des St. 
Stephan eine VBorftellung gaben. Freilich findet fich fchon aus dem Anfang 
des 15. Jahrhunderts eine Nachricht über englifche Schaufpieler zu Con⸗ 
ftanz, wo englische Bifchöfe bei dem Conzil 1417 drei Stüde aufführen 
ließen. Doch) ift dies als ein durchaus vereinzelter Fall zu betrachten, ber 
zu ben viel fpätern Wanderungen außer alle€ Beziehung ſteht. In Sachſen 
Hatte Churfürft Chriſtian J. bereit8 1586 aus Dänemarkfich Engländer kommen 
laffen;**) dieſelben werden jedoch nur als „Inftrumentiften“ bezeichnet 
nnd find auch ficher nichts anders gewejen, wie überhaupt vie „Inſtrumen⸗ 


*) Dr. Lappenberg: „Bon ben älteften Schaufpielen zu Hamburg“. 

+) M. Fürſtenau: „Zur Gefchichte der Muſik und bes Theaters am Hofe ber 
Kurfürften von Sachen“. — Allerbings hatte ein Zeitgenoffe Shakeſpeare's Th. 
Heywood, welcher über die englifchen Comödianten am Hofe des bis 1588 reg. Königs 
von Dänemark Nachricht gibt, auch bereits erwähnt, daß an den Höfen des Herzogs von 
Braunſchweig und bes Landgrafen von Heflen ſchon englifche Comödianten waren. Doch 
ift Heywood's Mittheilung (in ber Apology of actors) 1612 erſchienen und bezieht fich 
wohl auf die um 1600 bei uns erfchienenen Truppen. 
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tiften“ fowohl wie die Springer den eigentlichen Schaufpielern vorausgin⸗ 
gen. Es iſt nötbig, daß dieſer Uinterfchieb durchaus feftgehalten wird. 

Die wichtigfte und zuverläffiafte Nachricht über wirkliche englifche 
Schauspieler in Deutfchland erhalten wir erft vom Jahr 1591 burch einen 
franzöfiichen Reiſepaß, der einigen Engländern ausgeftellt ward, und worin 
unter ihren Künften nicht allein Mufik, fondern auch das Spielen von Co⸗ 
möbien, Tragödien und Hiftorien ausdrücklich angeführt ift.*) Diefe Nach- 
richt ift nicht allein wegen ber darin feftgeftellten Nationalität von Wichtig- 
feit, fonbern auch durch die Nennung der Namen ver bei ber Erpebition Be- 
theiligten, von benen zwei — Robert Browne und Richard Jones — auch 
in englifchen Nachrichten wteberbolt vorlommen, während ein Anderer, 
Thomas Sadville, eine lange Reihe von Fahren in Deutfchland blieb und 
noch nach Jahrzehnten genannt wird. Mit dem Aufblüben des gefammten 
geiftigen und gefellfchaftlichen Lebens in England unter Königin Elifabeth 
war e8 auf vem Kontinent mehr und mehr bei vornehmen Perfonen Sitte 
geworben, Reifen nach England zu machen. Weber folche Reifen beuticher 
Fürften und Barone haben wir mehrere Berichte, meift aus dem neunziger 
Jahren, in denen häufig der außerorbentlichen Theatervorſtellungen in Xon- 
bon Erwähnung gefchieht. Diefe Reifen förberten bald das Intereffe an 
beutfchen Höfen für das Theater. Landgraf Morig von Heſſen hatte bis 
zu biefer Zeit bereits in Kaffel ein ſchönes Haus dafür erbauen lafjen und 
an feinem Hof waren noch lange Zeit engliſche Schaufpieler angeitellt. Aus 
dem Jahre 1597 haben wir über bie Anweſenheit englifcher Schaufpieler in 
Tranffurt a. M. einen intereffansen Bericht, in demſelben Jahre fpielte 
eine Truppe Engländer am Stuttgarter Hofe, und von 1600 ab burchzogen 
englifche Comödianten Deutfchland nach allen Nichtungen hin. Im ben 
Jahren 1605—1607 wirb von ihnen aus oftpreußifchen Städten berichtet, 
während fie gleichzeitig in Süddeutſchland genannt werben, ebenfo am Hofe 
bes Ehurfürften von Brandenburg, und in ven Iahren 1607 und 1608 
auch in Wien. Am bäuftgften fcheint aber Dresden Beſuche der engli- 
chen Comddianten erhalten zu haben, und wurden biefelben befonders von 


*) Das Document im Archiv zu Haag wurbe 1859 von A. Cohn im Athenkum 
mitgetheilt. 
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der verwittweten Churfürftin Sophie protegist, vor der ſchon 1600 „etliche 
Engeländer” fpielten.”) Sie erfchienen 1601 vafelbft wieder una werben 
noch häufig bis zum Ablauf des britten Decenniums erwähnt. 

Ob num dieſe „englifchen Comoödianten“, wo wir ſie zu Anfang bes 
17. Jahrhunderts als ſolche bezeichnet finden, in engliſcher Sprache 
ihre Comdodien vorführten, ift leider nur in vereingelten Fällen mit Be- 
ſtimmtheit zu jagen. Mit ver zunehmenven Vermiſchung ber wirklichen 
„Engländer“ mit Deutfchen, die erft im biefer Zeit gewiffermaßen als Be⸗ 
rufs-Schanfpiefer erfcheinen,, ift auch fehr wahrjcheinlich das Englifche 
burch das Deutjche verbrängt worden. Aus Hildesheim wirb aus d. J. 
1599 von Comödianten berichtet, mit ausprüdlicher Hinzufügung, daß fie 
ihre Borftellungen „in englifcher Sprache” gaben. Gleichzeitig berichtet auch 
eine alte Münfterifche Chronik, daß i. 3. 1599 in Münſter „elven Engel: 
Länder“ angelommen feien, welche auf dem Rathhauſe an fünf Tagen hinter: 
einander fünf verfchievene Comödien „in ihrer engelifchen Sprache“ aufge- 
führt hätten. Nur ver Hanswurft ver Hier in der Chronik als „ſchalkes 
nar“) bezeichnet wird, fprach deutſch. ‘Dagegen heißt e8 vierzehn Jahre 
fpäter in einer. Chronik von Nürnberg, daß „bes Churfürften von Bran⸗ 
denburg Diener und Engelifche Comödianten“ bafelbft 1613 mehrere Co- 
möbien und Tragöbien aufgeführt und zwar „in guter teuticher Sprach“. 

Daß die frühern englifchen Truppen bet uns troß ber fremben 
Sprache Zulauf fanden, ift aus dem ganzen Charakter des Spiels und der 
Stüde zu erflären, in denen e8 vorzugsweife auf eine fehr lebendige und 
übertriebene Action, auf handgreifliche verbe Späße oder höchſt Blutige 
Scenen anlam. Wir werben diefen Charakter ver Stüde fpäter näher Ten- 
nen lernen ; zunächft führt uns biefe Betrachtung wieder auf den Einfluß 
zurüd, ven das englifche Drama und die englifchen Schaufpieler auf unfere 
beutjchen Verfaſſer dramatifcher Dichtungen ausübten. Bei ven Stüden 
bes Herzogs von Braunfchweig bemerkten wir zunächft ein freieres Verfah⸗ 
ren in ber Wahl der Stoffe, und in der Verwendung des englifchen — 
eigentlich niederlänbifchen — Narren. Im vielen fehr wejentlichen Zügen 

* Sehr ſchãtzenswerthe Nachrichten über die theatralifchen Borftellungen in Dres- 


den gibt M. Fürkenau in ber genannten „Befchichte ber Muſik ıc.” 
2 % 
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Dagegen wurzelt der Autor noch in den Traditionen ber ältern beutfchen Co- 
möbie, ber auch u. A. die Mitwirkung ver „Teufel, eigentbümlich war. 
Einen viel ftärkern Einfluß hatte das englifche Theater fchon auf den ganz 
unmittelbar dem fürftlichen ‘Dichter fich anfchließenvden Jakob Ayrer in 
Nürnberg ausgeübt. 


2. Jakob Ayrer in Nürnberg. Die „Englifden Comedien und Tragedien“. Früheſte 
Spuren von Aufführungen Shakeſpeare'ſcher Stüde. 


Daß der purch die „Englifchen Comödianten“ eingeführte, ſowohl nach 
der komiſchen wie tragifchen Richtung outrirte Stil durch ben Reiz ver 
Neuheit, durch einbringliche Verftänplichkeit der fichtbaren Handlung und 
Mannigfaltigkeit ver Situationen das große Publikum ungewöhnlich erregen 
und anziehn mußte, zeigt fich u. A. auch barin, daß gerabe in Nürnberg, 
auf dem Boden bes Hans Sachs, die deutſche bramatifche Dichtung ver⸗ 
ſchiedene fehr wefentliche Elemente dieſer eingemanberten Gattung fo eilig 
in ſich aufnahm. 

Ueber die Anweſenheit ver Engländer in Nürnberg haben wir zwar 
erft ziemlich ſpät beftimmte Nachrichten, aber bei der Bedeutung dieſer 
hochberühmten Stadt ift nicht anders anzunehmen, als daß auch ſchon von 
ben erften in Deutichland erichienenen Truppen Befuche in Nürnberg ge- 
macht wurden. ‘Die dramatischen Werke von Jakob Ayrer find erft 
nach tes DVerfaffers i. 3. 1605 erfolgten Tode im ‘Drud erichienen, 
unter dem Titel Opus theatricum; boch fteht feft, daß Ayrer ſchon 1595 
als Dramatiker thätig war.*) In ver gedruckten Sammlung ift über bie 


*) Jakob Ayrer farb 1605 in Nitrnberg ale Notar und Gerichtsprofurator ; feine 
Stiüde wurben 1618 unter folgendem Titel im Drud (Nürnberg, bei Balthafar Scherf 
fen) herausgegeben: 

»Opus theatricum. Dreißig Außbündige ſchöne Comedien und 


Tragedien von allerhand Dendiwärbigkeiten alten Römifchen Hiftorten und andern Poli» 


tischen geſchichten und gebichten, Sampt noch andern Sechs und Dreißig ſchönen Iufligen 
und furkmweiligen Faſtnachts⸗ oder Poflen-Spifen, durch Weiland ben Erbarn und 
wohlgelährten Herrn Jacobum Ayrer 2c.” 

2. Tieck in feinem „Deutichen Theater“ (Berlin, 1817) Hatte von Ayrer's Stüden 
abgebruct: „Die Tragedia von dem griechifchen Keyfer zu Konftantinopel, und feiner 
Tochter Belimperia, mit dem gehengten Horatio“; bie Komödie von ber „Ichönen Phä- 
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Zeit ver Entftehung biefer Stücke zwar feine Andeutung gegeben. Um fo 
wichtiger aber ift e8, taß ein in Dresden befinbliches Manufeript, welches 
eine große Anzahl der Ayrer'ſchen Stüde enthält, genaue Auskunft über vie 
Zeit ihrer Abfaffung gibt. Dies Manuſcript enthält zehn Tragödien und 
Eomöbien, zwölf Taftnachts- und Sing-Spiele. Diefe ſämmtlichen Stücke 
find auch in der gebrudten Ausgabe enthalten, mit Ausnahme von brei 
Schaufpielen: 1) Tragödie vom reihen Mann und armen Lazaro; 2) Co» 
mebia von Nicolay, dem veriörnen Sohn; 3) Comödia Der Knaben Spigl. 
Außerdem enthält das Manuſcript von den in der Sammlung gebrudten : 
1—4, 15, 20 und 21 umd eine Reihe der Faſtnachts⸗ und Singfpiele (2, 
10, 11, 18, 28—-35). Alle diefe Schaufpiele und Schwänte (in ver hand⸗ 
fhriftlichen Sammlung) find in den Sahren 1595— 1598 gefchrieben, und 
ed liegt aljo die Vermuthung nahe, daß die andern Stüde, welche das 
Opus theatr. enthält, fich in ber Zeit der Verfertigung unmittelbar jenen 
handſchriftlich vorhandenen anfchließen, wenn nicht einige davon fehon aus 
früherer Zett herrühren.*) 

Ayrer forfchte nach allen nur möglichen Ouellen, um bie bramatifche 
Poeſie mit neuen Stoffen zu bereichern. Die Römiſchen Stücke, welche das 
Opus theatricum eröffnen (e8 find deren fünf), find, nach feiner eigenen An⸗ 
gabe, tem Titus Livius entnommen, auch für eine Tragödie von SKaifer 
Dito dem Dritten gibt er ſelbſt als Quelle Chr. Manlius (»Vitae impe- 
ratorume) an; bei mehreren Dramen aus der deutſchen Heldenſage benußte 
er das alte „Helvenbuch“ ; „Julius Redivivus“ ift nach Nicod. Friſchlin, 
und für mehrere Comöbien und Schwänte fand er die Stoffe bei Boccaccio 


nicia*, fo wie der „(dönen Sidea“ und zwei Faftmachtsipiele. -- In neuer Ausgabe er- 
fchienen Ayrer's Dramen auf Beranftaltung des Literar. Vereins in Stuttgart, 1865, 
beransgeg. von A. Keller. 


* Tieck nahm für bie Entftehung der meiften Ayrer'ſchen Stüde eine fpätere Zeit 
an, weil ihm weder das Tobesjahr Ayrer's noch das Dresbener Manufcript befannt war, 
und weil er die in einem der Stüde enthaltene Hinbeutung auf die Zeit als Richtſchnur 
nahın, indem es in dem betreffenden Stüde „Julius Rebivious“ einmal heißt, daß „vor 
Hundert und fiebengig Fahren“ das erſte Buch gedruckt worden fei. Da jeboch Die ba» 
nach berechnete Zeit ver Abfaffung (1610) mit Ayrer's Todesjahr im Widerſpruch ftehn 
würde, fo ift anzunehmen, daß die Zahl erſt fpäter von ben Herausgebern geändert 
murbe. 


- 
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und antern Novelliften. Was nım bie Denugung englifcher Vorbilber 
betrifft, fo find biefelben bei einigen Stüden nicht feftzuftellen, fondern nur 
zu vermutben, bei andern bagegen liegen vie Beziehungen ziemlich nahe; fo 
finden wir bei mehreren Schwänfen Ayrer's und einzelnen Scenen unab- 
weisbare Beziehungen zu ven fpäter erfchienenen „Engl. Comebien und Tra⸗ 
gedien“, wiewohl bei der Unzuverläſſigkeit ver bier gegebenen Texte e8 nicht 
immer feftfteht, ob Ayrer ber Nachahmer war, over vielmehr ber Geplün- 
derte. Dagegen ift Ayrer's „Sriechifcher Kaiſer und reifen Tochter Belim- 
peria” mit Beftimmtbeit auf das englifche Original »' The spanish Trage- 
die« von Thom. Kyd zurückuführen, und bei ven Singfpielen („Singets- 
Spiele”), vie nach befannten Melodien als Nachipiele vorgetragen wurben, 
weift er felbft in feinen Angaben ver Melodie mehrmals auf englifche Bor: 
bilver bin; da heißt es zu wieterbolten Malen: „Im Thon: Wie man ven 
Engliihen Roland fingt,“ oder: „In des Engelendiichen Rolands Thon,“ 
ſowie auch einzelne Faſtnachtsſpiele fchon im Zitel den Hanswurft als ven 
„Engellenvifchen San Poſſet“ bezeichnen. Zur Erflärung des „Roland“ mag 
hier bemerft werben, daß fchon eine ältere veutjche Bearbeitung ver Ro⸗ 
lands⸗Lieder „von ber Männer und Weiber untreu” exiftirte*), und baf 
Ayrer ven Vater feines Narren: Roland nennt. Webrigens ift der Ian 
ober Jann bei Ayrer nur in wenigen Faſtnachts⸗ und Singfpielen enthal- 
ten; bauptfächlich ift er berufen, nach englifchem Muſter in die ernfte, oft 
fchauerliche Hanblımg der Tragödien einige erheiternde Abwechfelung Ju 
bringen. Dann find ihm mannigfache Charaktere verliehen, er erjcheint 
als Diener, als Bote, Bauer u. |. w., ja fogar einmal als Henker, — 
fur; wie er gerabe für die Situation zu verwenden war. Meiſtens heißt er 
Jahn Boſſet, oder Ian Clam (wohl von Clown), auch „San der kurzwei⸗ 
ler“ oder „Jahn ber Engelenbifche Narr“, ober ver Narr u. bel. 

Abgeſehn von biefen verfchievenen Beziehungen Ayrers zum englifchen 
Theater erregen zwei feiner orbentlichen Comödien noch unfer befonberes 
Interefje, weil fie Stoffe behandeln, welche auch Shalefpenre (und fehr 
wahrſcheinlich einige Jahre fpäter als Ayrer) für zwei feiner vollendetſten 


*) Mitgetheilt in ben „Kaftnachtsfpielen des 15. Jahrhunderts“, herausgegeben von 
Ad. Keller. 
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Eomöbien verwerthet hat, nämlich für „Biel Lärm um Nichts“ und für 
den „Sturm“; wobei e8 außer allem Zweifel liegt, daß Ayrer die Stüde 
des Briten nicht kannte, obwohl gerabe über bie Zeit, in der Ayrer's 
„Ihöne Phönizia“ und „Ichöne Sidea“ entftanden, nichts zu ermitteln ift. 
Daß aber umgekehrt Shafeipeare aus den Stüden Ayrer's gejchöpft habe, 
iſt durch nichts zu beweifen oder auch nur wahrfcheinlich zu machen.*) 


Was das erftgenannte Stüd Jakob Ayrer’s, die Comödie „Bon der 
ſchönen Bhänicia“ betrifft, fo enthält e& ganz unverkennbar die Grund- 
züge ber Zabel, welche in Shaleſpeare's Comödie ben ernften Theil ber 
Handlung (die Verleumbung ver Hero, ihre Todtſagung, Rechtfertigung 
und Wiedererftehung) ausmacht. Und für biefe Fabel bilvet die Erzählung 
Bandello's von Timbreo di Cardona, ſowie die Nachbilvung dieſer Novelle 
durch Belleforeft, vie gemeinfchaftliche Duelle; eine Vergleichung beiber 
Stüde miteinander und mit der Novelle zeigt uns, daß Alles, was in ber 
dramatiſchen Behandlung beider Dichter gemeinfchaftliches ift, fich auch in 
ver Erzählung findet, daß aber Tein dem einen ober andern ‘Dramatiker 
eigenthümlich angehörender Zug von dem Andern aufgenommen ift.**) Ob- 
wohl nun Ayrer in feinem Stüde fich auf die gegebene Fabel beſchränkt und 
weder von dem Liebespaar Benedict und Beatrice, noch von den burlesken 
©eftalten der Gerichtstiener etwas enthält, fo hat er Doch auch durch die 
Einflechtung des Narren (hier „Ian ber kurtzweiler“) Abwechfelung in bie 
ernfte Handlung zu bringen verfucht. Originell ift namentlich die Expoft- 
tion bes Stüdes, in welcher Venus und Cupido erfcheinen, und befchließen, 


*) W. Belt folgert feine Annahme, Shalefpeare habe dennoch Ayrer gelannt, aus 
feiner Hypotheſe, daß Shafefpeare frühzeitig in Deutfchland‘, und zwar jener Will 
geweſen fei, der als Lord of Leicesters jesting player 1585 genannt wird. Dr. Bell 
trat mit biefer gewagten Hypotheſe zuerft im Morgenblatt v. 3. 1853 auf. 

**) Das Stüd von Ayrer, mit vollflänbigem Titel: „Spiegel Weiblicher zucht und 
Ehr. Comedia von ber ſchönen Phänicin und Graf Tymbri von Golifon auß Arrago- 
nien, wie e8 ihnen in ihrer Ehrlichen Lieb gangen, biß fie Ehelich zufammen kommen, 
Mit 17 Perfonen, und bat 6 Actus” — ift nebft der ſchönen Sidea neuerbings in ber bei 
Brodhans in Leipzig (1868) erſchienenen Sammlung „Schaufpiele aus dem 16. Jahr: 
bunbert” vollftänbig abgebrudt worden, alfo Jedermaun Leicht zugänglich gemacht. Der 
Herausgeber biefer Stüde, Julius Zittmann, gibt zu benfelben außerbem ganz vor: 
treffliche Erläuterungen. 
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daß der Friegerifche, tapfre Held Timborus für die Liebe gewonnen und von 
Cupido gefchoffen werben folle. Gleichzeitig erfcheint auch Ian, bereits von 
Liebe entbramnt für das Kammermädchen Aune Marie, Ian präfentirt ſich 
uns deshalb zuerft „mit einem pfeil, ver ihm noch im geſeß ſteckt“, wobei 
er ſehr über feine Liebesſchmerzen jammert. In der Rebe, mit welcher Ve⸗ 
nus das Stüd eröffnet, knüpft fie an die Sicilianiſche Vesper an, die be- 
Tanntlich auch bei Bandello den Ausgangspunkt für die Handlung bilvet. 
Die nächften Alte werden durch Timbor's Liebeswerbung um Phänizia, 
durch Gerando's (bei Shafejpeare Don Juan's) Neid gegen Timborus und 
die Vorbereitungen zur Intrigue fowie durch einige Späße des Ian ausge 
füllt. ‘Die lomifche Figur wird dann auch mit in bie Intrigue verwebt, in« 
dem Ian in Weiberkleivern bie Phänizia vorftellen muß und mit dem Ge» 
noffen des Gerando, Namens Gerwalt, der ven Verkleiveten als feine 
„berzliebfte Phänizia“ anredet, fich befpricht, während Timbor, im Dunkel 
bes Gartens verborgen, das fingirte Stellbichein belaufcht. Zimbor läßt 
hierauf dem Leonitus (Vater der Phänizia) die Heirath abfagen. Als Phä- 
nizia bei diefer Nachricht ohnmächtig nieberfintt, fagt Lionitus: 

Ach! fol mein Tochter kommen umbs Ieben, 

ebe fie ir unſchult tut purgiern, 

fo wil ichs nach irem tod ausfürn, 

dann ic) weiß das ir unrecht gſchicht. 
Nachdem die Ohnmächtige wieder zu fich gekommen, verkündet (am Schluß 
bes 4. Altes) Lionitus: daß Phänizia vor aller Welt tobt bleiben folle, bis 
ihre Unfchuld erwiefen ift. Im fünften Akte wirb Gerando, da er Phänt- 
zia's Tod erfahren, von bittrer Neue ergriffen, und er gefteht vem QTimbor, 
daß er aus Mißgunſt gegen ihn und aus Liebe zu Phänizia diefe verfeumbet 
habe, worauf auch Zimbor in großen Sammer ausbricht, und beide finken 
Hagend an dem Sarge Phänizia's nieder, der berbeigetragen worden. Da 
nun auch Lionitus durch die Reuigen von der Unfchuld feiner Tochter und 
von dem Betrug in Kenntniß gefett ift, fagt er: 

Es ift leider gefhehen ſchon, 

doch ift e8 mir ein großer ſchad, 

das ir fo eim närrifchen rat 
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fo unbeſunnen habt nachgeſetzt, 
mich und mein ganzes gſchlecht verletzt. 
ir folts auch bei mir nicht entgelten; 
jedoch tut nichtS mer davon melten 
wie iv mein Tochter habt umbbracht, 
das mir mein leid nicht werd neu gmacht! 
komt rein und eßt mit mir zur nadit. 
Den jechsten Akt beginnen wieber Timbor und Gerando mit Klagen um 
das Gefchehene und bejchließen, zum Lionitus zu gehn, um fich deſſen 
Freunpfchaft zu erhalten. Lionitus willigt in des Timborus Bitte, ihn ale 
feinen Sohn anzuerlennen, und er will ihm deshalb eine andere Jungfrau, 
Lucilia, zur Gattin geben, die der Phänizia in Allem vollkommen gleich fet. 
As fpäter Phänizia erjcheint, ruft Timborus: 
Ad, Gerando, nun glaub ich frei, 
das der Phänicien fele fe 
leibhaftig in das menſch gefarn, 
fie fan gleich eben wie fie gebarn, 
fie fan ir fitten und gepreng, 
das ich ir gar nicht feinn fen fan. 

Die nun ftattfindende Vereinigung Beider, Phänizia's Trage, ob Tim: 
borus ſchon vermählt geweſen, bie endliche Enthüllung, und auch ver Um- 
ftand, daß ber reuige Gerando durch Die Hand einer Schwefter der Phänt- 
zia beglüdt wird, — dies Alles bat Ayrer Zug für Zug nach Bandello's 
Erzählung beibehalten, und das Stück fchließt mit einem Lied, „ber jung- 
frau fpiegel genannt“, von nicht weniger als 11 Strophen. 


Ift nun Ayrer's „Ichöne Phänizia“ durch die Vergleiche mit dem Sha- 
keſpeare ſchen Stüde und ber gemeinjchaftlichen Quelle beider Dramatiker 
für ung won Intereffe, fo forbert ein anderes Stüd des 3. Ayrer noch ganz 
befondere Beachtung dadurch, daß es, wenn auch nur fehr im Allgemeinen, 
an vie Grundzüge einer Shakeſpeare ſchen Comödie erinnert, für welche bis 
jest vergeblich nach einem beftimmt erfennbaren Vorbild gefucht worben ift. 
Das Shalefpeare’fhe Stüd ift „ver Sturm“, das bes beutfchen Autsre 
die Comedia von der fhönen Sidea, wie es jhr bis zu ihrer 
Verheuratung ergangen“. Die Grundidee des Stückes — ſo weit 
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es fich um den Zauberer, um ben in feine Gewalt gerathenen Sohn feines 
Feindes und um des Zauberers Tochter und ihr Verhältniß zu dem Gefan⸗ 

genen handelt — ift in einem alten Märchen „von ˖ der ſächſiſchen Saale” 
| wieberzuerfennen.*) 

Jakob Ayrer beginnt die bramatifche Handlung ganz mit den Anfängen 
ber Degebenheiten, indem er zuerft bie beipen ſich befehdenden Fürſten — 
Rudolf, „Fürft in Littau“ und Leudegaft, „Fürſt in der Wiltan* — in ihrer 
Feindſchaft vorführt. Ein Poftbote eröffnet das Stüd damit, daß er dem 
Bürften Ludolf ein Schreiben Überbringt, in welchem ihm Zürft Leudegaft 
ven Krieg ankündigt. Ludolf vüftet fich und verfichert, er wolle feinem 
Feinde „Ichlagen auf die ſchwarten, das er fol fein Hochmuth verftehn“. 
Ayrer zeigt uns hierauf, daß er große Schlachten noch fchneller abzumachen 
wußte, als Shakeſpeare. Als nämlich Leudegaſt mit feinem Heer angelangt 
it, Heißt es: „Zaufen herzog Ludolfs gefind ein, Tempfen lang mit einander 
und werben Lubolfs leut alle erſchlagen.“ Darauf bittet Ludolf feinen 
Ueberwinder um Gnade, die ihm auch, was fein Leben betrifft, gewährt 
wird. Doc muß er mit feiner Tochter Siven das Land verlaffen und ſoll 
nur jo viel von feinem Eigenthum mit ſich nehmen, als er und feine Toch- 
ter tragen können. Ludolf aber, ver einen „weißen Stab“ mit fich genom- 
men, finnt auf Rache und' gibt fih nun, da wir ihn mit feiner Tochter 


*) Schon L. Tieck (Deutſches Theater”) hatte anf bie Aehnlichkeit des Shakeſpeare⸗ 
ſchen „Sturm“ mit dem Ayrer'ſchen Stüde hingewiefen und vermuthete, daß Shale- 
fpeare ein — freilich noch nicht aufgefundenes — altes englifches Stück benutzt habe, Das 
aus berfelben Duelle, wie Ayrer’8 „Siden“, herrühre. Neuerbings ift die Frage von I. 
Tittmann in deſſen Einleitung zu der ſchon erwähnten Ausgabe ver beiden Ayrer'- 
ſchen Stüde („Schaufpiele aus vem 16. Jahrhundert. Brodhaus, 1868“) in jehr gründ⸗ 
licher Weiſe erörtert, und fowohl auf Die beutfche Sage von den drei Nüſſen“ (In Bech⸗ 
fteins Märchen) hingewieſen, wie auf andere alte Erzählungen, unter denen namentlich 
bie in einer Sammlung „Märkiicher Sagen“ enthaltene Gelchichte: „Die Köirigetochter 
beim Popanz“ Erwähnung verdient, da im dieſer bie Gefchichte, freilich im veränderter 
Geſtalt, auf einer von einem Zauberer bewohnten Infel fpielt, während in jenem Mär⸗ 
hen, in welchem mit ben Grunbzligen der Comödie mehr Uebereinſtimmung ift, der Bo⸗ 
ben der Handlung feine Inſel, fondern tie bei Ayrer ein großer wilder Wald ift. 
3. Zittmann hält nad ſolchen Vergleihungen bie Annahme für gerechtfertigt, daß Sha- 
Tefpeare dieſe Form des Märchens als ein Gemeingut des nieberfächfifchen Stammes 
ebenfomwohl gelannt habe, wie Ayrer. 
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allein ſehen, ala Zauberer zu ertennen. Er beſchwört ben Teufel Runcifal, 
ben er befragt, ob er an feinem Feinde fich werbe rächen lönnen. Runcifal 
berichtet ihm, er werde bald feines Feindes Sohn fangen können ; dieſer 
wiürbe ihm lange dienftbar fein, bis er wieter zu feinem Water gelangen 
nme. Am Schluffe des zweiten Altes erfcheint denn auch Engelbrecht, ver 
Sohn res Fürften Lendegaſt, und wird turch Ludolfs Zauberftab fogleich 
überwältigt. Im nächlten Akte fehn wir ben Prinzen unter ber Sidea 
Befehle Dienfte verrichten und „einige Höß holz“ tragen und nieberlegen. 
Sidea äußert ſich anfangs weniger mitleivig gegen ihn, als Miranda, und 
auch weniger zart. Sie fagt zu ihm: 

Balt teil du mir das Holz zur fcheiten, 

wiltu anders die flreich nit leiven ! 

du bift ein rechter fauler hund! 
Sidea will aber doch hier ihre Herrfchaft zu ihrem Glück benugen und ohne 
viel Serupel, um ihrer Mäglichen Situation zu entgehn, fragt fie ihren 
Gefangenen, ob er einverftanden wäre, wenn fie ihm bie Freiheit geben und 
ihn zum Ehegemahl nehmen wolle? Engelbrecht ift fehr erfreut darüber, 
verfpricht ihr, fie zur Fürftin zu machen, und Beide entfliehn. Da plöglich 
Runcifal ihr droht, den Anfchlag ihrem Vater zu verrathen , jchlägt fie mit 
ihrem Stab ven Teufel „aufs Maul“, wodurch dieſer die Sprache verliert. 
As Ludolf gleich hinterher die Flucht entdeckt, ftellt er ven Narrn (ber in 
diefem Stüd als Müller unter dem Namen Ian Molitor erjcheint) zur 
Rede, daß er nicht befjer anfgepaßt, und bag er e8 werbe büßen müſſen, 
wenn er bie Flüchtigen nicht wieder finde. 

Schon mit dem Momente, da Sidea von ihrem Vater fich abwenbet, 
gehn die Wege des deutſchen und englischen Dichters völlig auseinander, ſo 
daß in keinem Zuge mehr der Eine an ben Anbern erinnert, ausgenommen 
in der Schlußwendung, da — nach fummervollen Irrfahrten der von ihrem 
Geliebten getrennten Sivea — das Paar am Hofe des Fürften Leudegaft 
fich wieber findet und durch ihre Liebe auch zulett eine Verſöhnung der 
Bäter herbeigeführt wird. 

Dei einer Vergleichung dieſes Stüdes mit Shakeſpeare's „Sturm“ 
muß es uns am auffallenpften fein, baß der große Brite bier viel einfacher 
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in ber Compofition ift, als ber deutſche Verfaſſer, felbft einfacher, als der 
Märchenftoff zu fordern ſchien. Er, ver fonft die alfereinfachfte Babel in 
fo ſtaunenerregender Weife zu bereichern, mit andern Motiven zu vernüpfen 
wußte, bat fich in viefem Falle eigentlich auf eine einzige Situation und 
auf die Wirkung ihres poetiichen Zaubers beſchränkt. Konnte er es doch 
bier gegen den Schluß des Stüdes (in einer Dialogftelle des Alonfo) jogar 
anbenten, daß die ganze wunderbare Begebenheit in brei Stunten gejchehen 
fei! Diefe fo Höchft beachtenswerthe Abweichung von Shakeſpeare's fonftigem 
Berfahren ift ganz geeignet, die Annahme zu beftärten, daß Shalejpeare 
bier faft ganz ans feiner eigenen bichterifchen Fantaſie gefchöpft und 
höchftens durch eine mündliche Meberlieferung ver Grundidee die Anregung 
zu der Märchencomöpie erbalten habe. Die Hypotheſe von Shakeſpeare's 
Anwefenheit in Deutfchland, wenn fie auch nicht mit voller Beftimmtheit 
zurückzuweiſen ift, würde dadurch doch — beſonders da dieſe Anwejenheit 
in einer Zeit ftattgefunden haben mußte, in welcher Ayrer's Stüde 
fchmwerlich fchon gefchrieben waren — mindeftens überflüſſig; im Drucke 
aber find Ayrer's Stüde erft zwei Iahre nach Shakeſpeare's Tode 
erichienen, und es bliebe daher nur die Möglichkeit übrig, daß ihm von 
Engliſchen Comöbianten, die in Deutfchland Kenntniß von Ayrer’s „Siven“ 
erhielten, vie Grundzüge bes Stüdes mitgetheilt worden ſeien. Auch biefe 
Annahme würbe freilich auf ver Vorausfegung beruhn, daß die Stüde des 
3. Ayrer auch wirklich aufgeführt worden find, was bis jet — fo 
viel auch dafür fprechen möge — doch noch Teineswegs erwiefen ift. 
Wenn es nun auch bei der Sivea von Ayrer kaum wahrfcheinlich ift, 
daß der Stoff einem englifchen Drama entnommen fei, ja, wenn es jogar 
außer allem Zweifel fteht, daß die Sidea viele Jahre früher gefchrieben ift, 
als Shafeipeare's „Sturm“, während bei der vorher beiprochenen „fchönen 
Phaänicia“ die Duelle — Bandello und Belleforeft — ganz unverlennbar 
vorliegt, jo macht fich doch in der Form bei allen Ayrer'ſchen Stüden 
ber Einfluß des englifchen Drama's und der engliſchen Comödianten ent- 
fchieden bemerkbar ; fo bat u. A. auch der Ian in der fchönen Sidea einmal 
auf ver Trommel und Pfeife fich hören zu laffen, die damaligen Attribute 
bes engliihen Clown. Der Name Poffet fol ebenfalls von einem 
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damals beliebten engliſchen Getränk, einer Art Milchpunſch, herrühren. 
Auch außer den vorher genannten Stücken, bei denen das engliſche Original 
nachweisbar oder zu vermuthen iſt, finden wir häufige Uebereinſtimmungen 
bei einzelnen Scenen Ayrer's mit den Pickelhärings⸗Späßen in den 
„Engliſchen Comedien und Tragedien“, die freilich erſt 1620 erſchienen 
ſind, weshalb man hier im Unklaren bleibt, auf welcher Seite die Erfindung 
und auf welcher die Nachahmung zu ſuchen iſt. Nur bei dem Ayrer'ſchen 
Faftnachtsſpiel „Bon dem engländiſchen Ian Poſſet“ ſcheint ver Kampf des 
Karren mit feinem Weibe wohl ber englifchen Comödie von der „fchönen 
Either“ entnommen zu fein, ba er eigentlich hierin, mit Bezug auf das 
Gebot des Königs Ahasverus, in richtigem Zuſammenhange mit ber 
Handlung fteht. Hinfichtlich des Scenijchen ift e8 bemerkenswerth, daß 
weber ber Herzog Heinrich Julius noch Jakob Ayrer irgend welche Angabe 
über Lokalitãt ober Wechfel der Scenerte macht. So fehr auch die Handlung 
von einem Ort zum andern fpringt, fo Eönnen wir dies doch immer nur aus 
dem Inhalt der Scenen entnehmen. Bei Ayrer finden fich kurze Monologe 
oder Zwiegefpräche, die nur unter der Vorausſetzung eines jchnellen Orts⸗ 
wechfels gebacht werben können, und boch ift nicht bie minbefte Andeutung 
darüber gemacht. Es heißt dabei immer nur „gehn ab“, worauf bie Andern 
dann wieder ‚kommen“. Es iſt aljo-hiernach mit Gewißheit anzımehmen, 
Daß ſowohl der Herzog von Braunfchweig wie auch Jakob Ayrer die einfache 
Bühnen-Einrichtung im Auge hatten, wie fie in England Shakeſpeare noch 
übernahm : einen das ganze Stüd hindurch unverändert bleibenden Raum, 
in welchem nur bie zur Handlung nöthigen Verſetzſtücke zu wechſeln hatten. 
Daß dabei aber alle nöthige Action unbeſchränkt blieb, zeigen in Ayrer’s 
Stüden mehrere Stellen, fo u. A. eine Anmerkung in feiner Phänizia. 
As nämlich Timborus Nachts in ven Garten kommt, um fich von ver 
Untrene Phänizia’8 zu Überzeugen, heißt e8: „Veunb wird ein lättern 
(Leiter) außen des eingangs angeleint, daran fteigt Timbor herunter, als 
wenn er über ein maurn ftieg.“ 

Bei allen diejen Umſtänden bleibt e8 dennoch höchſt auffällig, daß wir 
von ven theatralifchen Aufführungen Ayrer’icher Stücke gar keine Nachricht 
baben. Daß die Schaufpiele bes Herzogs von Braunfchweig wirklich auf- 
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geführt worben find, wird uns bei zweien durch Ipätere Bearbeitungen der⸗ 
jelben bewiefen. Bet ver verfificirten (1605 erfchienenen) Bearbeitung ber 
„Ehebrecherin“ Heißt es im Vorwort: daß das in Profa abgefahte Stüd 
bes Herzogs „auf bem Fürſtl. Braunſchweigiſchen Haus und Feſtung 
Wolfenbüttel von Fürftlichen beftallten Comötianten agiret worten” fei. 
Ebenſo wird in ber (1601 erfchienenen) Bearbeitung des „Bincentins 
Ladislaus“ im der Vorrede bemerkt, tag das Stud etwan noch an einem 
ort aus kurtzweil gefpielet werten könnte”. ‘Dagegen erwähnt ber Heraus- 
geber der Ayrer' ſchen Werle (Opus theatricum) mit feiner Silbe 
etwaiger Aufführungen biefer Stüde, obwohl in ver Borreve aus⸗ 
drüdlich das Genie des Verfaffers gerühmt wird , ber fich in feinen Muße⸗ 
ftunden mit ber Löhlichen Poeterei beichäftigt, ſich felbften zu 
eriuftirn und au ergdgen“. Es wirt ferner gefagt, tiefe Schanipiele, 
bie man nach bes Verfaffer Tode gefammelt, feien „nicht allein zum leſen 
anmuthig und lieblich, fondern auch alles nach tem Leben angeftellt und 
dahin gerichtet, daß mans (gleichjan auf vie neue englifche manier und art) 
alles Berfönlich Agirn und Spilen fan, auch fo lieblich und begierig ben 
Agenten zu zuſehen iſt, ale hätte fich alles erft heuer zugetragen”. Indem 
alfo hier ver theatralifche Zweck austrüdlich hervorgehoben wirb , bleibt es 
toch nach dem ganzen Inhalte ber Borrede mindeſtens höchft zweifelhaft, 
ob die Stüde, ober doch einzelne davon, aufgeführt worten fint. Wentgftens 
hätte ver Herausgeber, wenn er von Aufführungen Kenntniß gehabt, doch 
fiher mit ganz beftimmten Worten darauf hinweifen müflen. Es wäre nun 
freilich ein hoͤchſt merhvürbiger Full, daß ein fo eifriger tramatifcher 
Dichter, ohne jemals durch eine theutraliiche Aufführung over auch nur 
turch den Drud eines feiner Werle zu weiterm Schaffen ermuntert worben 
zu fein”), trotzdem fo probuctiv blieb, daß er nicht weniger als treiunttreifig 
vollftändige Stüde unt 36 Heinere Pofſen oder Nachſpiele hinterlaſſen 
fonnte, und zwar lauter Stüde entichieven theatrafiichen Inhalts, in denen 
außervem ſehr häufig tie genaueften Anweiſungen für tie theatrafiiche 
Aufführung gegeben fin. Wir würden um eine genügente Erflärung 

© Demm eb wird im ber Vorrede verſichert, daß bie Stile mie zuvor im Drud 
erichienen wären. 
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dafür erhalten, auch wenn wir annehmen, baß ver Zuftand des Theaters zu 
Ayrer’s Zeit überhaupt ein äußerft Häglicher gemefen, daß ganz beſonders 
m Nürnberg eine gänzliche Xeere eingetreten war und baß eben nur vie 
wirklichen englifchen Zruppen einigemal dort erſchienen, um bald wieder 
abzuziehn. Beſtärkt werde ich in diefer Vermuthung, daß gerade im 
Nürnberg das Theater völlig brach gelegen, durch die auffallende Lücke in 
ber bramatifchen Literatur Nürnberge. Im dem ganzen langen Zeitraum 
von ven lebten im Drud erfchienenen dramatiſchen Werken des Hans Sache 
bis zum Jahre 1618 find in Gottſched's „Nöthigem Borrath” nur ein paar 
vereinzelte Stücke mit dem Drudort Nürnberg zu finden. In weit über- 
wiegenver Zahl find die Stüde aus dieſer Epoche von etwa 50 Jahren in 
Straßburg und in Magdeburg erfchtenen, außerdem in Wittenberg, 
Leipzig, Zürich u. f. w. Aber alle dieſe Stüde kamen damals kaum über 
vie heimathliche Lokalität hinaus. So mochte e8 kommen, daß, während 
tie englifhen Comödianten mit ihren allarmirenden Aufführungen von 
Stadt zu Stabt zogen, ber fleifige Herr Notarius und Procurator zu 
Nürnberg ſich darauf beichräntte — zu ſchreiben! Unb ben fpätern 
Derausgebern feiner bramatifchen Dichtungen blieb es überlaffen, zu 
erflären, daß in biefen Stücken „Alles nach dem Leben angeftellt” jet, fo 
daß man e8 „auf bie neue englifche Manier perſönlich agiren 
und ſpielen könne“. 

Die Richtung war alſo hiermit ganz beſtimmt und klar bezeichnet, 
in welcher der Fortſchritt des Drama's liegen ſollte, ja in welcher wir 
eigentlich erſt das weſentlich Dramatiſche zu erkennen hatten. Aber die 
praktiſchen Erfolge dieſer richtigen Erkenntniß blieben bei uns lange Zeit 
auf gleichmäßig niedrigem Niveau, während in England die Sonne bes 
neuen Dramas bereits in ber Mittagshöhe ftand. 

Und biefer rapide Fortfchritt des englifchen Dramas, ver fo ſchnell 
zum böchften Glanze führte, hatte daſelbſt eigentlich erft jeit etwa fünfund⸗ 
zwanzig Sahren begonnen. Mit Hans Sachs waren wir in unlern 
bramatiichen Anfängen den Englänbern wie allen Anbern voraus. “Die 
„Moralitäten“, welche in England im 15. Jahrhundert an die Stelle der 
Mirakelſpiele getreten waren, hatten e8 nur mit Allegorieen dev Tugenden 
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und Lafter, mit Berfonificirungen allgemeiner fittlicher Begriffe zu thun. 
Aber der große Vortheil war, daß ſchon die Moralitäten in England einen 
eigentlihden Schanfpielerftand vorfanden.* Erft zu Anfang des 16. 
Jahrhunderts finden wir in die Berfonificirungen abftracter Begriffe auch 
Perfonen aus dem wirklichen Leben eingefügt, und nun entwidelten fich bie 
ganz und gar realiftifchen Interludes“ von I. Heywood, bie unfern ältern 
Boftnachtsfpielen am nächften ftanden. Im diefen Interlubes war lange 
Zeit fein bemerkenswerther Bortichritt gemacht worben. Erſt mit den Nach⸗ 
abmungen, welche vie Ueberfegungen ver alten Klaſſiker in England hervor⸗ 
riefen — die Tragddie Gorbobuc (oder Ferrer und Porrer, gebrudt i. 3. 
1565) , nnd die daran fich fchließenden Dramen von Gascoine, Wilmot, 
Hughes — wurde ein höherer Stil, und mit dem Blankvers eine für die 
Tragödie angemeflene Sprache eingeführt. John Tilly mit feinen „Hof- 
komddien“, feiner überfeinerten Sprechweife und ber breit fich machenben 
Gelehrſamkeit, bildete wenigftens einen Gegenſatz zu der außerorbentlichen 
Rohheit ver Poſſe, bis wieder Thomas Kyd ("The spanish tragedie« etwa 
1588) mit feinen ftarten Mitteln, das Gemüth zu erfchüttern,, Ch. Lodge. 
®. Perle und Robert Green fchnell zu ver Höhe führten, auf welcher 
Chriftopher Marlowe, ver Dichter des Tamerlan, des Juden von Malta 
und bes „Sauft” (1588) bereits als ein Rieſe fteht, und auch an biejen 
fchließt fich Shakefpeare ganz unmittelbar an, anfänglich ihm nacheifernd, 
dann weit ihn überflügelnd. Daß auf diefer jo wunderbar ſchnell erreichten 
Höhe ver dramatiſchen Dichtung das englifche Theater überhaupt eine umer- 
hörte Popularität erlangte, ift ſchon angebeutet worden; hatte doch London 
bereits im Sabre 1596 fieben Theater. Zu ten Verbindungen, welche 
zwiſchen Deutichland und England fchon beftanden, zu den Anregungen, 
welche durch die erwähnten NReifenben gegeben wurden, mochte auch noch ver 
Umftand einer plöglichen Ueberfüllung dieſes Kuuftgebietes kommen, um zu 
ben Runftwanderungen ins Ausland zu veraulaffen, namentlich ſeitdem 
(1600 ober 1601, wie Collier berichtet: in London einige Heinere Theater 
zu Bunften bes ®lobe- unt Bank⸗Theaters geichloffen waren. Ob aber 


*) Bekanntlich hatte ſchon Richard III. als Herzog von Gloſter ſich eine Schau- 
ſpielertruppe gehalten. 
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gerade jene in Deutſchland herumziehenden Schaufpieler in ter Mehrzahl 
zu ten befiern jener Zeit gehörten und ob fie deshalb befähigt geweſen 
wären, einen ftarfen und vortheilhaften Umfchwung ber deutſchen Theater⸗ 
Berbältniffe zu bewirken, das muß dahin geftellt bleiben. Won dem für 
uns fo geringen Rejultate ihrer Invafion können wir nicht gut auf ihren 
Werth oder Unwerth jchließen , denn der bald darauf beginnende breifig- 
jährige Krieg mußte wohl auch auf biejem Gebiete feine zerftörenden Wir- 
tungen äußern. Neben ven für die Beurtheilung jener Vorftellungen meift 
fehr ungenügenden Benachrichtigungen in der zeitgenöffiichen Literatur ver- 
bient ein erft unlängft befanntgeworbenes Urtbeil volle Beachtung.”) Joh. 
Rhenanus (Leibmedicus des Landgrafen Moritz zu Caſſel) äußerte nämlich 
im Sabre 1613 fich pahin, daß die Englänber, fowohl was die Compofition 
als auch was bie Action ver Dramen beträfe, ohne Zweifel „ven Vorzug 
vor ten Europätfchen Nationen“ hätten. Die Engländer fchrieben in 
beſonders pathetifchen und tragifchen Momenten in Samben, und nur „in 
geringern Sachen“ wenbeten fie die fchlichte Profa an, „vamit hohe und 
geringe Dinge nicht commißciret, ſondern einem jeden Theil fein Gebühr 
‚ugeftellt werbe.... Diefes bat ben deutſchen actoribus (fo viel mir bewußt) 
bisher gemangelt , welche fich entweber ganz an Reimenverfe gebunden ober 
alles ohne Unterſchied in Proja vorgebracht haben, darinnen wichtige 
Saden mit gebührlichen actionibus fehwerlich ausgedrückt werben können. 
Es haben auch viel vermeinet,, es fei und Deutichen unmöglich, in unfrer 
Sprache die Engländer zu imitiren und gleiche carmina zu fchreiben. Was 
aber die actores betrifft, werben folche, wie ich in England in Acht 
genommen, ineiner Schule täglich inftrniret, daß auch bie vor- 
nehmbften actores fi) von den Poeten müffen unterweifen laſſen, welches 
dann einer wohlgejhriebenen Comödie das Neben und 
Zierde gibt, daß alfo kein Wunder ift, warumb die Englänbifche 
Comödianten (ih rede von geübten) andern vorgeben 
und den Vorzug haben“. 

Bon Wichtigkeit ift für uns in biefer Aeußerung: daß die orbentlich 


*, Geſchichte des Theaters und ber Mufik in Kaffel”, von Lynker (Kaffel, 1865). 
Genie, Shatefpeare. 3 
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gefehulten engliſchen Schaufpteler unfern mehr noch bilettantifchen und 
ungejchulten in Deutſchland entgegengeftellt werden, daß bie englifchen 
Comöbianten ungleich höher gejchättt wurden, daß aber auch bei biefen ein 
Unterſchied zu machen war zwifchen ben „geübtern“ und ben fchlechtern. 
Diefe Unterfchiede werben wir auch bei ven in Deutſchland reiſenden 
Truppen ſehr zu berüdfichtigen haben. Wenn nun aber auch ſchon durch 
bie in neuerer Zeit mit fo großem Fleiße angejtellten Nachforjchungen das 
Eine wenigftens feftgeftellt ift, daß es wirkliche Engländer waren, die unter 
ber Bezeichnung als „engliihe Comödianten“ auch englifche Stüde in 
Deutfchland fpielten, und zwar in der Sprache ihres Landes, fo haben wir 
boch noch immer gar wenig Anbaltpunfte gewonnen, um den — wenn auch 
nur relativen — Werth ihrer Darftellungen zu fchägen. Eben fo wenig 
können wir fagen, in welchen Sormen die von ihnen eingeführten Stüde 
zur Darftellung famen. Denn gerade tasjenige Buch, welches dafür von 
großer Wichtigkeit fein Tönnte, die im Jahre 1620 unter dem Zitel „Englilche 
Comedien und Tragedien* in deuticher Sprache erjchienene Sammlung von 
Stüden*) gibt uns ſehr wenig Sicherheit varüber, ba die Texte ganz augen⸗ 
ſcheinlich höchſt ungenau wiedergegeben find, und höchitens auf tie 
Geſchmacksrichtung des deutſchen Herausgebers, bezüglich des beutichen 








* „Englifde Comedien und Tragebien. Das if: Sehr Schöne herr⸗ 
liche und außerlefene | geift- und weltliche Eomebi und Xragebi Spiel | jampt bem 
PBidelbering | Welche wegen ihrer artigen Inventionen | furtweiligen auch teils wahr- 
baftigen Geſchicht halber | von den Engelländern in Deutſchland an Königlichen | Chur⸗ 
und Fürftliden Höfen | auch in vornehmen Reichs- Sec- und Hanbels-Stäbten ſeynd 
agiret und gehalten worten | unb zuvor nie im Drud antgegangen. An jego | Allen 
der Cometi und Tragebi Liebhabern | und Anbern zu lich und gefallen | bergeflalt in 
offenen Drud gegeben | daß fie gar leicht darauf Spielweiß wiberummb angerichtet | unb 
zur Grgeslichkeit und Erquickung bes Gemüths gehalten werten können. Gebrudt im 
Jaht M.DC.XX.” 

Aud in der Sorrebe, in welcher auf bie frühere Verachtung und fpätere Anerleunung 
ber Comddianten bei den alten Römern bingewiejen wirb, ift wieberholt, wie zu unſern 
Zeiten bie Engliſchen Comoedianten, theil® wegen artiger Inventionen, theils wegen An⸗ 
mutbigfeit ihrer Geberden | andy ofters Zierlicykeit im Reben bey hoben und Rieder-flant® 
Ferienen mit großes Lob erlangen und dadurch viel hurtige und wadere Ingenia zu der⸗ 
gleichen Inventionen [uft unt beliebung haben, ſich darin zu üben | Aljo hat man ihnen 
bierin willfahren, und biele Comoedien unb Tragedien jbnen zum beften in öffent: 
lien Drud geben wollen...” x. 
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Publikums, fchließen Laffen, für welches eben biefe Ausgabe, als eine ganz 
gewöhnliche Spekulation, zurecht gemacht iſt. Der Inhalt dieſes Buches 
ift folgender: 

1. Comödia von der Königin Eſther und boffertigen Haman. 2. 
Com. von dem verlornen Sohn. 3. Com. von Fortunato und 
feinem Sedel und Wünfchhütlein. 4. Com. von eines Königes Sohne 
auf Engellandt und des Königs Tochter auß Schottlandt. 
5. Com. vonSibonia und Thengenes. 6. Com. von Jemand und 
Niemankt. 7. Tragädia von Julio und Hyppolita. 8. Tragädia 
von Zito Andronico. 9. Ein Iuftig Pidelherings Spiel von der 
ſchönen Maria und alten Hanrey. 10. Ein ander Iuftig Bidel- 
herings Spiel, barinnen er mit einem Stein gar Iuftige Poffen 
machet. — Zum Schluß folgen noch einige Heinere Bidelhärings-Schwänte 
'„englifche Aufzüge*), welche in der Art wie die Ayrer'ſchen „Singet-Spiele* 
nach einer beftimmten Melodie zu fingen find, und in denen meift ber 
„Hanrey“ den Gegenftand ver niebrigften Späße bildet. 

Wenn wir von dem Werthe dieſer ganzen Sammlung auf die englifchen 
Comdtianten felbft einen Schluß ziehn wollten, jo würden wir zunächit 
wiffen müſſen: Ob alle diefe Stüde — wenigftens ihrem wefentlichen 
Inhalte nach — wirklich gefpielt worden find? Berner: Ob der hier vor« 
liegende Tert einigermaßen als eine Ueberſetzung zu betrachten ift ober viels 
mehr nur als ganz willtürliche freie Nachbildung englifcher Stüde gleichen 
Inhalts gelten muß? Hinfichtlich der erftern Frage ift hier wieder daran zu 
erinnern, daß in einigen biefer Stüde fich entjchievene Aehnlichkeiten mit 
gewiflen, in Ayrer's Comöbien vorkommenden Scenen finden. Auf bie 
Wahricheinlichkeit, taß Ayrer ven Streit zwifchen dem Jahn und feiner 
Frau (in feinem „Saftnachtspiel vom engeländifchen Ian Poffet“) der ent- 
ſprechenden Epiſode in ver englifchen „Comöbia von der Königin Eſther“ 
nachgebilvet Habe, ift fchon hingewieſen worven. Ein gleiches Verhältniß 
bes beutjchen Autors zu dem englifchen Vorbilv dürfte wohl bei den Hans⸗ 
wurst - Scenen in Ayrer's „Rönig in Cypern“ und dem biefen Scenen ent- 
ſprechenden Pidelherings-Spiel, „barinnen er mit einem Stein gar Luftige 
Boflen treibt” anzunehmen fein, bei beit en bie 





OF 
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Poſſen in den „Englifhen Comodien ꝛc.“ an braftiicher Komik (freilich auch 
an ‘Derbbeit) die Nachbilpung unfers beutichen Autors übertreffen. Wenn 
wir aber hier, bei ven Beziehungen zwifchen I. Ayrer und den „Englifchen 
Comedien“ 2c., noch im Zweifel fein fönnen, auf welcher Seite das Original 
zu ſuchen tft, jo erweift fich ein anderes ber in genannter Sammlung 
befindlichen Stüde, nämlich die Comödie „von Sidonia und Thea- 
genes“ al8 ganz genaue Nachbildung eines ältern deutſchen Stüdes 
von Rollenhagen: „Amantes amentes. Das ift: Ein fehr anmuthig 
Spiel von ver blinden Liebe, oder wie mans Deutſch nennet, von der Leffe⸗ 
len“ ꝛc. Das Stüd von G. NRollenhagen ift in gereimten Verſen, vie 
Nachbildung (wie alle Stüde in den „Engliſchen Comedien“) in Proja; 
ſonſt find nur unwejentliche Weglaffungen und Zuſätze gemacht. *) 

Schon dies eine Beifpiel Könnte genügen, uns an ver Gemifjenhaftig- 
feit der Herausgeber der englifchen Comödien, Hinfichtlich der Auswahl 
ihrer englifchen Stüde, entfchieben zweifeln zu laffen. Doch find vie Stücke 
jevenfall® zum größern Theil englifhen Urſprungs. Ein englifches 
Stüd: » Hester and Ahasverus« warb 1594 in London aufgeführt , eine 
englifehe Comödie » Fortunatus« wird in den Jahren 1595—99 öfters 
erwähnt, ein Stüd »the prodigal child« warb noch 1610 aufgeführt. 
Auch für die Comödie von „Iemand und Niemand“ gibt e8 ein englilches 
Stüd, deſſen längerer Titel ganz deutlich auf den Inhalt unfers vorliegenden 
Stückes binweift und fchon von Tied erwähnt wird; e8 heißt: » No Body 
and Some Body; with the true Chronicle History of Elydure, who 
was fortunately three times crown’d king of England«. Ich möchte 
bierbet auf den intereffanten und wichtigen Umftand hinmeiten, daß Die 
bumoriftifche Allegorie diefes Stückes, welche durch die ernfte Handlung 


” Reinhold Köhler (GShakeſpeare⸗Jahrbuch I.), welcher dieſe Uebereinfimmung 
dargelegt, findet, daß der Bearbeiter auch die wirklich erfchredenb niedrigen Boten in dem 
Stüde von Rollenhagen (das ich nicht kenne) vorgefunden bat. Karl Goedeke 
(Grundriß ꝛe.) führt von der Comödie »Amantes amentese eine erft 1614 erſchienene 
Auflage an und bemerkt, daß ſchon 1604 eine dritte Ausgabe erfhienen war. 2. Tied, 
ber auch bereit („Deutjche Theater”) auf bie Aehnlichkeiten in ben Ayrer’ichen Stüden 
binwies, bemerkte auch, ſchon von dieſer Comödie „Sidonia und Theagenes”, e8 werrathe 
am wenigften dem engliichen Urfprumg. 
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ver beiden ſtets in ber Negierung wechjelnden Könige fich fchlingt, die 
Comötie von „Jemand und Niemand“, höchſt wahrjcheinlich deutſchen 
Uriprungs ift, indem tie Idee dazu von keinem Geringern herrührt, als 
von Ulrih von Hutten, in ejfen köſtlichem Gebichte vom » Nemo .. 
Wie Hier der „Niemand“, der Alles getban hat, perfonifizirt wird, fo ift es 
auch in ker engliichen Comödie, nur daß dort dem „Niemand“ überflüffiger 
Weiſe noch ein „Iemand” gegenübergeftellt ift. ‘Diefe Verboppelung der 
Allegorie ftumpft die fatyrifche Pointe des Hutten’fchen Gebichtes beveutent 
ab. Das englifche Original ift in der Idee, wie fchon ber Titel zeigt, ber 
teutichen Bearbeitung vollkommen entſprechend, abgejehn von ver jedenfalls 
verunftalteten Form, welche fowohl bei biefer Comödie, wie bei allen 
Stüden viefer Sammlung eine fo über die Maßen wüfte ift, in ver Rohheit 
und Ungleichheit der Sprache ſowohl, wie in ber feenifchen Eintheilung, 
daß man mit Sicherheit ſchließen kann, der Herausgeber habe von einem 
literariſchen Berufe nicht eine Ahnung gehabt. Am einpringlichiten wird 
uns dies gerade bei jenem Stüde, in welchem wir als Original eine 
Shakeſpeare'ſche Tragödie veutlich zu erfennen vermögen, troß ber ab» 
ſcheulichen Verunftaltung und obwohl gerade dieſe Shakeſpeare'ſche Tragödie 
das unvolllommenjte feiner Jugendwerke ift: „Titus Andronikus“. 
Man hat früher bekanntlich die Autorfchaft Shaleſpeare's bei biefem mit 
haarfträubenden Ereigniſſen angefüllten fchrediichen Stüde vielfach in 
Abrebe ftellen wollen. Wer aber auch in dieſer jo abſtoßenden Tragödie die 
darin enthaltenen genialen Züge deutlicher herausfühlen will, ver halte nur 
dies deutſche Fabrikat daneben, und er wirt in bem Originale ten Stempel 
tes Shafefpenre’fchen Genius unverkennbar hervortreten ſehn.) Daß aber 
Shateipeare’s „Titus Andronikus“ — wenn auch nicht in ber uns befannten 
jondern in einer Altern Form — tiefem Stücke als Grundlage diente, ift 
unzweifelhaft und man erlennt aus einem Vergleiche deutlich, wie das eng- 
fifche Original nur ftümperhaft und ohne alles Verſtändniß, vermuthlich 


”) Da ſchon Tieck („Deutfches Theater) das Stüd — mit Weglafjung einiger 
unftttlihen Stellen — abgebrudt hat, befchränfe ich mich darauf (Anhang I.) einen 
kritiſchen Auszug davon zu geben, und zwar mit befonberer Rüdficht auf das Shake⸗ 
ſpeare ſche Stüd. 
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auch nur nach Notizen während der Aufführungen, nachgebilvet iſt. Viel— 
leicht rührt ſowohl dieſe Bearbeitung wie bie ganze Ausgabe der englifchen 
Comötien von ganz untergeorbneten beutfhen Schauspielern ber, 
bie felbft darin mitgewirkt Haben, und — auf bie Erfolge ter „Englischen 
Comödianten“ ſpekulirend — tem Publikum ftatt ver Originale biefe ftüm- 
perhaften Nachbilpungen als „englifche* Stüde präfentirten. 

Aber auch noch eine andere Erklärung für dies feltfame Product wäre 
möglich, ohne bie vorige Annahme auszufchließen: daß nämlich unter den 
um 1600 in Deutſchland erfchienenen „Englifchen Comddianten“ die meiften 
nur ſehr untergeortneter ©attung waren, welche felbft nur im 
Befite fehr mangelhafter Theatermanufcripte gewefen find und deshalb mit 
ihrem Repertoire feineswegs bie Damals doch ſchon fo bedeutende dramatiſche 
Literatur ihrer Heimath repräfentiven konnten. Wenn auch nicht alle 
Shateipeare’jche Stücke während des Dichters Lebzeiten gebrudt wurden, fo 
waren doch um 1600 fchon einige feiner populärften Dramen in London 
nicht nur auf dem Theater, fondern auch fchon im Drud erfchienen. Nach 
der Vorrede zu dem beutfchen Buche und nach dem ganzen ſpekulativen Zweck 
beffelben zu urtheilen, werben aber bie Aufführungen ver bier mitgetheilten 
Stüde noch ziemlich unmittelbar vor dem Drucke des Buches (1620) ftatt- 
gefunden haben, denn man rechnete ja noch beim Publikum auf ben lebhaften 
Eindrud, den biefe Aufführungen gemacht hatten. Und trotzdem finden wir 
in biefer Sammlung fein Stüd von Marlowe oder von R. Green, und von 
Shakeſpeare — wenigjtens tem Stoffe und den Grundzügen der Handlung 
nah — nur biefen „Litus Andronikus“, während doch von „Romeo und 
Julie“, von „Richard III.“ 2c. fchon feit 1597 gedruckte Bücher exiftirten ! 
Zu berüdfichtigen ift hierbei freilich noch die Thatſache, daß von den engli- 
fchen Comödianten viele, bie ſchon frühzeitig nach den Niederlanden und nach 
Deutichland gelommen waren, lange Zeit bier blieben, daß fie, entfernt von 
ihrer Heimath, nur ſchwer ihr Repertoir burch neuere Stüde vervollftändigen 
fonnten, und daß entlich auch Deutfche ihre Truppen verftärkten oder ſogar 
felbftäntig unter dem, Titel „Engliſche Comödianten“ fich probucirten. 
Wenn wir ferner bevenfen, wie felbft in England bie beliebteften Stüde — 
von Th. Heywood, von Shatefpeare u. A. — ohne und fogar gegen ben 
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Willen der Dichter und nur in corrumpirter Form — zum Drud gelangten, 
fo kann man ermeſſen, wie erft die fo lange herummandernden Schaufpieler 
mit dem Text verführen und was allmälig aus den Stüden wurde. ‘Der 
Mangel Shakeſpeare'ſcher Stüde (und gerade ber populärften) in dieſen 
alten deutſchen Drucken wirb freilich noch auffallender durch den Umftant, 
daß wir bie Lücke nicht einmal in den fpätern Fortfeßungen, weber in der 
Sammlung unter dem Titel „Niebesfampf“ von 1630, noch in ver „Schau: 
bühne engliicher und franzöſiſcher Comödianten“ von 1670, ausgefüllt 
finden. Eben fo wenig enthalten dieſe Sammlungen etwas von Beaumont, 
Fletcher, Ben Iohnfon u. |. w., ein weiterer Beweis dafür, was für unbe- 
rufene Hände e8 waren, die das beutjche Publikum mit dem englischen 
Drama befannt machen wollten. 

Wenn in ven „Engliichen Comedien und Tragedien“ von 1620 „Titus 
Andronikus“ troß der entjeßlichen Xrivialtfirung des Gegenftands das 
Original doch noch hindurchſchimmern läßt, fo zeigt eine andere biefer 
Tragdbien („Bon Julio und Hyppolita“) eine weit dunklere Beziehung zu 
einem Shakeſpeare'ſchen Kuftfpiele, nämlich zu ven „beiden Evelleuten von 
Berona“, freilich nur in den allermagerften Oruntzügen der Handlung, und 
ein Vergleich beider Stücke muß uns überzeugen, daß hier nicht Shalkeſpeare's 
Comödie vorgelegen hat, ſondern eine ältere Quelle, welcher Shakeſpeare 
vielleicht die Anregung zu feiner Comödie verdankte. Nicht minder inter- 
effant find in einer andern ber „Englifchen Comödien“ die Anklänge an 
Shakeſpeare's „bezähmte Widerfpänftige”. Im dem fchon erwähnten Stüde 
„Bon der Königin Efther“ zieht fich durch bie ernfte Handlung ein 
Poffenfpiel des Hanswurft mit feiner Ehehälfte. Daß der Streit Beider 
um die Herrichaft im Haufe auch bei Ayrer vorkommt (in deſſen „Faſt⸗ 
nachtsfpiel vom englenpifchen Ian Poſſet“) ift jchon bemerkt worden. In 
bem englifchen Stüde ift jenoch die Bofje mehr ausgeführt. Während bei 
Ayrer diefelbe Prügelei und deren Beendigung durch die herbeilommenben 
Zanztnechte immer fich wiederholt, ift hier — in dem engliichen Stüde — 
dem ftreitenden Paare viel mehr felbftändige Action gelaffen, und bie Scene 
im zweiten Alte, ta Hans Knapkäſe (fo heißt hier vie komiſche Figur) fein 
Weib überwunden hat, und ihren Gehorfam prüft, zeigt uns die ganz ähn⸗ 
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lichen Züge aus dem 4, Alte von Shakeſpeare's, Widerſpänftigen“, wobei 
e8 freilich noch zweifelhaft, ob bier Shalejpenre oder das ſchon vor biefem 
exiſtirende englifche Stüd, gleichen Stoffes und gleichen Titels, benugt 
worben ift.”) 

Hinfichtlih der komiſchen Figur in den „englifchen Comedien und 
Tragebien“ ift es übrigens bemerkenswerth, ba die vom Herzog von Braun⸗ 
ichweig und von Jacob Ayrer gewählten Benennungen: Johan Boufet, Ian 
Poſſet oder Jann Clam u. f. w. nicht auf dieſe Stüde übergegangen find, 
vielmehr dem holländiſchen Bidelhäring Play gemacht haben. 
Zwar fehlt auch diefe Figur in falt allen Tragödien; nur in, Julius 
und Hippolita* erjcheint fie als „Srobianus Pidelhering“ und in ber 
Comödie von der Königin Efther führt er den Namen „Hans Knapkäſe“. 
Dafür aber ift dem Bidelhäring feine volle Herrfchaft in ten Heinen 
angehängten Singe-Boffen zuertheilt, die auch fogar als „Pidelhärings- 
Spiele” bezeichnet werden ; und die Herausgeber ver Sammlung haben nicht 
verſäumt, bies auf dem Titel des Buches durch die Bemerkung „ſampt dem 
Pickelhering“ beſonders anzuzeigen. Daß der „Pidelhäring” zu uns aus 
Holland den Weg gefunven, Können wir fchon aus feinem Namen 
ſchließen, wenn wir bedenken, daß auch der englische Jack Pudding, ver 
deutſche Hanswurſt, der franzöftiche Jean Potage fich auf fpezielle National: 
Speifen beziehn.“) Eben fo wahrfcheinlich ift e& aber, daß bieler 
bolläntifche Spaßmacher feinen Namen erft von den Engläntern (Pickle- 
herring) erhalten hat, und es ift böchft eigenthümfich, wie zur Bildung 
biejes Geſchöpfes, des germanifirten und nunmehr eigentlich deutſchen 
Pidelhäring, drei Nationalitäten zufammengewirkt hatten, benn im 


») Da gerade die Comdbie von der „Königin Efther”, das erſte Stüd aus ber 
Sammlung der „englifden Comedien und Tragebien“, meines Wiffens in neuerer Zeit 
nie wieder abgebrudt ift (weber von Tieck noch von X. Cohn), fo theile ich bie erften Alte 
davon im Anhang mit. Man wird baraus u. X. auch am beften erlennen, wie man in 
biefen Stüden mit dem Einfchieben ber komiſchen Scenen zwiſchen die ernfte Handlung 
verfuhr. Die Abjchrift ift von mir nach dem in Gotha befindlichen Eremplar ber erften 
Auflage von 1620 gemacht worben. 

**) Dies bemerkte ſchon Addiſon im »Spectator«, inbem er außer bem bollänpifchen 
Pidelhäring, dem franzöfifchen Jean Potage und dem engliichen Jack Pudding noch den 
italienijchen „Maccaroni” nennt. Hanswurſt fhien ihm noch unbelannt zu fein. 


unter ben Einflüffen Shaleſpeare's. 41 


Deutſchland kam der entſchieden ältere Hanswurft erft [päter wieber zum 
Borichein. *) 

Daß übrigens dieſe „englifchen Comebien und Tragedien“ wirklich 
mebrjach aufgeführt worben find, finden wir in Notizen aus verſchiedenen 
Orten beftätigt, wobei freilich e& immer fehr zweifelhaft bleibt, in wie weit 
dieſe Aufführungen ber Form ber gebrudten Stüde entiprachen. In Danzig, 
wo i. 3. 1616 „engliiche Comödianten“ waren, fcheint man wenigftene 
über gewifle Zoten in biefen Comödien nicht gleichgiltig hinweggeſehn zu 
haben , denn in einer Conceſſions⸗Ertheilung vom genannten Jahre werben 
fie ansprüdlich ermahnt, „Leine unzüchtigen Stüde zu präfentiven“. Die 
Comödie von „eines Königs Sohn aus England und des Könige Tochter in 
Schottland“ ift wahrjcheinlich 1607 in Caffel aufgeführt worden, und in 
dem Verzeichniß von Aufführungen ber „engliihen Comödianten“ in 
Dresden vom Jahre 1626 finden wir fowohl dies Stüd, wie noch 
mebrere andere aus ber gerrudten Sammlung angegeben. Gleichzeitig 
erfahren wir aber auch aus diefem Dresdner Nepertoir, wie unvolljtändig 
oder wie jchlecht gewählt jene Stüde ver Sammlung von 1620 waren, denn 
bier finden wir nicht allein zwei zuverläffig Marlowe’iche Stüde genannt 
(veffen Dr. Fauft und ven Juden von Malta), fondern auch mehrere 
Titel von Shatefpeare’fchen Tragdvien, nämlich Nomen und Yulie, ' 
Zulins Cäfar, Hamlet, König Lear. Freilich Haben wir auch von biefen 
Aufführungen nichts al8 eben die Titel ver Stüde, aber es liegt uns bier 
doch wenigſtens ein volljtändiges Repertoir vor, aus deſſen ganzem Inhalt 
zu erſehn iſt, daß fich's bei diefen Aufführungen (von 1626) wirklich ganz 
und gar um das Englifche Drama handelt, gleichviel ob es uns in 
deutſcher oder in englifcher Sprache geboten wird. Was letztere Frage betrifft, 
jo ift e8 ſehr beachtenswerth, bag unter ben Comödianten, welche 1627 mit 
tem Hofe nach Torgau gingen, nur Einer fpeziell als „ver Engelender“ (viel- 
leicht per Direktor) bezeichnet wird, während bei ven Andern nur ver Taufname, 
auch ver Charalter (fou.A. „Thomas die Jungfraw“) angegeben ift. Aus andern 


*) Auch im IV. Bande des Shakeſpeare⸗Jahrbuchs wird aus Utrecht (von U. €. 
Loffelt) ausdrücklich beftätigt, daß in ven ältern holländiſchen Comödien fein Pickelhäring 
zu ſinden ſei. Späterhin wurbe ber Name ans Deutichland eingeflihrt. 
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beutjchen Stäbten finden wir in ten letzien anderthalb Decennien bie eng- 
liſchen Somörianten noch genannt: 1615 in Coln une in Frankfurt a. M., 
in legterer Statt mit ber lage, daß bie Leute ihnen lieber vier Stunten 
lang zubörten, als in ter Kirche eine Stunde auszuharren; 1618 bis 20 
in Ojtpreußen und in Berlin, wo ter Junker Hans Stockfiſch vom Kurfür- 
ften Joh. Sigiemund mit ter Direction betraut wart. In dem an Hans 
Stodfifch ergangenen Befehl, tie Truppe Comötianten zu engagiren, war 
ausdrücklich beigefügt: Aus England unt ten Rieterlanten. Im Jahre 
1628 finden wir englifche Comötianten wieter in Nürnberg und 1629 im 
Hang. Bon hier ab fehn wir fie für längere Zeit vom Schaupfaß ver- 
ſchwinden und aus Dresten, wo wir noch bis 1632 Aufführungen ver- 
zeichnet finden, werben erft im Jahre 1644 wieder „Trepberger Springer” 
und Comödianten erwähnt. In tiefer längern Baufe haben wir eine ficht- 
bare Einwirkung bes dreißigjährigen Kriegs zu eriennen , ver ja erft 
jeit 1630 im feine dritte und wichtigfte Phafe getreten war. 


3. Schlechte Nefultate. Das deutfhe Theater nad dem Kriege. Alte Bearbeitungen 
Shakeſpeare ſcher Stüde und Stoffe. Fortdauernde Ziellefigkeit bis zu 
Gottſched's Reform. 

Ob es der traurigen Zeit des Krieges ausſchließlich beizumeffen ift, 
baß es mit ver Tortentwidelung unferer bramatifchen Boefie und bes Then- 
ter8 fo Häglich ausfah, — dies türfte man faum behaupten wollen, wenn 
man auf bie ganze leßte Epoche — feit Eintritt der engliichen Comödianten 
— zurückblickt und nach den Fortſchritten jpürt, die ſich doch ſchon vor dem 
Anfang der verheerenden Kriegszeiten hätten zeigen müſſen. Drei Erfchei- 
nungen find e8 hier vorzugsweiſe, die wir nebeneinander, und gleichzeitig 
miteinander correjpondirend, erftehen fahn. Die erfte: tie Schaufpiele bes 
Herzogs Heinrich Julius, bie zweite: die Stüde von Jacob Ayrer, und bie 
britte: jene Schauipiele, die aus England jelbft bei uns eingeführt waren. 
Wenn wir zunächft unfere beiten beutichen Dramatiter mit ihrem bebeu- 
tentiten Vorgänger, mit Hans Sachs vergleihen, fo fönnen wir den Fort- 
ſchritt keineswegs fo groß erlennen, wie er gerade in biefer, ber weitern 
Ausbildung in höchſtem Maße bedürftigen Entwidelungs-Epoche ent- 
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ſprechend gewefen wäre. ‘Der braunfchweigifche Herzog ſowohl wie Jacob 
Ayrer hatten allerdings eine viel größere dramatiſche Bewegung in ihre 
Dichtungen gebracht, und hierin find — wie ſchon bemerkt — hauptjächlich 
die erfolgreichen Einwirkungen tes englifchen ‘Drama’s zu erkennen. Aber 
das poetifche, und wahrhaft veutfche Gemüth des Hans Sachs war babei nicht 
mit auf fie übergegangen, — bie ftärlere äußerliche Bewegung beberrichte 
fie dafür zu jehr und der gewiſſe poetifche Schimmer und bie herzgewinnende 
Freundlichkeit des braven Schufters fehlte ſowohl dem fürjtlichen Dichter 
wie bem gelehrten Herrn Notarius und Procurator. Bei Hans Sachs war 
alles innerlich empfunden, alles Gemüthsleben, und tie bramatifche Form 
war bei ihm eben nur Form, weshalb er auch um ihre weitere Ausbildung 
fich nicht fümmerte. Bei dem Braunschweiger Dichter und bei Ayrer war 
es umgekehrt; fie trachteten mit aller Kraft nach dem entjchieten Theatrali- 
chen, aber fie wurben dafür wieder jo fehr eingenommen, daß fie faft den 
ganzen Endzweck barin juchten. Bei Ayrer ift dies noch mehr ver Fall, 
als beim Herzog Heinrich Julius, der entſchieden mehr künſtleriſches Gefühl 
und — neben bem auf das Theatralifche gerichteten Sinn — auch mehr 
Empfindung für das wirklich Dramatijche befaß, wie bies im Ernten 
feine „Sufanne“ und im Komiſchen fein ‚Vincentius Ladislaus“ hinlänglich 
beweiſt. Jacob Ayrer hingegen, der hie und da einen guten Anfang nimmt 
und eine ungewöhnliche Schaffenskraft befaß, richtete ven Blick immer mehr 
und mehr auf das Scenifche, auf diejenigen Momente, die eben nur im 
Theatralifchen ihren Sinn und ihren Zwed hatten. Er war babei fo genau 
in ven Vorſchriften für die Action, daß es fich oft überaus komiſch aue- 
nimmt. So gibt er einmalin ber „Ichönen Melufina” vie Anweifung: Ob 
man nun ein Feuerwerk als ob ein Klofter brenne, Dazu ein Zeter⸗ und 
Jammergeſchrei machen wolle, ftünde bei dem, „der das Spiel recht anrich- 
ten kann“. Und ein anvermal, ba eine Jungfrau von einem Drachen be- 
droht wird und ihr Netter mit dem feuerſpeienden Ungeheuer einen Kampf 
beftebt, heißt e8: vie Jungfrau folle währenn des Kampfes, damit ihr Ge⸗ 
wand „non dem Feuerwerk nicht ververbt werde“, ablaufen. 

Hiermit Haben wir bei Ayrer auch diejenige Seite feiner Dramen be- 
rührt, welche befonvers in ven von den Engländern gegebenen Stüden 
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bervortritt: das Bemühen, fo viel als möglich dem Auge zu bieten, fei es 
burch Glanz der Coftüme, durch Aufzüge, Zaubereien und Feuerwerk, ober 
burch reichliches Blutvergießen. Auch was dies Letztere betrifft, bat 
Ayrer das Aeußerſte geleiftet, und die Schredniffe im Titus Andronikus, 
in welchem bie gejchändbete Tochter des Titus mit abgehauenen Händen und 
ausgeriffener Zunge herumlaufen fol, find von Ayrer in einigen Stüden 
wo möglich noch überboten, fo in ber Tragödie von ber Pelimperia, im 
Servius Tullius, Kaifer Otto u. f. w., in welchen Stüden das Todt⸗ 
ftechen, Halsabſchneiden, Vergiften und Verbrennen, auch Obren- und 
Naſen⸗Abſchneiden fo eifrig betrieben wird, daß man zwilchen dieſen gräß- 
lichen Thaten kaum Zeit hat zum Athemjchöpfen. Neben dem tarin liegen- 
den Streben nach gewaltfamen Erfehütterungen des Gemüths war es jeden» 
falls mit ein Theil der Kunſt“ bei jenen Darftellern, alle folche Dinge 
möglichit täufchend auszuführen, was übrigens auch bei uns bei ben 
Baffionsfpielen zur Zeit ihrer höchften Entwidelung hervortrat. 

Können wir nun freilich in der Nachahmung folcher Ungeheuerlichkeiten 
feinen ſonderlichen Vortheil für unfer beutfches Theater erblidlen, jo wurden 
ja doch anderſeits von den beffern Truppen auch wirklich bebeutende Dich- 
tungen vorgeführt, wie wir auch aus dem Dresdener Nepertoir von 1626 
und fpäter erfehn, — Dichtungen, in denen vie Macht ber Poefie wohl 
auch nach einer höhern Richtung hin auf das beutfche Drama hätte wirken 
müſſen. Aber vergeblich ſehen wir uns, in biefer Zeit wie in ven nächſt⸗ 
folgenden Decennien, nach einer Erjcheinung um, bei welcher in einem hö⸗ 
hern poetiichen Schaffen die Einwirkung ver Englänter zu erkennen wäre. 
Wohl mag ber breißigjährige Krieg Schuld fein, daß wir nicht zu einer ru⸗ 
higern Verarbeitung des uns gegebenen Materials gelangen konnten, aber 
bie eigentlichen Uebel liegen doch viel tiefer, fie liegen zum Theil mit im 
ben Urfachen, bie einen ſolchen Bürgerkrieg beförberten: in unferer ganzen 
unglüdlichen ftaatlichen Exiſtenz, und vor Allem in dem unleugbar fehr 
tiefen Eulturftand, in welchem wir Deutſche — im Vergleich zu an⸗ 
bern civilifirten Böllern — uns befanden. Auch aus diefen negativen Re⸗ 
jultaten leuchtet der innige Zufammenhang des Theaters mit der geſammten 
Cultur eines Volkes aufs überzeugendſte hervor. Auch in biefer Zeit war 
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bei uns das Theater in feiner Nichtigkeit, Halte und Rathlofigkeit nur ein 
Symptom. 

Wir Könnten über die nun folgenve ſehr lange Epoche der Verwirrung 
unferes Theaters, des ziel⸗ und gedankenloſen Durcheinanvers aller fchon 
bagewefenen umb auch neuen Elemente, mit wenigen Zeilen binweggehen, 
wenn wir nicht auch aus tiefem Zeitraume von mehr al8 achtzig Iahren 
die Verbindungsfäden auffuchen müßten, die endlich doch aus dem Knäuel 
hinüberführen in die beffere Zeit. 

Noch im den erften Decennien des 17. Jahrhunderts, als die „engli⸗ 
ſchen Comddianten“ noch in voller Blüthe waren, zeigten fich auch in ter 
deutſchen bramatiichen Dichtung Nachwirkungen der Reformation, die ja 
mit den nahenden Kriegswettern vollfommen in Verbindung ftanden. Wie 
ſchon in der Mitte des verfloffenen (16.) Jahrhunderts, ſehen wir auch hier 
bie Kämpfe gegen das Bapftthum auch in der dramatiſchen Dichtung in 
einzelnen entjchieven proteftantifchen Gegenden wieder entbrennen. Auch 
bie Kriegszeit felber fand Ausprud in mehreren dramatiſchen Voefien, aber 
ohne daß e8 in diefer Gattung, wie e8 gerabe in folcher Zeit fehr natürlich 
war, zu irgend welcher, wenn auch nur vorübergehenver Bedeutſamkeit 
fam. Alle ſolche Erfcheinungen traten nur hervor, um gleich wieber zu 
verſchwinden, und um anzubenten, nach wie mannigfaltigen Richtungen ein 
Ausgang für das rathloſe deutſche Drama gefucht wurbe. Und feltfam! 
Baft unmittelbar hinterher, und noch ehe die englifche Tragödie mit ihren 
ftarfen Reizmitteln ven Pla geräumt hatte, annoncirten fidh die Anfänge — 
bes Schäferfpiels! Guarini's Pastor fido war fchon 1619 in einer 
deutſchen Ueberſetzung erjchienen, und auch die deutſchen Herausgeber ter 
„englifchen Comebien und Tragödien“ hatten in ber zweiten Sammlung, 
welche unter dem Titel „Liebeskampf“ 1630 erſchien“), fehon eine Schäferet 


*) Riebestampf oder Ander Theil der Engeliigen Comödien und Zragoebien, 
in welchen ſehr ſchöne, auferlefene Comödien und Tragödien zu befinden, und zuvor nie 
in Drud aufgegangen. Allen ber Comoebi und Tragoebi Liekhabern, und andern zu 
liebe und gefallen, dergeftallt in offenen Drud gegeben, baß fie gar leicht darans Spiel- 
weiß wieberumb angerichtet, und zur Ergetlichfeit und Erquickung des Gemüths, ge- 
halten werben lönnen. Gebrudt im Jahr 1630.” — Auch diefe Sammlung ift durch 
ein Bormwort eingeleitet, worin zuerft — ausgehend von bem Spruche König Salo- 
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von Aminta und Silvia gebradht. Dies war allerdings hier noch eine 
durchaus vereinzelte Erjcheinung, wie auch ber übrige Inhalt diefer Samm⸗ 
“fung zeigt, in welcher übrigens neben ven fehr verwilchten Spuren engli⸗ 
icher Herkunft bie Späße des Hanswurft an Rohheit jene ver älteren 
Sammlung faft noch überbieten. Die „Singe-Comödien“, welche mit 
Melodien verjehen find, erinnern vielfah — im Inhalt wie in einzelnen 
Wendungen — an die früheren Pidelhärings-Spiele. Pidelhäring jelbit 
bat in den Stücken diefer neuen Sammlung nicht durchgängig diefen Namen 
beibehalten, fontern erfcheint auch abwechjelnd als „Hans Worft“ (in der 
„Macht des Heinen Cupidinis“), als Schrämmgen (Aminta und Silvia) 
oder auch (in „König Mantalors unrechtmäßiger Liebe*) als Schampi⸗ 
tafche, jevenfall$ eine Verdeutſchung von Sean Potage. Uebrigens zeigt 
auch ver Inhalt einiger diefer Stüde bereits andere als englifche Ein- 
flüffe. Die großen blutigen Greuel, wie fie ebevem beliebt waren, find 
hier nicht mehr anzutreffen. Wohl aber ift einmal wieder die Aufgabe ger 
ſtellt, im Blutvergießen eine gewiſſe Kunſt in ber Darftellung zu entwideln. 
In der Tragödie „Unzeitiger VBorwit“ (deren Idee auf Cervantes zurückzu⸗ 
führen ift), läuft Amandus, der Ehemann, welcher bie Treue feines Weibes 
durch feinen Freund wollte prüfen laſſen und das Weib dadurch zum Selbſt⸗ 
mord brachte, am Schluffe des Stüdes mit dem Kopf gegen die 
Wand, „daß das Blut unter vem Hute herfürleufft,“ und wiederholt bies, 
bis er tobt hinfällt! Dies aber waren für längere Zeit die legten Anklänge 
an das Drama des Blutvergießens. Und auch der Hanswurſt ober Pidel- 
häring wußte nicht vecht, in welcher Maske er feinen alten Gönnern fich 
- präfentiren follte und zu welcher Tiefe der Gemeinheit er wohl noch herab⸗ 
fteigen könnte, um Interefje zu erregen. Als die Stürme des Krieges aus⸗ 
getobt hatten, waren allerrings die „volksthümlichen“ Elemente des Thea⸗ 
ters mit manchem Andern hinweggefegt worden, — und bie Erichlaffung 
ber Gemüther zeigt fich ganz deutlich in der neuen Richtung, bie nunmehr 


mo’8: daß Alles feine Zeit habe, — der Nutzen gepriefen wirb, ber in der Abwechſelung 
von Freude und Zraurigleit liege ; worauf wieber an bie Römer erinnert wird, wie auch 
an bie Mißbräuche, welche mit dem Comöbienfpiel „von leichtfinnigen Gefellen” getrieben 
worden, wegen berer man aber das Ganze nicht verwerfen könne. 














unter den Einflüffen Shaleſpeare's. N 47 


eritand, anfangs nur durch vorübergehende Nebenftörungen gekreuzt. Cine 
ſolche Nebenftörung fuchte fich wieberum in Nürnberg, auf dem alten Bo⸗ 
den bes Volksſchauſpiels, geltend zu machen; und wie aus einer völlig an⸗ 
bern, aber nicht eben vorgefchrittenen Zeitftimmung treten uns bier bie 
wunderlichen Dichtungen von Joh. Klay entgegen, ein mit neuern Elemen- 
ten kunſtlos verfeßter Aufpuß ber vergeffenen geistlichen Schaufpiele, ein 
unerquicklicher Miſchmaſch ohne Ziel, und ſchon deshalb ohne allen Ein- 
fluß, weil fich diefe Boeterei vom Weſen des Drama's wieber weit entfernte. 
Intereffanter find aus gleicher Zeit die Dichtungen Riſt's, welche an vie 
Kriegsereigniffe unmittelbar anfnüpften, und worin faft ausschließlich alle» 
gorifche Perfonen — das unglüdlihe Deutfchlann jelbft, der Krieg, ber 
Triebe, der Hunger u. f. w. — bie Handlung bildeten.*) Solche Erfchei- 
nungen konnten ihrem ganzen Wejen nach felbftverftändlich Teine Dauer 
haben. Doch ſchon während noch die Spuren des volksthümlichen Theaters 
in nur vereinzelten Erjcheinungen fich zeigten, ohne daß nach irgend welcher 
Seite bin ein Ausweg aus den Trümmerwerk gefunden warb, der zu einem 
beftimmten Ziele hätte führen können, war die durchaus neue Epoche ber 
gefammten deutſchen Poefie, welche mit Martin Opit beginnen follte, auch 
für bie dramatiſſche Gattung in den Keimen fehon vorhanden. Aber in 
ber hier beginnenden Epoche ver fogenannten gelehrt-höfifchen Dichtung Ta- 
men die fo bedeutſamen Reformen des „Vaters der Dichtkunft“ M. Opitz 
gerade dem Drama am wenigiten zu Gute, und e8 waren zwei nabe neben 
einander liegende Gattungen tbeatralifcher Spiele, die jet dem eigentlichen 
Schaufpiel eher hemmend als förbernd fein follten: Die fchon erwähnten 
Schäferjpiele und — die Oper. Noch in ven letten Sturmesjahren 
bes Kriegs Hatten die Schäferjpiele fich weiter ihren Weg gebahnt, während 
gleichzeitig mit der Idylle „Daphne“, welche Opitz aus dem Italieniſchen 
des Rinuccini überjegte, auch der Anfang für die Oper gemacht war, und 
es ift ganz bezeichnend, daß biefe erfte eigentliche Oper 1627 gelegentlich einer 
Hoffeftlichkeit ins Leben trat, welche ver Churfürft von Sachien Io- 
hann Georg I. zur Bermählung feiner älteften Tochter in Torgau arran- 


*) „Das friebewlinichenbe Teutichland” 1648, und „das friedejauchzende Teutſch⸗ 
land“ 1653, beide von Johan Rift. 
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girt hatte.”) Wie bie Dichter dieſer Epoche überhaupt ihr Auge faft aus⸗ 
ſchließlich auf die formale Behandlung ver poetifchen Sprache richteten, fo 
ging num auch aller dramatiiche Inhalt in dem rein Aeußerlichen gemiffer 
poetifcher Formen unter. Wie Opitz in feinem Eifer, durch die Einführung 
fremder Literatur die deutſche poetifche Form zu üben, auch zu ben Ueber- 
feßungen ber Alten wieder durch eigenes Beifpiel anregte ; jo nahm er auch 
feine Begriffe von dem Wefen des Drama’s ganz aus bem Inhalt und ber 
Form der antiken Tragödie. Von ven franzöfifchen Claſſikern hatte Eor- 
neilfe bald zu einzelnen Verfuchen angeregt, umb daneben drängten ſich bie 
Gelegenbeitsbichter an tie Heinen Sonnen der deutfchen Höfe, um durch 
Servilität zu erfeen, was an Genie ihnen fehlte. Aus dem feichten Ge⸗ 
wäffer biefer Literatur ragen nicht unbebentend vie Werke eines Dichters 
hervor, der wohl als das größte dramatiſche Talent dieſes ganzen Jahrhun⸗ 
derts anzufehn ift: Andreas Gryphius. Wäre viefer Dichter nicht 
fein ganzes Leben hindurch, ſchon von Kindheit an, durch wielfaches ſchweres 
Mißgeſchick in ber freien und natürlichen Entwicelung feines Genius ge- 
hemmt worben, jo Hätte vielleicht fchon er dem Drama zu entjchiedenem 
Siege verhelfen lönnen. Auch feine Dramen find nicht frei von den Ein- 
flüffen der ganzen neuen Richtung der Poeſie; ver Pomp ver Sprache do⸗ 
minirt ganz entfchieden gegen die Handlung und hemmt überall das drama⸗ 
tifche Neben. Aber ausgeftattet mit außerorventlich reichen Kenntniſſen un 
mit Rebenserfahrung war Gryphius ganz der Mann, das Drama in eine 
höhere Sphäre der Bildung emporzuheben; nur Schate, daß er dabei ver 
Verfuhung nicht widerſtehen konnte, biefe feine Kenntniffe prunkvoll zu 
verwerthen, jo daß unter dem Pomp gelehrten Wefens die dramatiſche 
Wahrheit erbrüdt wird. Und trogalfevem werben wir in feinen Tragöbien 
häufig durch ven hohen Schwung feines Pathos wie durch ven glühenten 
Ausdruck ſtarker Leidenſchaft, wie wir ihn ähnlich noch bei feinem beut- 
ſchen Dramatiter vernommen haben, oft wahrhaft überrafcht. Nachdem 


*) Die itafienifche Oper Daphne“ von Rinnccini, Muſik von Jacopo Beri, war 
1594 ober 96 zuerft in Florenz, im Palafte des Grafen Eorfi, aufgefiihrt worden. Für 
die Opitz ſche Ueberfegung hatte der hurfürftliche Sapellmeifter Schi in Drespen eine 
neue Muſik ſchreiben müſſen. 
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ſchon Opit an die von Ariftotele8 gegebenen „Regeln“ in einigen Bekennt⸗ 
niffen erinnert hatte, folgte Oryphius dieſen Regeln im Ganzen mehr, als 
die früheren Dramatiker, denn von den „Einheiten“ berücffichtigte er wenig. 
ſtens die Einheit der Zeit fo ängftlich, daß er die Daner eines Tages num 
überjchreitet. Am freieften kommt des Gryphius urfprüngliches und kräftiges 
Talent in feinen beiven trefflichen fomifchen Dichtungen zur Geltung. So— 
wohl fein „Horribilicribrifar" als auch fein Peter Squenz over »Absurda 
comica« verratben etwas von Shakeſpeare'ſchem Humor, auch abgejehn da⸗ 
von, daß letzteres Stüd fogar einen Shakeſpeare'ſchen Stoff be 
handelt, indem wir hier bie durch den Sommernadhtstraum fich zie- 
henden Hantwerferfcenen mit ber fehlieglichen Aufführung von Pyramus 
und Thisbe als eine jelbftändige breiaftige Comödie behandelt ſehen. 

Daß Gryphius trogvem auf das Theater kaum einen Einfluß aus- 
übte, lag ganz einfach daran, daß eine Schaufpiellunft in ver That 
noch nicht exiftirte und nach ven fo jehr geftörten rohen Anfängen jet der 
Dichtung nicht fo plöglich nachzueilen vermochte. Wir fehn deshalb auch, 
mehr noch als bei Gryphius, bei feinem bebentendften und unmittelbaren 
Rachfolger Caspar von Lohenftein das Drama vom praftifchen Theater 
ſich mehr und mehr entfernen und eigentlich nur als eine befontere Gattung 
ber Literatur behandelt, — wieder ganz im Gegenſatze zu den dramatiſchen 
Dichtern des 16. Jahrhunderts, vie noch weit entfernt davon waren, im 
Drama eine bejonvdere Kunftgattung zu fehen. Ebenſo verhielt es fich mit 
den „Schaufpielern“. Denn bis zum Eintreffen ver Engliſchen Comövian- 
ten war bei uns von einem Schaufpielerftanp noch nicht die Rede. Aus 
dem Sabre 1601 wird ein gewiſſer „Forchheim mit Eonforten“ erwähnt, 
welcher auf dem Schloffe zu Dresden eine „römtiche Tragödie“ aufführte. 
Die „Engelender* waren, wie wir willen, ſchon feit 1600 in Dresden er- 
ſchienen und Tehrten feitvem in den erften Sahrzehnten häufig wieder. Da⸗ 
zwijchen aber finden wir noch aus dem Jahre 1613 ven „Bofbalbirer“ 
(DM. Meyer) erwähnt, ber vor dem Hofe in Dresden eine „Hiftoria von 
Amadis aus Frankreich“ aufgeführt hatte und deshalb bittet, daß ber „ganzen 
Compagnie ein Recompens gereicht werde*, damit bie Leute fünftig bei ähn- 
lichen Gelegenheiten fich wieder willig finden laſſen. u hatten fich 


Benee, Shalefpeare. 


50 I. Das beuntiche Theater 


denn aus ten Gejellichaften ter „Engelänter” auch teutiche Truppen ge⸗ 
bilret. 1658 war in Wien ein „Comörienmeifter aus Dresden“ anweient, 
und am Drespener Hofe fint feit 1668 bafelbft angeftellte „Churfürftfiche” 
Comötianten unter tem Titel Bediendte“ oder auch „Ichaufpielente Diener“ 
erwähnt. Dazwiſchen aber ließen fich auch wieter „Springer“ ſehn, die nach 
ihren Künften auf bem Seile im Theater „Comötien agirten*. Ebenſo zo⸗ 
gen in ben fiebenziger Jahren auch bereits franzöfifche und italienifche Ban⸗ 
ben umher, und es ift aus tiejem Durcheinanter wohl zu erffären, taf die 
deutſchen Echaufpieler noch nicht zu einer gehörigen Ausbiltung oder Or⸗ 
ganijation ihrer Truppen gelangten, unt daß ihre Begriffe von „Kunft“ 
noch ziemlich dunkel waren. 

So ſehen wir tenn auch um tiefe Zeit, wie verjenige Comörientichter, 
ter wie irgent Einer das Zeug batte, tie Volksthümlichkeit ver vra- 
matiichen Dichtung zum entfchietenften Austrud zu bringen, — nämlich 
Chriſtian Weife, — jeiue zahlreichen Stüde nur für bie Aufführung 
durch feine Schüler berechnete. Chr. Weife war Rector tes Gymnaſiums 
zu Zittau in der fächfiichen Lauſitz. Mit feinem Haren Verſtande, reichen 
Wiſſen und reblichen Streben hatte er zunächft als Schulmann ſich in bo- 
hen Grade verbient gemacht, namentlich um tie Ausbildung unferer Mut- 
terfprache. Seine Bemühungen darin fuchte er dadurch praftifch zu unter» 
ſtützen, daß er feine Schüler durch Aufführung von Comötien übte, vie er 
alte jelbft zu tiefem Zwecke fchrieb, wobei er denn auch gleichzeitig die 
Schüler felbft zur „Poeterei* anzuregen verfuchte, weil er der Anficht war, 
daß dies tie „Geſchicklichkeit im Reben“ ſehr wejentlich förtern werbe. 
Ueberhaupt war er als Schulmann nicht® weniger als einjeitig, ſondern be- 
hielt vor Allem feinen Grundſatz im Auge, daß wir mit Allem, was wir 
(ernen, „tem gemeinen Xeben was nüße werben follten“. Diefe Gefuntheit 
feines Weſens zeigt fich auch in allen Weiſe'ſchen tramatiichen Protuctionen 
und er fteht Hier wieber mit feinem Realismus im [chroffften Gegenfage zu 
bem gefchraubten Pathos und Bilterpomp feiner beteutenberen Vorgänger, 
beſonders Lohenſtein's, wenn er auch an poetiſchem Schmunge weit binter 
Gryphius wie auch hinter Lohenſtein zurückiteht. Uns mag jegt die reine 
Natürlichkeit Weiſe's trivial erjcheinen, aber wir haben tennoch in dieſem 
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feinem Gegenjage zu ber in ver Zeit feines Auftretens noch herrichenven 
Richtung ein entfchievenes Verbienft und eine geſunde Reaction zu erkennen, 
beſonders wenn wir bedenken, daß e8 gerate ein Schulmann war, der nicht 
aus ven Büchern, ſondern aus dem Leben felbft das Leben ftubirte. Eine 
höhere Idee von der Tragödie hatte er freilich nicht; er hatte eben nur ben 
Schulzwed, b. h. die Beichäftigung ver Gymnaſiaſten dabei im Auge und 
richtete fogar ven Anfang des Perfonals bei fernen Stüden nach der Zahl 
ter tafür bisponibeln Schüler ein. Wie fehr er nur an dieſen engern 
Zweck dabei dachte, zeigt u. A. eine naive Bemerkung, bie er unter 
dem Berjonen-Verzeichniß von „Jakobs doppelter Hehrath“ macht. Nach» 
bem er angegeben, wie die Muſik dazu befchaffen fein folle, und wie auch 
Heine Kinder zu den Engeln und Schäfern verwendet werben könnten, heißt 
es: „Wenn e8 an Perjonen ermangeln möchte, könnte man in ber Mitte 
manche Scene weniger machen ; wie e8 in ben beften Muſiken hergehet, ta 
bisweilen etliche Perfonen ftille ſchweigen.“ Weife jchrieb im Ganzen über 
ein halbes Hundert Stücde, von denen bie meiften in dem Zeitraum von 
168090 aufgeführt wurden.“) Weber fein Trauerſpiel „Bon dem neapo> 
Litanifchen Hauptrebellen Maſaniello“ urteilte ſelbſt Leffing, daß es „ves 
pedantiſchen Froſtes ungeachtet hin und wieder Funken von Shakeſpeare'⸗ 
ſchem Genie“ zeige.“) In einer ver Poſſen, eine neue Auflage des Gry⸗ 
phius'ſchen Peter Squenz, freilich ganz ſelbſtändig behandelt, herrſcht eine 
natürliche Komik, die unwiderſtehlich wirkt. 

Obwohl nun Weife auch in ver Form feiner Stücde durchaus zwanglos 
und frei verfuhr, fo finden wir doch nicht durch irgend welche Spur ange- 
beutet, daß er Shafefpeare gekannt habe. Allerdings waren längft ſchon 
Shafefpenre’fche Stücke, wie bereits erwähnt, von ben englifehen Comö— 


*) In ber Schrift von H. Palm: „Chriftian Weife” (Breslau 1854) ift das Ber- 
zeichniß mit Angabe der Jahre gegeben. Im Folge eingetretener Zwiftigfeiten hatte er 
von 1659 ab bis 1702 die nen erbaute Bühne ganz gefchloffen gehalten und von ba ab 
wieber bis 1705 fpielen laſſen. 

»2) Es geſchah dies in einem Briefe, ven Leffing 1773 an feinen Bruder Karl rich 
tete, welcher auch mit dem Plane umging, einen Mafaniello zu jchreiben, worauf ®. E. 
Leſſing ihm rieth, fich Doch mit dem Weiſe'ſchen Stück befannt zu machen. Weiſe's Stüd 
befindet fich in »Zittauisches Theatrum«. 
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dianten in Deutſchland aufgeführt worven, aber in leiner einzigen der vielen 
Nachrichten Über die englifchen Vorftellungen wirt je per Name eines Dich⸗ 
ters genannt. Eben fo wenig aufgellärt ift es bis jebt, in weldhem Ver⸗ 
häftniß tie uns bekannt gewordenen beutichen Bearbeitungen zu jenen thea⸗ 
traltichen Aufführungen ver Engländer geftanpen haben. Wir können aus 
ber alten Bearbeitung von „Romeo und Julie“ (jevenfall® ans ber eriten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts) und aus ver fpätern Hamlet⸗Bearbeitung 
nur fchließen, welches tie unzweifelhaft deutſchen Zuthaten find, ohne aber 
daraus etwas Pofitives für die Beurtheilung ver frühern Aufführungen zu 
gewinnen. Daß auh Gryphius, der fich im Vorwort zu feinem Peter 
Squenz auf Daniel Schwenter als den Erfinder des Squenz beruft, Sha- 
fefpeare wirklich nicht gekannt habe, wirb vielfach bezweifelt. Warum 
follte aber Oryphius feine Bekanntſchaft mit der wirklichen Quelle bei feiner 
Angabe ausdrücklich verleugnet haben? Auch wäre es aus pſychologiſchen 
Motiven faum denkbar, daß Gryphius durch pie Belanntichaft mit Shake⸗ 
ſpeare nicht zu einer freiern Wahl ver Stoffe, namentlich mit Bezug auf 
bie romantiſchen Tragödien, wie auch zu einer feiern Form des Drama’s 
hätte angeregt werden müffen. Auch mannigjache andere Zeichen beweijen 
uns, wie unbelannt in Deutſchland die Dichter jener Stüde waren, welche 
bie englifchen Comödianten bei uns eingeführt hatten. Man wußte wohl 
von „engliſchen“ Stüden, aber weder von einem Shakeſpeare, noch von 
einem Marlowe, oder fonft einem ver Autoren. Ja, ver Verfaſſer ver i. 3. 
1673 in der Schweiz erfchienenen Bearbeitung ver „Wiverfpänftigen“, ber 
fich fonft durch andere Arbeiten als ein ganz gut unterrichteter Kopf erweift, 
wußte nicht einmal, daß das Driginal ein englifches Stüd war, ſondern 
deutet auf eine ıtalienifche Quelle bin. Und auch ver Königsberger Poet 
Michael Kongehl, von welchem zwei Stüde aus vem Jahr 1680 Shake⸗ 
ſpeare ſche Stoffe behanveln, wußte zuverläffig von den Shakeſpeare'ſchen 
Stüden nicht das minvefte.*) Unſer Ehriftian Weile hatte 1705 in Zittau 
ebenfalls eine neue Bearbeitung ver vorausgegangenen „böfen Katharine“ 


*, Man vergleiche nur Die im Anhang befindliche „Innocentia” mit Shalefpeare's 
Eymbeline ! 
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zur Aufführung gebracht, ohne bei feiner Arbeit auf Shakeſpeare zurüdzu- 
gehn, wie man aus dem Manufcripte feines Stüdes Har erfiebt. 

In der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts waren wieder neue eng- 
liſche Comdbianten- Truppen in Deutfchland erichienen, bie jet aber bald 
mit Sranzofen und auch mit den deutſchen Truppen zu rivalifiven hatten. 
Auch die i. 3. 1670 erfchienene neue Sammlung von Stüden führt bereits 
ben Titel „Schaubühne Englischer und Frantzöſiſcher Comödianten“; doch 
ift die. Form diefer Stüde um nicht Vieles gebilveter, als in ben frühern 
Sammlungen.”) | : ur 

Während Ehriftion Weife nun auf feinem befchräntten Gebiete für ein 
wirklich volksmäßiges beutfches Drama feine Kraft einfeßte, war tie mit 
Dpig begonnene Richtung weiter und weiter vorgefchritten und ganz befon- 
vers hatte die Dper ſchon feit etwa 1670 einen Aufihwung genommen, 
wie er jelbft nachher nicht mehr fich wiederholt hat. Auch gegen diefe Mode— 
fache der Oper bildete Weiſe's kräftige Natur einen fehroffen Gegenſatz, 
denn wiewohl man fo weit fam, die Oper als bie höchſte Gattung der dra⸗ 
matiſchen Poefie zu betrachten und alle Dichterlinge darin fich erproben 
wollten, jo artete fie doch ſehr bald zum oberflächlichiten Prunkſpiel aus. 
Gegen Ende des 17. Jahrhunderts war beſonders Hamburg der Hauptſitz 
ber Oper geworben. Hamburg hatte fchon im Jahre 1678 ein fpeziell für 
tie Oper errichtetes fchönes Haus erhalten, und mit bem Beginn bes 
18. Jahrhunderts Hatte auch Händel daſelbſt eine Reihe feiner eriten 
Dpern gefchaffen. Dieſer Auffchwung der Oper war fo ungünftig wie 
möglich mit der Situation des Drama’s zufammengetroffen, indem, fe an 
der Zähmmmg beffelben mitwirkte gerabe in jener Zeit, da Magifter Bel- 
then (feit 1669) von Leipzig aus die erfte regelmäßige Schaufpielergejell- 
ſchaft, die diefen Namen beanfpruchen konnte, gebilvet hatte. Bei ben Hlei- 


») Diefe nene in Frankfurt 1670 erſchienene Sammlung enthält im erften Bande: 
1. Amor ber Arbt. 2. Die Komödie ohne Comödie. 3. Die Löftliche Lächerlichkeit. 4. 
Sganarell oder ber Hanrey in ber Einbilbung. 5. Die Liebesgefchicht deß Alcippe und 
ber Cephise. 6. Die Eyfernde mit ihr ſelbſt. 7. Antiochus. 8. Die Bußhafftige Mutter. 
9. Damons Triumph Spiel. — Die Mehrzahl der tm 2. und 3. Bande befindlichen 
Stüde find nur Wiederholungen aus den beiden frliheren Werken von 1620 und 1630 
— ein Beweis, daß der Geſchmack jeit 50 Jahren noch kein befferer geworben war ! 
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nern Comöbianten-Banben hatte die jchroffe Trennung des Theaters von 
ber Literatur wierer zu ben nietrigften Hanswurftpoffen geführt, währent 
baneben, bejonver® an ven Höfen, Oper unt Ballet fast allein noch gepflegt 
wurden. Belthen hatte fogar zur Bereicherung feines Nepertoirs vie Mo— 
liere'ihen Stüde ins Deutſche übertragen, und damit ficher das befte Mit— 
tel ergriffen, was damals für die Hebung des Schaufpiel® zu ergreifen 
war. Seine Anftrengungen blieben gegenüber dem Schaugepränge und 
bem wieberauferftanbenen Pidelhäring fruchtlos, und jo bequemte er fich 
endlich dazu, nach dem Muſter ver bei uns durch bie Italiener befannt ge- 
wordenen comoedia dell’arte das Stegreijfpiel einzuführen, welches jett 
neben ter ſchon früher erftantenen „Haupt und Staatsaktion“, dieſem dra⸗ 
matiſch formlofen Ungethüm, für lange Zeit das „veutiche Theater“ zum 
Sammelplaß der niedrigſten Gefchmadlofigfeit machte. ‘Die Oper hatte 
burch ven übertriebenen Bomp in Decorationen, Aufzügen, Tänzen, Zau- 
bereien und Verwanblungen fich bald ſelbſt ver Möglichkeit eines Fort- 
ſchritts beraubt; e8 trat eine Reaction ein, und auf den deutſchen Theatern, 
bie nunmehr aus ten Abzweigungen der Veltheim'ſchen Truppe bevölkert 
wurben, hatte bie unglaublich leverne Haupt und Staatsaktion fich mit ver 
Zote des Handwurjt vereinigt, um ter gedankenfaulen Maſſe Unterhaltung 
zu gewähren. Der Hanswurft wurde auch in den pomphaften Haupt unt 
Staatsaktionen der unumſchränkte Herrfcher, denn feine Aufgabe war das 
Ertemporiren und fein Recht war es, jeden Anfat zu einer Form fofort zu 
zeritören. 

So war ber Zuftand des beutichen Theaters, als in Leipzig Johann 
Chriftoph Gottſched mit dem für eine folche Arbeit nöthigen Selbftver- 
trauen e8 unternahm, in ſyſtematiſcher Weife eine durchgreifende Neform 
ber beutjchen Literatur zu beginnen. Er hatte zunächft mit einer geregelten 
Kritik ven Anfang gemacht*) und mit richtigem Blicke erkannt, daß der 
Schwerpunkt im Drama zu juchen fei. Noch glüdlicher aber war ver Ge⸗ 
banfe, neben ver Theorie auch praftifch vorzugehen, feine Reformbeitre- 


*) Gotticheb’s erfte kritiſche Zeitihrift „Die vernünftigen Tablerinnen” erihien 1725 
bis 26. — Gottſched (geb. 1700) war aus Königsberg in Preußen 1724 nach Leipzig ges 
kommen, warb dafelbft 1730 außerorbentficher, und 1734 ordentlicher Profeffor. 
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bungen nicht auf das gefchriebene Wort zu beſchränken, ſondern auch gleich- 
zeitig einen Weg zu finden, fie lebenvig zu machen. Das gefchah vurch feine 
fo folgenreiche Verbindung mit ver Theater-Directrice Caroline Neuber, 
einer einfichtsnollen und energifchen Frau, welche ven Ideen bes Leipziger 
Profeſſors zur thatjächlichen Ausführung verhalf und durch feine Protection 
1727 das Theater-Privilegium für die Churfürftlih-Sächfifchen Stätte 
erhielt. 

Den Beftrebungen Gottſched's konnte erft ſpäterhin, als er bereite 
entſchiedene Erfolge hinter fich hatte, der Vorwurf der Einfeitigkeit gemacht 
werben. Urfprünglich gingen feine Beftrebungen von einer durchaus rich: 
tigen Erlenntniß aus, und feine Abficht war nicht allein, zu zerftören, fon- 
dern auch zu fchaffen. Im erfterer Beziehung war fein Kampf nicht nur 
gegen ven Danswurft-Unfug, gegen die wilde Negellofigkeit des Theaters 
gerichtet, jondern auch gegen den Einfluß der per. Um bies ganz 
zu würtigen, muß man bebenten, daß die Oper damals noch nicht als ein 
muſikaliſches Kunftwerk galt”), ſondern daß fie im Allgemeinen als eine 
poetifche Gattung (unter der Bezeichnung „Singe-Spiel” oder „Singe- 
Comodie“ oder auch „als muſikaliſches Trauerfpiel“) angefehn wurde, wobet 
die Muſik eben nur Auspuß war fo gut wie die decorativen Kunſtſtücke mit 
Teuer und Waffer. Wie vdiefe Prunkſpiele das Theater beherrfchten, erfieht 
man zur Genüge aus Gottſched's „Nöthigem Vorrath“ 2c., wo in dem Zeit- 
raum von etwa 1680 ab ganze Seiten mit Titeln von folchen Opern ange» 
füllt find, ehe ein paar Schaufpiele genannt werben. Zwar fünbigt Gott- 
fcheb bereit8 unter dem Jahre 1725 an, daß bie Leipziger Oper ſchon feit 
1720 aufgehört habe und die übrigen beutichen Opernbühnen auch bald 
verftummen würden, — aber wir jehen doch bis gegen 1740 tie Maſſe noch 
faum gemindert. 

Was nun Gottfchen ver Oper wie der Hanswurſtiade entgegenzujeten 
hatte, konnte nur als ein Mittel zum Zweck, nicht als der Zweck felbft be- 
trachtet werden. Da wir uns erft eine Literatur fchaffen mußten, fo fah 
er als das ficherfte Mittel, uns dabei an das Mufter einer fremden Litera- 


*) Händel lebte bereits feit 1712 in London, wo auch Er jpäterhin zum Oratorium 
überging. 
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tur anzulehnen, bie eine ven Regeln am meiften entfprechente und in fich 
felbft fertige Form erreicht Habe. ALS folche erkannte er das au die Regeln 
ber Alten fich anlehnenve franzöfliche Drama, und wollte daſſelbe gewiſſer⸗ 
maßen als Schablone für uns benugen. Freilich konuten wir dadurch zu- 
nächft nur eine franzöfifche Literatur in deutjcher Sprache erhalten, aber 
wenn uns überhaupt bie Kraft zu einer felbftändigen Weiterentwidelung 
inne wohnte, fo konnte fie auch auf biefem Wege gefchehen. Einzelne Stüde 
von Corneille und auch von Racine waren bei uns ſchon vor längerer Zeit 
burch Ueberfegungen eingeführt, aber fie eriftirten nicht für tas Theater, 
währen? nunmehr Gottſched's Verbindung mit dem Theater ver Grau Neu⸗ 
ber einen ganz anbern Erfolg in Ausficht ftellte. Er felbft hatte bereits mit 
feinem „Cato“ 1732 eine ftrenge Copie ter franzöfifch-claffiichen Richtung 
norgelegt und entwidelte eine enorme Thätigfeit, vem Neuber'ſchen ‘Theater 
ein völlig neues und ausreichenves Repertoir aus dieſer Gattung berzuftel- 
(en, indem er felbft unt feine Gattin mit Ueberjegungen vorangingen und 
Andere zu gleichen Arbeiten animirten. Die Neubers hatten mit heroiſchem 
Muthe das verwahrlofte Publikum für diefe Richtung zu gewinnen gejucht; 
ohne fich durch pekuniäre Verlufte einfchüchtern zu laffen, Hatten fie bie 
neuen regelmäßigen Tragödien, in denen auch der Vers bem Publikum wie- 
ber als etwas Fremdartiges erjchien, von Leipzig nach Hamburg und nad 
Nürnberg zu verpflangen gejucht. 

Die Regeln des Ariſtoteles hatten ſchon lange Zeit vorher einzelne 
Poeten lebhaft beichäftigt. Wenn es ſchon von Opig als ein Fehler ange: 
fehn wurde, Kaiſer und Fürften im Luftfpiel auftreten zu laffen, wäh- 
rend das Trauerfpiel nur von heroiſchen Charakteren angefüllt fein follte, 
jo war es fein Wunter, wie namentlich bie Ariftotelifchen Einheits- Re- 
- geln von beichränfteren Köpfen aufgefaßt wurten, fo u. A. von dem Poe⸗ 
ten Barthold Feind, deſſen bramatifche Dichtungen (Opern ober Mufi⸗ 
kaliſche Schaufpiele“ genannt) 1708 erſchienen. Es ift ſehr ſpaßhaft, den⸗ 
ſelben in einer Abhandlung darüber fi) abmühen zu ſehn, das Richtige 
herauszufinden, wobei er zu dem Refultate fommt, daß man bei ber 
Dpern-Form nicht gar fo ftreng an jenen Gefegen zu halten nöthig habe, 
wie in den „reventen Trauerfpielen“, weshalb er fich die Freiheit genom⸗ 
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men, bei feinem »Masaniello furiosos eine Zeit von 6 bi8 7 Tagen zu 
wählen, und er wolle „nicht zürnen, wenn ein anderer 10 nimmt”. Nur 
gegen eine ganze weitläuftige Gejchichte von 7—8 Monaten over gar fo viel 
Jahren verwahrt er fich gewaltig, weil folches „des Poeten großer Einfalt 
zuzumeſſen“ ſei. Endlich kommt der Verfaffer in ſeiner Sorge um bie Ein- 
beit der Zeit zu ver folgenden feinen Berechnung: „Wenn man die Sonne 
auf dem Theater aufgehen käßt, fo wird fie in einer Viertelſtunde mitten 
amt Borizont ftehen, woraus ein Tag von 30 Minuten muß gefchloffen 
werben: Und auf diefe Art könnte man ein Süfet von 6 Tagen geftatten.“ 
Man fteht aus dieſer Schlauheit des Herrn Feind wenigftens, wie behnbar 
der Begriff ver Zeit-Einheit auch folchen Leuten fein konnte, welche doch da- 
bei die Autorität des Geſetzes anerkannten. — Gottſched geftattete nach Ari- 
ftoteles in einem Drama als Zeitraum nur einen „Umlauf der Sonnen“. 
Auch rechnete er babei nicht jo nrathematisch, wie Herr Feind, begründete 
bie VBorfchrift aber pamit, daß e8 feinen Sinn habe, wenn man es auf ber 
Bühne „etlichemal Abend werben fieht“ und dabei, ohne zu eflen, zu trin- 
ten, zu ſchlafen, auf feinem Platze figen bliebe!” Ja Gottſched Hielt auch 
baran feft, daß die Handlung eines Stüdes nur am Tage gejchehn dürfe, 
und „nicht bei Nacht, weil dieſe zum Schlafen beftunmt ift“. Daß Gott- 
ſched ver Bhantafte eines Publikums gar fo wenig zumuthen -wollte, zeigt 
ſchon genügend, wie wenig Phantaſie und poetifches Verftänpniß er felbft 
befaß. Er war der trodene Nechenmeifter, ter gelehrte Pebant, der gegen 
einen fo verwilberten Zögling, wie das deutſche Theater war, nur mit ber 


*) Gottſched's „Berfuch einer kritiſchen Dichtlunft“. 1730. — Im diefem Lehrbuche 
giebt er auch ein förmliches Recept zu guten und richtigen Trauerfpielen: . . . „Der Poet 
wählet fich einen moralifchen Lehrſatz, ben er feinen Zufchauern auf eine finnreiche Art 
einprägen will. Dazır erfinmt er ſich eine allgemeine Fabel, daraus bie Wahrheit eines 
Satzes erhellt. Hiernächſt ſucht er in der Hiftorie ſolche berühmte Leute, denen etwas 
Aehnliches begegnet if: und von biefen entlehnet er Die Nomen, fr die Perfonen feiner 
Fabel, um berfelben alfo ein Anfehn zu geben. Er erbentet fobann alle Umſtände bazu, 
um bie Sanptfabel recht wahrſcheinlich zu machen, und das werben die Zwifchenfabeln, 
oder Epifobia nach neuer Art, genannt. Diefes theilt er dann in fünf Stüde ein, die 
obngefähr gleich groß find, und ordnet fie fo, daß natürlicher Meife das leßtere aus dem 
vorhergehenden fließet.” . ec. (Ich entnehme die Stelle ber pritten Auflage bes Buches, 
v.%. 1742.) 
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äußerſten Strenge durchzukommen meinte und es mit Grenzpfählen. Bar- 
rieren u. |. w. einengte. So war es natürlih, daß fein Zorn fich ganz 
befonvers gegen ven Hanswurft wandte, den er ald das Symbol tes 
ganzen thentralifchen Unfugs zum Feuer vertammte. Gottſched war wirk⸗ 
(ich in gewiffen Sinne ter Dictator, ver ſich ver Anarchie entgegenftellte. 
Daß er dabei auch manche gute Anfänge zu einem vaterlänbifchen Drama 
vernichtete, indem er namentlich auch ven Fräftigen Realismus Chriftian 
Weiſe's anfeindete, ift freilich zu betauern. Aber für Gottſched konnte troß- 
tem tie traurige Erfahrung zweier Jahrhunderte ſprechen, nach welcher 
allerbings von einem aus dem beutichen Volke felbitändig hervorgehenden 
Drama kaum noch etwas zu hoffen ftand. Das Wichtigfte bei ver Gottfche- 
biichen Reform bleibt dabei immer feine praftifhe Verbindung 
mit dem Theater. Als im Jahre 1740 die Neubers Deutichland ver- 
ließen, um fich nach Rußland zu begeben, ſah er ſich denn auch des wichtig- 
ften Mittels beraubt, feine Reformen durchzuführen. Aber fchnelk war er 
entfchloffen, einen Erfa zu fuchen. Den follte wenigftens annähernd feine 
„Deutſche Schaubühne” leiften, mit welcher er außerbem zu erreichen hoffte, 
ben bisher bei ber Leipziger Bühne burchgeführten Grunbfägen durch ein 
gedrucktes Mufter-Repertoir weitere Verbreitung zu verjchaffen. Er felbft 
gab als Motiv für tiefes Werk an: tamit nicht mit der Abwefenheit ver 
Neuber’ichen Gejellichaft ver Geſchmack „wieber in das alte Chaos verfallen 
möge*, und damit junge Dichter, bie jet ein gutes Theater nicht mehr 
ſehn, wenigftens durch die Mitteilung guter Stüde Anregung erhielten. 
So war e8 aud) fein Beftreben, dieſe „veutiche Schaubühne“ außer mit den 
meift von ihm und von feiner Gattin überjegten Stüden aus ter fremden 
Titeratur, von Corneille, Racine, Voltaire und Destouches, fowie auch von 
dem Dänen Holberg u. A., durch Originalwerfe deutſcher Autoren zu be- 
reichern, bie im Sinne der „Regeln“ ſchrieben. Er felbft verfaßte mehrere 
ZTrauerfpiele, Frau Adelgunde Gottſched mehrere Luftfpiele und von den 
Uebrigen, die aus biefeg Schule hervorgingen, vagte befonders ver junge 
Joh. Elias Schlegel als ein wirklicher Dichter hervor. 

Die franzöfiihen Elaffiter in unfere Literatur einzuführen, Tonnte 
hierbei nicht al8 Das eigentliche Ziel Gottſched's angejehn werden. Cor- 
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neille und Moliere waren ſchon vor ihm bei und befannt geworben, auch 
auf tem Theater, jchon zu Velthen's Zeit. Gottichen aber hatte es ver- 
ftanden, dieſe bereits vorhandenen Anfänge als einen beftimmten Sammel- 
punkt zu benugen, ein Syſtem taraus zu bilden. Obwohl auch der däniſche 
Luſtſpieldichter Holberg bei ung fchnell große Verbreitung durch Ueberſetzung 
und Nachahmung fand und dazwifchen auch ein paar vereinzelte englische 
Stüde, von Addiſon und von Eibber, bei uns befannt geworben waren, fo 
lag doch allerdings der Schwerpunft der ganzen neuen Richtung im fran- 
zöfifchen Drama. Corneille, Racine und Voltaire füllten das tragische 
Repertoir der Theater von Leipzig und Hamburg, und im Luſtſpiel dominir- 
ten Destouches und Marivaux, baneben Regnard, Le Grand, de la Chauſſée 
und Andere. 

Nachdem alto das veutiche Theater zwei Jahrhunderte hindurch auf 
verſchiedenen Wegen herumgeirrt, ohne eigentliche Ziele und ohne wejent- 
liche Fortſchritte, follte endlich das Refultat für uns — das franzdfifche 
Theater und eine ſtlaviſche Nachahmung veffelben fein? 

Allerdings beherrichte das ‘Drama ber Franzoſen unfere junge, erft 
jest aufblühende Bühne, daß aber dieſes nicht das Enprefultat fein konnte 
und follte, tejfen war fich Gottſched felbjt vollfommen bewußt, denn er 
hatte in der That die Reform zur Ehre unferer eigenen, deutſchen 
Literatur unternommen und er entwidelte eine bewundernswürdige Thätig- 
feit, zum Weberjegen oder zum eigenen poetischen Schaffen anzuregen. Wenn 
unter den deutſchen Dichtern auch Elias Schlegel anfänglich noch ziemlich 
vereinfamt blieb, und neben ihm Gellert nur für die Erweiterung bes 
Schäferipield wiykſam fein fonnte, jo war boch unter den Gebilveten ber 
Schaffensdrang für das Theater angeregt worben ; bie Interefjen bes Then- 
ters und ber dramatiſchen Literatur follten fortan Hand in Hand gehen. Im 
biefer Vereinigung ber Literatur und bes Theaters haben wir ven fchwer: 
wiegenven Vortheil und das folgenreiche Reſultat in biefer legten Wendung 
ber Dinge zu erfennen, und in diefem Punkte ift das große Verbienft Gott- 
jcheb’8 unbeftreitbar und unvergänglich./ Auch in einem fpeziell ven Dra- 
men Shakeſpeare's gewidmeten Buche harf dieſe Anerkennung bem grimmig⸗ 
ſten Gegner bes britifchen Dichters nicht vorenthalten werben. Pr 
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4. Shakeſpeare's Tinführung in die deutſche Literatur. v. Bord's Ueberſetzung des 
„Julius Cäfar““. Gottſched und Joh. Elias Schlegel. 


Shakeſpeare's Stücke waren, wie wir wiſſen, zum Theil ſchon von 
den Engliſchen Comödianten in Deutſchland aufgeführt worden, Shabke⸗ 
ſpeare ſche Stoffe waren ſpäterhin von Berufenen und Unberufenen in ſelb⸗ 
ſtändiger Weiſe bearbeitet worden, — das Alles, ohne daß die deutſche Li⸗ 
teratur auch nur von der Exiſtenz des Dichters Kenntniß genommen hätte, 
denn dies war dem achtzehnten Jahrhundert vorbehalten. 

Shakeſpeare's Name wird bei ung — fo viel man bis jet hat er⸗ 
mitteln Binnen, zum erften Male 1682 genannt, aber es ift dies in ber 
That nichts als eine Namen-Nennung, ohne jebe fritifche Bedentung. Diefe 
Erwähnung findet fih in „Daniel Morhofens Unterricht von der Teut⸗ 
hen Sprache” ıc.. (Kiel 1682). In dem 4. Kapitel biefes ——— ae 
der Engellander Poeterey“ heißt es u: A.: 

. Der John Dryden hat gar wohl gelehrt von ver Dramatiä 

Poesie gefchrieben. Die Engelländer, die er bierinnen anführt, find 

Shakeſpeare, Tletcher, Beaumont, von welchen ich nichts gefehn habe. 

Den Johnſon hat gar viel gefehrieben, welcher meines — fein 

geringes Lob verdienet” . 

Der Verfaffer geht dann näher auf Den Johnſon ein, ohne über Shate- 
Ipeare auch nur Dryden des Weitern zu citiren. 

Die nächlte Erwähnung (nach ſechs und zwanzig Iahren!) geſchieht 
auch nur mit Berufung auf eine andere Autorität, nämlich im Jahre 1708 
in der ſchon erwähnten Abhandlung des Barthold Feind*: „Gedanken 
von ber Opera“, worin e8, gelegentlich einer Schilverung der ſtarken Wir» 
tungen in ver bramatifchen Poefie, heißt: 

»Mr. le Chevalier Temple in feinem Essai de la Poösie erzehlet 

p. 37&, daß etliche, wenn fie des renommirten Englifchen Tragiei 


*) 9. Hettner (Lit. Geſch. d. 18. Jahrh.) giebt an, daß F. W. Carpzow 1695 
ebenfalls mit Hinweis auf W. Temple Shaleipenre unter den beften engl. Dichter nenne? 
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Shakespear Trauerſpiele verlefen hören, offt lautes Halfes 
an zu ſchreyen gefangen, und bänffige SChränen ver- 
goflen.. . .“ 
Aber trog diefer vereinzelten Hinweiſe auf ven engfifchen Dichter, ver bier 
Doc Schon als ‚renommirter Tragicus“ bezeichnet wird, ging es doch fehr 
langſam, bis man zu einer, wenn auch nur oberflächlichen Kenntniß des 
Dichters ſelbſt vorichritt. And obwohl 1715 in Mencken's „Eompen- 
diöſen Gelehrten⸗Lexikon“ fchon ein paar bürftige biographifche Notizen 
Hinzugefügt werben, fo läßt dieſer Artikel Hinfichtlich ver Würbigung tes 
Dichters noch keineswegs einen Fortſchritt erkennen. Diefe, fpäterhin von 
Jöcher und von Zerler aufgenommene Notiz lautet in ber urfprünglichen 
Faſſung (bet Menden 1715) vollftändig: 
„Shalefpeare (Wilh.) ein englifcher Dramaticus, geboren: zu Strat- 
ford 1564, ward fchlecht anferzogen und verftund kein Latein, jeroch 
brachte er e8 in ver Poefte jehr Hoch. Er Hatte ein fcherghafftes Ge⸗ 
müthe, kunte aber doch auch fehr ernfthafft ſeyn, und ercellirte 
im Tragödien. Er Hatte niel finmreidhe und ſubtile Streitigkeiten 
mit Ben Johnſon, wiewohl feiner von Beyden viel damit gewann. 
Er ftarb zu Stratford 1616. 23. April im 53. Jahre. Seine 
Schau- und Trauer» Spiele, beren er fehr viel gefchrieben, find 
in VI heilen 1709 zu London zufammen gevrudt und werten jehr 
hoch gehalten.“ 
Und biefes Urtheil biteb auch noch in ven fpäteren Erweiterungen tiefes 
Wertes, felbft noch bei Jöcher in der Auflage von 1751! — unveräntert 
beftehen, nur mit einem Heinen Zuſatz über bie feitvem in London erſchie⸗ 
nene Ausgabe Shakeſpeare's von Theobald.“) 


*) Um die Auffindung nnd Zuſammenſtellung ber früheften Erwähnungen Sha- 
teipeare'8 in unſerer Literatur hat fih Prof. Aug. Koberftein, ſowohl in feiner 
Literaturgeichichte wie auch jpeziell im den „Bermifchten Aufſätzen“ zc., höchſt verbient ge» 
macht. Natürlich können folche Arbeiten nur allmälig zu einer gewiſſen Vollftändigkeit 
gebeiben, und fo blieb auch in den Angaben bes jo gewifjenhaften Forſchers Manches ge» 
nauer feflzuftellen, Manches zu ergänzen übrig. Der oben aus Menden's Com⸗ 
pend. Gelehrten⸗Lexikon citirte Artikel zieht fich, mit ganz unmejentlichen Heinen Abwei- 
Sungen, durch alle fpätern Auflagen von Zebler und von Yöcher und wirb baber 
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Dazwiſchen findet fich nur aus dem Sabre 1732 eine neue Erwähnung 
Shakeſpeare's. Die erfte Auflage von Lutolff Benthem’s „Engelän- 
diſcher Kirch- und Schulen- Staat“ (Rüneburg, 1694) enthält in 
dem Kapitel „von ben fürnehmften Gelehrten Leuten in England” noch nicht 
einmal den Namen bes Dichters, obwohl allein aus dem Zeitalter der Eli- 
fabeth achtzig Namen aufgeführt werben, unter denen freilich außer Shake⸗ 
ſpeare auch die hervorragendſten Dramatiker fehlen, ebenjo in dem aus ber 
Zeit Jakob's I. gegebenen Verzeichniß. Erft in der fpäteren Auflage des 
Benthem'ſchen Werkes vom Jahre 1732 ift das Kapitel „Von den Gelehr- 
ten in Engeland“ fehr erweitert, und auf ven nahezu 400 Seiten biefes Ab- 
ſchnittes, worin 306 Gelehrte befprochen find, heißt es: 

„‚$ 151. William Shakespear, fam zu Stratforb in Warwickshire 

auf dieſe Welt. Seine Gelehrtheit war fehr fchlecht, und daher ver- 

wunberte man fich um tejtomehr, daß er ein fürtrefflicher Poeta war. 

Er batte einen finnreichen Kopff, voller Scherk, und war in Tragö- 

dien und Comoedien fo glücklich, daß er auch einen Heraclitum 

zum Rachen und einen Democritum zum Weinen bringen konnte.“ 
Sp war man durch dieſe vereinzelten Notizen in Deutfchland wenigftens auf die 
ganz außerordentlihen Wirkungen der Shakeſpeare ſchen Dramen aufmert- 
fam gemacht. Aber erft ver Schweizer Bodmer ſcheint mit dem Dichter ſelbſt 
ſich befannt gemacht zu haben, den er — im Jahre 1740 — unter dem Namen 
Saspar, jedoch in höchft ehrender Weife, erwähnt”) ; und im Jahre darauf 


häufig aus viel jpäterer Zeit als aus dem Jahre 1715 batirt. Ebenfo herricht in einigen 
neuern Angaben über den Artikel von Benthem einige Verwirrung. Ich bin bemüht 
geweſen, Durch genaue Vergleichung aller Ausgaben der genannten Werke das Richtige 
feftzuftellen. 

*) Im Jahrbuch der „deutſchen Shakeſpeare⸗Geſellſchaft von 1865 hat 8. Elze 
nachgewiefen, daß Dies Saspar oder Sasper nicht als Unkenntniß Bodmer's betrach- 
tet werden könne, ſondern nur als eine der im jener Zeit vielfach (bei Bobmer wie auch 
bei Gottfcheb u. a.) üblichen Germanifirungen fremder Namen. Bobmer fpricht in ber 
Borrede zu einer Abhandlung „von dem Wunderbaren in ber Poeſie“ (1740) darüber, 
wie fange felbft pie Engländer gebraucht, ehe fie die Schönheit von Milton’s „Berlornem 
Paradies” ganz wilrdigen konnten, „ungeachtet biefe Nation an ihrem Saspar und au⸗ 
dern den Gefchmad zu dieſem höhern und feinern Ergeten zu fchärfen, eine Gelegenheit 
gehabt hatte, der unfere Nation beinahe beraubet ift”. Aus einer ſpäter erſchienenen 


unter ben Einflüffen Shafefpeare'e. 63 


beginnt unfere Shakeſpeare⸗Literatur mit ber enblich erfcheinenven erften 
eigentlichen Veberjegung eines Shakeſpeare'ſchen Stüdes. 
Es war dies die Meberfegung des „Iulius Cäſar“, von dem preußifchen 
Geſandten C. W. v. Bord herrührend. Sp wenig entfprechend dem Ori⸗ 
ginale uns jetzt die durchweg angewandten Alexandriner in dieſer Ueberſetzung 
auch klingen mögen, ſo iſt doch dieſes Buch ſchon dadurch äußerſt wichtig 
für unſere Geſchichte Shakeſpeare's, weil hiermit der geheimnißvolle Schat⸗ 
ten erſt beſtimmtere Formen anzunehmen beginnt, und weil erſt mit dem Er⸗ 
ſcheinen dieſes Stückes die literariſche Kritik Shakeſpeare's bei uns eingeleitet 
wird. Denn es iſt wohl bemerkenswerth, daß in den ſporadiſchen über den 
Dichter bis dahin erſchienenen Notizen auf keines der Stücke ver— 
wieſen wird, welche bereits im 17. Jahrhundert in Deutſchland aufge⸗ 
führt waren und den Dichter — wenn auch nur erſt in den ärgſten Verun⸗ 
ſtaltungen (Hamlet, Romeo und Julie ꝛc.) — oder in nur theilweiſer Be⸗ 
nutzung bes Stoffes (Gryphius' Squenz) auf das Theater gebracht Hatten. 
Wie bei allen jenen Stüden ver Name Shakefpeare nie genannt warb, jo 
wußte man auch bis jet noch in unferer Literatur nichts davon, daß Sha⸗ 
keſpeare bereits feit anberthalb Jahrhunderten auf dem veutichen Theater 
eine gewiffe, wenn auch nur jehr beſchränkte, Wirkſamkeit geübt hatte. 

Die erfte kritifche Stimme aber, tie fih nunmehr, aus Anlaß 
jener Cäſar-Ueberſetzung, über Shalefpeare vernehmen ließ, war 
eine entjchieden abweifenbe. 

Johann Chriſtoph Gottſched, „der Weltweisheit und Dichtkunſt 
Öffentlicher Lehrer zu Leipzig“, welcher in ven erſten Auflagen feines Lehr⸗ 
buchs: Verſuch einer Eritifhen Dichtlunft“ (1730 und 1737) 
Shafefpeare noch gar nicht genannt hatte, brachte in feinen „Bepyträgen 


Schrift Bodmer's „Kritifche Betrachtungen über die poetiichen Gemählde 2c.” ergiebt fich, 
daß unter Saspar in ber That Shalefpeare zu verftehen war. Einmal wird aus dem 
„ſommernächtlichen Traum” des „engelländiichen Sasper“ eine Stelle des Thefeus citirt. 
Ein anderer Paſſus lautet: „Unter den Engelländern hat Sasper ben Ruhm, daß er 
in der Vorſtellung foldyer Geiſter und Phantaſieweſen, deren Urfprung auf den Aber 
glauben und bie Leichtglänbigfeit gegründet ift, etwas Beſonderes gehabt habe, und fie 
pflegen fih von ihm auszubrüden, daß feinem andern vergönnt fei, den Fuß in den von 
ibm gezogenen Zauberkreis zu feßen.” 
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zur Gritifchen Hiftorie der Deutfchen Sprache, Boefie und Berevfamteit x”, 
im 27. Stud 1741, folgenre Necenfion über die Borckſche Cäſar⸗ 
Ueberfegung : 

„Der Tod Julius Cäſars, ein Zrauerfpiel aus bem englischen des 
Shakeſpeare überfegt. Berlin, bey Ambr. Hauden, in 8. Die Ueber- 
ſetzungsſucht ift fo ftark unter uns eingeriffen, daß man ohne Unterjchieb 
Gutes und Böſes in unfre Sprache bringt: gerate als ob alle was aus- 
ländiſch ift, fchön und vortrefflich wäre; und als ob wir nicht jelbft ſchon 
befiere Sachen ans ben eigenen Köpfen unfrer Landsleute aufzuweiſen 
hätten. Die elendefte Haupt- und Staatsaction unfrer gemeinen Comd- 
dianten ift kaum fo voll Schniger und Fehler witer die Regeln ver Schau: 
bühne und gefunden Vernunft, als dieſes Stüd Shatefpenrs ift. ‘Der 
Herr Ueberſetzer alfo, wenn er, wie er drohet, noch mehr überfegen will, 
beliebe ſich unmaßgeblich befjere Urfchriften zu wählen, womit er unſre 
Scaubühne bereichern will, ebe er fich dieſe Mühe giebt: fonft wirb ihm 
Deutichland Teinen größern Dank dafür wiffen, als unfere Comöbianten, 
bie uns auch eine Menge Stüde aufführen, die fie aus allen Heinen 
Geiftern der Franzoſen überſetzet, die von ihren eigenen Landsleuten aus- 
gezifchet und verworfen worden. Nächftens wollen wir ausführlicher - 
davon reden.“ 

Und hierauf erfchien, aus anderer Feder, noch in demſel ben Jahre, 
und zwar gleich im nächſtfolgenden (28.) Stüd derjelben Schrift 
ein allerdings fehr eingehenver Aufſatz, ber wiererum an biefe Cäfar- 
Ueberfegung anknüpfte, jedoch neben allen Ausftellungen, an ber Ueber: 
ſetzung ſowohl, wie an dem englifchen Dichter felbft, Letzterm fo viel Gutes 
zugeftand, wie Gottſched es nicht bis an fein Ende zu thun vermochte. 
Diefer Auffag,, in welchem eine Bergleihung Shakeſpeare's mit 
Andreas Oryphius, dem bis dahin am meiften bewunderten 
deutſchen Dramatiker, angeftellt wurte, Tann wohl als das erite 
fritifche Urtheil angefehn werden, in welchem von einem ventfchen Gelehrten 
— ber Berfaffer war der trefflihe Joh. Elias Schlegel”) — nicht 


*) Job. Elias Schlegel (geb. 1718 zu Meißen) barf in mannigfacher Beziehung 
unter den hervorragenden Geiftern jener Periode in erfter Reihe genannt werben. Biele 
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allein da® ungewöhnliche Genie Shakeſpeare's gewürdigt, fonft auch feine 
io Häufig bemerkbare Ueberlegung und Kunſt in der Darftellung aner- 
kannt wird.”) Aber Ioh. Elias Schlegel begnügte fich auch nicht damit, 
ven großen Dichter aus ber Weberfegung dieſes Stüdes zu beurtheilen, 
jondern er kannte ihn in der Urſprache und unterzog die allerdings porhan⸗ 
benen Behler in der immerhin fehr vervienftuollen Ueberſetzung einer ziemlich 
ftrengen und eingehenten Kritit: 

... „Daß die Ueberſetzung des Verfaflers etiwas haben müffe, das in 
dem Originale nicht ift, kann daraus feichtlich gefchloffen werben , weil das 
Original von einer gefitteten Nation, feiner großen Fehler ungeachtet, lange 
Zeit her, wegen feiner großen Schönheiten bewundert morben , die Ueber- 
ſetzung aber bet jo vielen Leuten als wir ihrer davon erforfchet, einen ganz 
wibrigen Einbrud gehabt. Wir haben uns die Mühe gegeben, die Urfachen 
dieſes Unterſcheids zu juchen.“ Nachdem nun verfchievene Geſchmackloſig⸗ 
feiten bes Weberjegers mit Sachlenntniß und eingehend erörtert, unter 
Anderm auch die Rede des Marc Anton bei Cäſar's Leiche (0 pardon 
me etc.«) als Brobe mitgetbeilt ift, wobei Schlegel eine eigene Ueberſetzung 
viefer Rede (aber ebenfalls in Alerandrinern) folgen läßt, geht er auf bie 
nähere Bergleichung Shakeſpeare's mit Andreas Gryphius über, ver — 
obgleich man ihn wegen feiner rauhen Schreibart und feiner oft dunkeln 
Ausdrudsweife nicht Öffentlich aufführe — dennoch viele Hoch- 
achtung bei uns genieße. Die Vergleichung Beiber, in ihren gemeinfamen 
Fehlern und Schönheiten wie in dem, was fie von einander unterfcheibet, 
wird an ziveien ibrer Werke, an Shakeſpeare's Cäſar und an „Xeo Armi⸗ 
nius“ von Gryphius ausgeführt. Zunächft fpricht fich Schlegel über bie 


feiner pramatifchen Dichtungen — „Canut”, „Der Geheimnißvolle”, „Der gefchäftige Müßig- 
gänger” u. a. m. — blieben lange Zeit auf dem Repertoire bes deutſchen Theaters. 

*, Der Auffag iſt benannt: „Bergleihung Shalefpears und Andreas Grypbs bey 
Gelegenheit des Berjuchs einer gebundenen Ueberfegung von bem Zobe des Julius 
Cãſar, ans den Englifhen Werken des Shaleipear. Berlin 1741.” (Beyträge zur 
Critiſchen Hiftorie ꝛc. Acht und zwanzigftes Stüd. Leipzig 1741.) Wenn 8. Goedeke 
in feinem „Orundriß ıc.” Die Bemerkung macht, Schlegel habe in dieſem Aufſatze das 
Gottſched'ſche Urtheil „ausführlicher begründet“, fo ift Dies keinesfalls richtig und dieſe 
Auffaffung unſers verdienten Literarhiftorifers entfpringt wohl aus dem Hinweis Gott⸗ 
ſched's im dem (obem citirten) vorausgehenden Artikel derſelben Zeitichrift. 

Genie, Shateipeare. 5 
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bramatifche Form ber Englänber im Allgemeinen aus: „Das erfte, was 
man bey einem Schaufpiele zu beobachten hat, iſt die Einrichtung deſſelben. 
Aber eben biefes pfleget bei ven Engellänvern insgemein das letzte zu ſeyn. 
Wenn ich nach vemjenigen urtheilen foll, was ich in ber englifchen Schau- 
bühne gelejen habe: fo find ihre Schaufpiele mehr Nachahmungen ber Per- 
fonen, als Nachahmungen einer gewiſſen Handlung. Man fucht eine 
Anzahl von Berfonen aus, die in ihrem Leben eine Verbindung mit einander 
gehabt haben: Wenn man fie nun von ihren wichtigften Begebenheiten fo 
viel reden laffen, als genug ift, eine Anzahl Zufchauer einige Stunden lang 
zu unterhalten, unb wenn man zu einem merkwürdigen Punkte, ober zu 
dem Ausgange ihres Lebens gekommen ift, fo hört man auf. Bier denket 
man fo genau nicht an eine Verwirrung, welche am Ende am größten wirb, 
und die Zufchauer alsdann in bie höchften Leidenſchaften ftürzt: fonbern 


man fieht dieſes mehr als eine Nebenfache an, und bemühet fi) nur Ber- ° 


fonen wohl vorzuftellen ; wiewohl die Einrichtung der Babel beswegen eben 
nicht bey allen Tranerfpielen hintenangefeket tft... .“ 

Der fortwährente Wechfel des Ortes im Cäſar wirb näher targelegt 
und Dagegen bem Gryphius zugeftanden,, daß — wenn er auch „nicht allen 
Regeln genug gethan“ — er doch in ver Handlung feines genannten Stüdes 
jtrenger an der Einheit berfelben fefthalte. „Beide — heißt es dann weiter 
— haben in biefen Stücken bewiefen,, daß man ſchöne Auftritte verfertigen 
könne, ohne von ber Liebe zu reden ; und daß die unglüdlichen Zufälle ver 
Großen , und bie Schickſale des Staats einnehmend genug find, die Leiden⸗ 
ichaften zu erregen. Da man alfo bei beiven tie Negelmäßigkeit nicht 
fuchen darf, ob fie gleich bey dem Gryph in weit Höherm Grabe ift, als bey 
dem Shakeſpear, fo will ih auf vie Charaktere ihrer vornehmften Per- 
jonen gehen, worinnen bie Stärke nes Engländers befteht....“ 
Schlegel bezeichnet es ſodann als eine Eigenheit Shaleſpeare's, daß er die Haupt⸗ 
charaktere meiſt durch Andere ſchildern läßt, und zwar jo treffend, „baß faſt nichts 
hinzuzuſetzen übrig bleibt“. Als Beiſpiele werben die Charakteriſtik des Caſſius 
durch Caäfar, die des Brutus durch Marc Anton angeführt. „Bon dem ein⸗ 
zigen Anton bat Shafefpeare keinen längern Charakter gemacht, als dieſen: 

Er Tiebet gar zu ſehr Gefellichaft, Spiel unb Wein. 
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Aber er hat ihm befto fchöner in feinen Handlungen gezeiget, welche einen 
fiftigen Schmeichler, der dennoch voller Herrſchſucht ſteckt, abbilden. Man 
fieht, daß dieſe Charaktere alle eine ziemlich große Aehnlichkeit mit den 
Biftorifchen Charakteren haben ; obgleich Shafefpear nach dem Urtheil ber 
Engländer, feine Menfchen felber gemacht hat. Dieſes ift eine große 
Regel für diejenigen , welche ein gleiches wagen wollen...“ Nachbem bie 
Art, Sharaltere zu fchilvern , bei Gryphius gezeigt wird, heißt e8 weiter: 
„Diejes Tann ich unterveffen nicht leugnen, ver Engländer hat einen großen 
Borzug in den verwegenen Zügen, dadurch er feine Charaktere 
anbeutet , welcher Borzug eine Folge ter Kühnheit ift, daß er fich 
unterftanden , feine Menſchen felbft zu bilden, und welchen wenigften® ein 
anderer nicht fo leicht erlangen wird... .“ Dieſe Kühnbeit in ver Charafte- 
riſtik fei bei Gryphius auch anzutreffen, aber noch nicht fo häufig. Weber 
die „Sprache der Leidenſchaften“ beißt es: ...„Behte find im ihren 
Gemüthsbewegungen ebel, verwegen, und noch etwas über das gewöhnliche 
Maaß ver Höhe erhaben. Beyde find auch zuweilen fchwülftig und ver⸗ 
fallen auf weit ausgeführte und weit bergebolte Gleich— 
niffe*.... „Der Unterfchied zwifchen Beyden ift in ihren Gemüths⸗ 
bewegungen bloß dieſer: daß Shakeſpear zwifhen jeglicher 
Semüthsbewegung einigen Raum läßt, GEryyh aber alles zu 
Gemütbsbewegung machen will, und dadurch, wenn bie Materie dazu zu 
ſchwach ift, in das Uebertriebene und Lächerliche fällt”.... „Die Sitten- 
ſprüche“ feien bei Beiben pathetiſch; „bei dem Shakeſpeare aber fcheinet 
überall eine noch tiefere Kenntnif der Menſchen hervorzuleuchten“. 
Einen Fehler Habe Shafefpear für ſich, „daß er die eveln Regungen, bie er 
erwedet , durch niedrigere Bilder immer wieber einveißet, und daß er einem 
nicht zuläßt, ihn lange ungeftört zu bemunbern. ‘Der erfte Auftritt ift gleich 
ein Zeuge davon; und der, wo Casca erzäblet, was dem Caefar bey ven 
Zupercalten begegnet, ift nicht beſſer. Es kann ſeyn, daß verfchtebenes 
darin ganz natürlich ift, aber ein Poet, der Trauerfpiele ſchreibt, thut es, 
um in feinen Zufchauern edle Regungen und Leidenſchaften zu erweden, und 
alles , was biefes hindert, ift ein Fehler, e8 mag fo gut nachgeahmt feyn 
als es will.”... Auch die Lampe beim Brutus, das Erwähnen des 
—— in EIN 
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Kalenders, feines „Schlafpelzes“ u. |. w. wirb als ftörend bezeichnet und 
als Beifpiel der bei Shafefpeare fo „Bochgetriebenen Sleichniffe“ 
die Stelle des Marc Anton (bei Cäſar's Leiche) angeführt, ta biefer 
Caſar als den von fürftlichen Jägern erlegten Hirfch bezeichnet. Gryphius 
fei öfter fchwütftig, als Shakeſpeare, letzterer ſei e8 jedoch in höͤherm Grade. 
Endlich feien auch Beide „in Affecten bisweilen gefünftelt. Sie bringen 
Gleichniſſe an, wo niemand leicht mit ©leichniffen reben wird, .. . inſonder⸗ 
heit ift Grup noch öfter in biefen Fehler ale Shakeſpear gefallen“. 

Schlegel beenvet feine Abhandlung mit folgendem Satze: 

„Sch glaube nunmehr, daß ich dem Shakeſpear fein völliges Recht 
widerfahren laſſen; und daß biejenigen, bie alte Boeten lieben, wo mehr 
ein felbftwachfender Geift, als Regeln berrichen, und bie fich nicht 
abſchrecken laſſen, etwas raubes zu lefen, und tie Tugenden eines Poeten 
zu bewundern willen, ohne feine Fehler hochzuachten, eine genauere Ver⸗ 
gleichung biefer beyden Leute mit wielem Vergnügen machen werden. Ich 
habe werer Pla noch Luſt gehabt, ihnen alle Schönheiten dieſer großen 
Leute zu zeigen; und noch weniger haben wir dieſen Platz anfüllen wollen, 
mebr Fehler von ihnen anzuführen, woran mehr ihre Zeiten als fie felber 
Schuld haben.“ 

Wenn man biefen Schlegef’fchen Auffag im Zufammenhang mit ven 
bisher über Shalefpenre vernommenen Yeußerungen, und mit Rückſicht auf 
bie noch herrſchende gänzliche Unbekanntſchaft mit tem “Dichter, betrachtet, 
fo läßt fich doch — troß aller tabelnden Bemerkungen und troß ber wunber- 
lichen Zufammenftellung mit Gryphius — nicht verfennen, daß ber Ber- 
faffer,, der nach Gottſched's Vorgang und in beffen Zeitichrift eine völlige 
Berurtbeilung Shakeſpeare's begrünten follte, aus dem Ankläger in ven 
Vertheidiger beffelben fich verwandelte. Es ift gewiß ganz richtig, 
wenn ber fpätere Herausgeber *) von I. E. Schlegel's Werfen (1764) , in 
dem Vorbericht zu diefem Auffage, tie Bergleichung mit Gryphius gleichſam 
entſchuldigend, bemerkt: „Man muß bedenken, daß diefe Vergleichinig ein- 

*) Joh. Elias Schlegel's Werke. Herausgegeben von Joh. Heinrich Schlegel (dem 


jüngern Bruder bes Dichters). 5 Theile. Kopenhagen und Leipzig, 1761— 70. Der 
noch jugenbliche Dichter war bereits 1749 geflorben. 
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gewurzelte Borurtheile zu beitreiten hatte, und daß damals die meiften Lieb- 
haber ver teutichen Poeſie Gryphen nicht ſonderlich geehrt 
fanden, wenn man ihn nicht Über einen jo unregelmäßigen und feltfamen 
Schriftiteller erhöhete, als ihnen Shakeſpear abgemalet ward.“ 

Auch Schlegel, ein Schüler und Mitarbeiter Gottſched's, war denn 
auch anfänglich durch die „Unregelmäßigfeit“ des englifchen Dichters vielfach 
im ®enuffe feiner Poefie geftört worten. Aber man fieht deutlich, wie er 
— je mehr er fich zum Zwecke der Beurtheilung jener Weberfegung mit dem 
Originale befchäftigte — auch mehr und mehr in den Zauberkreis gebannt 
ward. Manche Bemerkungen in dem Auflage, 3. B. über vie „verwegenen 
Züge*, über die Behandlung ber „Semüthsbewegungen“, über das Veber- 
wiegen ber Charaktere gegen bie Handlung u. ſ. w. beweifen Schlegel’s 
feine Empfindung und Have Anfchauung. Was darin noch getrübt erfcheint, 
ift vollkommen entſchuldigt durch die Verhältniſſe. Schlegel deutet bereits 
hierin an, daß vie nationale Eigenthümlichkeit ihre Berechtigung babe, was 
er fpäter an anderer Stelle noch beftimmter ausfprach, wie Er e8 benn auch 
war, ber bie fo viel gemißbrauchten und mißverftandenen Regeln des Arifto- 
teles von den Englänbern im Wefentlichen befjer gewahrt jah, als von ven 
Franzoſen. Und gerade biefe Anfchauung war ja doch ver — der 
ſpätern Leſſing'ſchen Polemik.“) 

Daß Gottſched in dem Schlegel'ſchen Aufſatze von alledem noch nicht 
die Keime ſah, beweiſt, wie ihn der Haß gegen das engliſche Drama ganz 
verblendete, und der Humor dabei war, daß Gottſched eben Demjenigen, der 
in ſeinem Sinne den gefährlichen Eindringling bekämpfen ſollte, den 
Boden anwies, auf welchem gerade für eine richtigere Würdigung Shake⸗ 
ſpeare's bie erſten beſcheidenen Grundlinien gezogen wurden. ‘Daß Gott⸗ 
ſched dies noch keineswegs erkannt hatte, geht daraus hervor, daß er noch 
im nächften (achten) Bande der, Beyträge“, vom J. 1742, in einem neuen 
heftigen Ausfall gegen ven englifchen ‘Dichter ſchließlich auf Die (Schlegel’jche) 
Deiprechung des Cäjar im vorigen Bande hinwies. 

*) Leſſing felbft weift in feiner „Dramaturgie“ und zwar im 44. Stüd (1767) 


in einer Anmerkung auf biefen Ausfpruch „unfers Schlegel” in beffen „Gedauken zur 
Aufnahme des beutichen Theaters“ hin. 
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Der Aufſatz ift gegen einen Artikel im 592. Stück bes englifchen 
„Zuſchauer“ gerichtet. Es handelt fich darin wieber um bie „Regeln“ 
bes Drama’ und Gottſched citirt aus dem Auffate tes „ Zufchauer” u. U. 
folgenden Sat: ... „Unfer unvergleichlicher Shalefpear iſt ein rechter 
Stein des Anftoßes für alle ſolche Tadler. Wer wollte nicht lieber nur ein 
einziges von allen feinen theatraliſchen Gedichten lefen, darinnen Nota bene 
nicht eine einzige Negel der Schaubühne beobachtet ift, als irgend eine 
Geburt unſrer neuen Rumftrichter, darinnen feine von allen verleget ift.“ 

Nach diefem Citat aus dem Aufſatze des Spectator fagt Gottſched: 
. „Dieß Mingt nun recht Hoch und wer von Shakeſpears Sachen nichts 
gelefen bat, ber follte faft venten, e8 müßte doch wohl recht was ſchönes 
feyn , welches ven Abgang aller Regeln fo Teichtlich erfegen Tann. Allein 
man irret fich jehr. Die Unorbnung und Unwahrfcheinlichfeit, welche aus 
biefer Hintanfegung der Regeln entſpringen, die find auch bei dem Shake⸗ 
ipear fo handgreiflich und ekelhaft, daß wohl niemand, der nur je etwas 
vernünftiges gelefen, daran ein Belieben tragen wirt. Sein Julius 
Cäſar, der noch dazu von den meiften für fein beſtes Stüd gehalten wird, 
bat fo viel niederträchtiges an ſich, daß ihn kein Menſch ohne Ekel leſen 
kann. Er wirft darinnen alles untereinander. Bald kommen die läppifchen 
Auftritte von Handwerkern und Pöbel, die wohl gar mit Schurten und 
Schlüngeln um fich fehmeißen, und taufend Poffen machen; bald 
fommen wieberum bie größten römijchen Helden, bie von ben wichtigften 
Staatsgefchäften reben. ... ‘Die Zeit tft fo ſchön barinnen beobachtet, daß 
bies Zrauerjpiel mit der Verſchwörung witer den Cäſar anfängt und mit 
ver pharfalifhen* Schlacht aufhört. Auch die Geſpenſter find dar⸗ 
innen nicht vergeſſen, vor welchen Brutus eine recht kindiſche Angjt hat; 
ungeachtet er fich zuvor einen berben Rauſch getrunten, um ben Tod feiner 
Gemahlin Portia zu verjchmerzen. Wenn nun ſolche Sachen einem Lieb- 
baber ver Dichtlunft Die Berwerfung der Regeln angenehm machen können ; 
fo muß er ein trefflich Geſchick zur englifchen Leichtgläubigfeit haben“. ... 
Es wird dann, wie fchon bemerkt, auf die ausführliche Schlegel'ſche Be⸗ 


*) Gottſched hat das Verjehen fpäter gelegentlich verbeſſert. 
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Iprechung dieſes Trauerfpiel im 7. Bande verwiejen. Und bei all dieſem 
Eifer Gottſched's ift mit Sicherheit anzunehmen, daß derſelbe, fowohl zu 
biefer Zeit als auch fpäter noch, von Shalefpeare nur ven Julius 
Säfar Innnte und auch diefe Tragödie nur in biefer Bord’fchen Ueber: 
fegung , denn fo oft der Leipziger Brofeffor noch gegen Shakeſpeare eine 
Aeußerung thut, bezieht er fich immer nur auf deſſen Cäfar. Es gefchieht 
bies namentlich in dem beveits citirten Auffag gegen ven Spectator , ferner 
in berfelben Zeitjchrift von 1743, wo viele Stellen citirt werben und zwar 
nach der genannten Ueberſetzung. Kürzer erwähnt er ihn ein paarmal in 
einem Abfchnitte der in demfelben Jahre erfchienenen britten Auflage ber 
„Eritifchen Dichtkunſt“; wie auch noch brei und zwanzig Jahre fpäter in 
dem zweiten {heile feines „Nöthigen Vorrath ꝛ⁊c.“ (1765), da fehon bie 
Wieland'ſche Ueberſetzung zum größern Theil erfchienen war.”) &8 jcheint, 
als wollte er jede weitere Berührung feines fo „regelmäßigen“ Geiftes mit 
den Ausfchweifungen biefes Dichters vermeiden, al8 wollte ex ihn lieber 
nicht weiter kennen lernen, als vieleicht Gefahr laufen, ein Intereffe für ihn 
zu gewinnen, das mit feinem Syſtem nicht zu vereinbaren war. In den 
vierziger und fünfziger Jahren finden wir denn in Gottſched'ſchen Zeit 
Ichriften hie und da noch Shakeſpeare erwähnt, aber meift nur in Angaben 
englifcher und franzöfifcher Schriftfteller.””) Zu einem Citat aus einem 


2) In dem „Berfuch einer Critiſchen Dichtkunſt“ (3. Auflage 1742) gefchieht die 
Erwähnumg Shateipeare's in dem Abſchnitt „Bon Tragödien oder Trauerfpielen“, und 
zwar führt er auch hier ein paarmal deu „Julius EAfar“ an, um bie Berleungen gegen 
die Wahrjcheinlichkeit hirfichtlich der Zeitfolge der Ereigniffe darzuthun (mobei bie vorher 
erwähnte „pharfalifche" Schlacht zur „pbilippifchen” hergeftellt wird). Im 31. Stüd ber 
„Benträge sc.” werben in einem Auflage (nach Koberflein von Mylius) liber ben Gebrauch 
der Sleihniffe in Trauerfpielen wieberum mehrere Stellen aus bem Cäſar ale 
lãcherliche Beifpiele citirt. 

Auf bie Stelle im zweiten Theil bes „Nöthigen Vorrath“, (1765) komme ich fpäter 
zu reben. Im erften Theil bes „Nöthigen Vorrath“, der 1759 erfchien, ift Shalkeſpeare's 
nur zweimal in Kürze erwähnt: einmal bei der Bord’ichen Cäſar⸗Ueberſetzung (ohne kri⸗ 
tifche Bemerkung) und bei Anführung des Oryphius ſchen Squenz, wobei es heißt: 
„In Shaleſpears Summer-Nights-Day ift ein Amifchenfpiel eingefchaltet, das den 
Scäulmeifter Quince nennt. Das ift unſer Squenz, doch hat Gryph viel hinzugeſetzet, 
und alles auf deutſchen Fuß eingerichtet.” 

++), Im „Neuen Bücherſaal der ſchönen Wiflenichaften und freien Künſte“ wirb 
(1745) im einer Beiprechung des Buches »Memoirs of the life and writings of Alex. 
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englifchen Werke über Lehen und Schriften englifcher Boeten, worin Shafe- 
ſpeare als der Uinvergleichliche gepriefen ift, wird in Gottfchen’s „Neuem 
Bücherſaal“ (1747) vie Bemerkung gemacht, es fei erftaunfih, daß bei 
allen Fehlern ver ſhaleſpeare ſchen Schaufpiele die Engländer immer noch fo 
geichworne Bewunderer verfelben blieben, und es fei dies ein Zeichen, daß 
in hundert und fünfzig Jahren fie weber in ihrer Sprache noch in ihrem 
Verftändniß für Die Regeln der Kunft fortgefchritten wären. 

Mit Eifer ergriff bald darauf Gottſched pie Gelegenheit, auch eine in 
England fich erhebente Stimme für feine Anfchauung zeugen zu Laffen.”) 
Mrs. Lenox hatte in dem zu London 1753 erfchienenen Buche »Shake- 
speare illustrated etc.« im Hinweis auf die von Shakeſpeare benutzten 
Novellen und Geſchichtsquellen vielfache Schwächen in feinen Dramen dar⸗ 
zulegen verſucht, ohne freilich Damit feine Größe zu leugnen. Gottſched 
aber beſchränkte fich in der Nachricht von dieſem Buche darauf, feinen Leſern 
mitzutbeilen, daß biefe Frau Lenox „zuerft pas Herz gehabt, tiefen fo großen 
brittifchen Abgott anzutaften“, und auf ihre tadelnden Bemerkungen binzu- 
weiten, was Gottſched auch fpäter noch (in feinem „Lex. d. fchönen 
Wiſſenſch.“ wieberbolte. 

Gottſched's Oppofition , welche theils feiner Gelehrten-Pebanterte und 
feinem Mangel eigentliden poetifchen Empfinvens, theil® feiner fo 
äußerft oberflächlichen und mangelhaften Kenntniß des Dichters entiprang, 
hatte bis zu biefer Zeit, abgefehn von des Schweizer Bodmer Angriffen 
gegen feine „Eritifche Dichtkunft“ und von einigen bebeutungslofen Zänte- 
reien, feinen entfchierenen Gegner gefunden. Bei der großen und im 
Popes eine Stelle citirt über die Bope'iche Ausgabe Shakeſpeare's, namentlich wie Bope 
beflifien mar, ben verborbenen Tert der Shakeſpeare ſchen Stüde zu reinigen. — Im 2. 
Bande der Zeitfhrift: „Das Neuefte aus ber anmuthigen Gelehrſamkeit (1752) muß 
Gottfcheb nochmals gelegentlich den „Eäfar” erwähnen: „Wir wußten's ja aus Shale- 
fpeare’s „Säfar” ſchon, wie verwirrt es in ben engliſchen Tranerfpielen zugeht" x. Im 
3. Bande berfelben Zeitjchrift wirb das Urtheil eines Franzoſen mitgetheift, welches ganz 
und gar in Gottiheb’s Kram paßte. Im „Reuen Bücherfaal” finden ſich aus biefen 
Yahren auch ein paarmal Bemerkungen , (natürlich nicht aus Gottſched's Feder) in denen 
Shakeſpeare gegen bie Urtbeile der Franzoſen einigermaßen in Schub genommen wirb. 

*) Shakespeare illustrated : or the Novels and Histories, on which the Plays 


of Sh. are founded, oollected and translated from the original Authors, with cri- 
tical Remarks. London 1753. 2 Vol. 
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mannigfacher Beziehung wohlverbienten Autorität Gottſched's ließen fich 
biejenigen Stimmen tn Deutſchland, welche ihm nicht unbebingt beipflichten 
konnten, nur ſehr ſchwach vernehmen. Und ſeltſam! Eben verjenige, 
welcher poetiſches Verſtändniß für Shakeſpeare's Genie, fowte genügende 
Kenntniß des engliſchen Dichters beſaß, um mit Erfolg eine ſo ſeichte und 
einſeitige Kritik bekämpfen zu können: Elias Schlegel war bereits von 
den Lebenden geſchieden. „Er ſtarb, eben da ſeine Landsleute auf ihn ſtolz 
zu werden anfingen“ — ſagt von ihm kein Geringerer als Leſſing! — Dem 
trefflichen Schlegel war durch dieſen ſo frühen Tod nur die Verlegenheit 
erſpart worden, gegen ſeinen eigenen Meiſter, Gottſched, zu ſtreiten. Denn 
daß Elias Schlegel auf dem Wege dazu war, und als ein wirklich Berufener, 
iſt ſchon gezeigt worden. In den ſchon erwähnten „Bedanten zur Aufnahme 
tes däniſchen Theaters““), tritt fein Standpunkt noch fchärfer hervor. 
Nachdem er die Berechtigung verfchievener Grundſätze bei den verſchiedenen 
Sitten der Nationen dargelegt, und beſonders die Unterjchiete in ber fran- 
zöfifchen und ver englifchen tramatiichen Poeſie aus ihren Urfachen ent- 
widelt,, fagt er weiter: „Wenn ich dies in Deutfchland fchreibe, werde ich 
e8 zugleich in ver Abficht fagen, einige eben jo vermegene, wie unwiſſende 
Kunftrichter von ihren verkehrten Begriffen zu überführen, da fie ein 
Theater ... beswegen für fchlecht und barbarifch ausgeben, weil es nicht 
nach dem Mufter des franzöftfchen eingerichtet ift. ...“ Schlegel's Theils 
nahme für Shakeſpeare war fo ſchnell gewachſen, daß er fich bereits mit 
Veberjegungen „einzelner Scenen aus dem Shakeſpeare“ beichäftigt hatte, 
obwohl nichts davon ans Tageslicht gelommen ift. Hiernach erfcheint es 
als eine faft rührende Gerechtigkeit des Schickſals, daß die vollenbetite 
deutſche Ueberſetzung Shakeſpeare's fünfzig Iahre fpäter von vem Neffen 
bes jo früh verftorbenen deutſchen Dichters uns bargereicht werben follte, 
und taß tamit ter Name Schlegel für alle Zeit mit tem Namen Shale- 
ſpeare's verbunden ward. 

Für Elias Schlegel war freilich die Frucht noch nicht gereift ; denn ber 
eigentliche und durchaus nöthige Kampf, aus welchem erſt eriprießliche 
Refultate hervorgehen konnten, follte jetzt erſt beginnen. 

*) In der Geſammt · Ausgabe feiner Werke abgebrudt. 
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5. Bortichreitendes Verſtändniß für Shakeſpeare und für das engliſche Theater. 
Scenen aus Rihard dem Dritten überfept. Fr. Nicolai. Kampf gegen 
Gottſched. Leſſing's Anfänge. 


Die erbitterte Fehde, welche bereits ſeit 1740 zwiſchen Gottſched und 
den Schweizern, Bodmer und Breitinger, geführt wurde, war zwar für ben 
wichtigen Wendepunkt in unferer Literatur im Allgemeinen bedeutungsvoll 
genug, aber wenn auch hierbei fchon der Gegenſatz der englifchen und ber 
franzöfifchen Einflüffe zum Ausdruck fam, fo hatte Doch ver Streit fich noch 
nicht nach dem Kernpunkt hingezogen, auf welchen e8 uns fpeziell Hier 
ankommt, auf das englifhe Drama. In bewußter und fuftematifcher 
Weife wurde ein richtigeres Verftänbniß für daſſelbe erft in einer periopifchen 
Schrift angebahnt, welche ſeit 1753 unter dem Titel: „Neue Erweiterungen 
ver Erfenntniß und des Vergnügens“ in Leipzig herausfam.*) Schon bas 
erfte Stüd tiefer literarifchen Zeitjchrift brachte einen Auffak über das 
Leben John Dryden's „eines großen englijchen Dichters“, und das vierte 
Stüd enthielt eine „Merkwürdige Lebensbefhreibung bes 
Herrn William Shakeſpears“. Wenn wir auf die Hägliche biogra- 
phifche Notiz zurückblicken, mit welcher noch zwei Jahre früher im Gelehrten» 
Lexikon von Jöcher ber Dichter abgethban warb, fo muß uns biefer in der 
genannten Zeitſchrift enthaltene Aufſatz ſowohl durch feinen Umfang (22 
Seiten in 8.) , wie auch burch den kritiſchen Standpunkt des Verfaſſers als 
ein um fo bebeutungspollerer Fortichritt erfcheinen.”*) Auch bier wird noch 


* Diefe Zeitfchrift erichien feit 1753 in Frankfurt und Leipzig bei „Friedrich 
Lantifchens Erben“, und das Vorwort zum 1. Bande ift_ von Leipzig datirt. Die Ver: 
faffer der Auffäte blieben anonym. 

*6) In dem biographifchen Theil diefes Auffates wird u. U. gefagt: Shakeſpeare 
ſei auf einige Zeit in eine Freifchule gebracht worben, wo er „etwas weniges Latein er- 
lernte”; die Berhältniffe feines Vaters hätten biefen aber gezwungen, ibn wieber zu ſich 
nach Haufe zu nehmen. „Es war ewig ‚Schabe, daß er ungeachtet jeiner natürlichen 
Gaben dieſe Sprache nicht einmal zur Vollkommenheit bringen konnte.“ Es werben 
ferner die Begliglichkeiten im Sommernadhtstraum auf die Königin Elifabetb angeführt, 
bie Beranlaffung zu ben „Iufligen Weibern“, feine Freundſchaft mit Lorb Southampton 
fowie fein Berhältniß zu Ben Johnſon u. dgl. m. Sobann werben ſämmtliche Stücke 
Shakeſpeare's mit furzen Eritifchen Bemerkringen begleitet. „Der Charakter des Fallftaff” 
beißt es dabei u. X. „ift ein volllommenes Meiſterſtück, und fo reich, daß er foldden in 
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bei Shalefpeare fein Mangel an Gelehrſamkeit, an Kennmiß ver alten 
Sprachen bevauert; denn diefer Mangel babe ihm „großen Schaben“ 
gethan, da er in allen feinen Schriften nicht einen einzigen Zug einer Nach- 
ahmung ber Alten blicken läßt. Die großen Gemüthsgaben, worinnen er 
ven Alten zu vergleichen, wo nicht vorzuziehen war, hätten ihn gewiß ange- 


brey verfchiedene Stilde ausbehnen konnte. Die Erzählung feines Todes durch die Frau 
Duidly, in ber erften Handlung im Heinrich V. ift fehr natürlich und beluſtigend. Es 
iſt freylich manchmal Schade, daß er feinem Helden fo viel Berftand giebt, um aller Welt 
gefallen zu können, zu gleicher Zeit ihn aber zu einem Lügner, Dieb, Furchtſamen, 
Prahler, Ruhmredigen, und Überhaupt zu einem Lafterhaften madhet.“... „In ber 
Zwölften Naht (Twelfth Night) ift er als eingebilbeter Haushofmeifter Malvolio 
ſehr gut abgejchilbert. Der Schmaroger und Hochmüthige ift in Ende gut Alles gut 
in der Perjon des Barolles fo gut abgemalet, ale es jemals Plautus oder Terenz hat 
thun können.“... Es werben hierauf noch aus einer Reihe von Stüden die Haupt: 
charaltere erwähnt — Petrucchio, Benedict unb Beatrice, Rosalinde, Thersites, 
Apemantus, Shylock — und als Meifterftüde bezeichnet. Als Probe feiner zarten 
Ausdrucksweiſe wirb bie entzüdende Stelle ver Viola: »She never told her love etc.« 
mit folgendem Eingang citirt: „Wenn er von einer werliebten Sungfrau fpridht, fo 
läßt er fich folgender Geftalt hören“... folgt daun ber englifche Tert mit folgenber 
Ueberfegung: 

Bon ihrer Liebe hat fie niemand was erzählt, 

Und fi als wie ein Wurm, wenn er gebrüdt, verhelt. 

Der Wangen ſchamhaft's Roth entdeckt uns ihr Verlangen, 

Jedoch verbirgt fie auch das, was ihr Herz gefangen. 

Sie gleichet ver Geduld, die uns ein Denkmal zeigt, 

Die voller Sorgen ift, und die bie Noth gebengt. 

„Die Schreibart” heißt es weiter, „ift in feinen Luftfpielen natürlich und den Bildern 
gemäß. Griechenland und Rom brauchte ſich feiner Ausdrücke nicht zu fchämen. Sein 
Bit zeiget fich allezeit beluſtigend; ich nehme bie Stüde aus, wo er manchmal in bas 
Seichte der Boefie gefallen ift, wie in dem Luftfpiele Die Irrthümer unb wenige 
anbere Stüde. Seine Öftern Wortfpiele waren Mängel, allein ein Fehler feines Jahr: 
alter8.”... Am höchften fei Shafefpeare zu bewundern, „wenn er ſich über bie menfch- 
lichen Begriffe der fichtbaren Welt ſchwinget. So thut er es in dem Ungewitter (the 
Tempest), dem nädtliden Traume (Midsummer-Night's-Dream), in Mac» 
beth nnd Hamlet”. Ron Sturm heißt es, das Stüd fei wohl nicht fein erfter 
Berfuch, obwohl es in feinen Werfen voran fleht; es fei dafür „gar zu vollkommen. 
Calibans Charakter ift ganz neu, und voller poetifchen Lebhaftigkeit, ja, er fcheint faſt 
dazu eine ganz neue Sprache erfunden zu haben, wie foldhes ſchon Falkland, Baughan 
und Selben eingefehn haben. Die bezauberte Nymphe im Mitternahtstraum, 
bie Heren im Mackbeth, und ber Geift im Hamlet find von gleicher Fünftlichen 
Erfindung”. 

Am Schluffe des Auffatees werben ſämmtliche Stlide nad ber Ausgabe von Pope 
und Sewel von 1728 verzeichnet. 
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ſpornt, bie vortrefflichen Muſter nachzuahmen“. ‘Dann heißt e8 weiter, 
bag „fein Geihmad fein und zärtlich“ war, und „es könnte ein großer 
Zwift entftehen, ob ihm diefe Unwiffenheit Vortheil oder Schaden gebracht 
habe? vielleicht Hätte er, wenn er ten Alten zu regelmäßig gefolget wäre, 
feinem Feuer, feinem liebenswürbigen Ungeftüm, und ber Schönheit feiner 
Ausichweifung einige Schranken gefeget und bie Vorzüge weniger an fich 
wahrnehmen laſſen. Der befte englifche ‘Dichter konnte aus lateinischen 
und griechifchen Schriftftellern nichts lebhafteres als unfer Shakeſpeare 
bervorbringen, weil ihn ber Trieb ver Natur bloß allein zu regieren 
fähig war“. 

Das ift nun ſchon für ein deutſches Urtbeit — in jener Zeit — 
eine nicht geringe Anerlennung. Aber e8 muß hierbei bemerkt werben, daß 
dem Aufſatze bie Mittbeilungen eines Englänters, Namens Betterton , zu 
Grunde liegen, wie der deutfche Verfaffer im Verlauf angiebt. Hinfichtlich 
ber Xebensumftände bes ‘Dichters finden wir namentlich Nicolas Rome *) 
benutzt und in den kritiſchen Urtheilen finden fich einige Züge von Rowe 
und von Alexander Bope**), obwohl Beide nicht jo unbedingt bie Anficht 
über Shakeſpearess Mangel an Bildung vertraten, Pope befonvers ven 
Dichter in dieſer Hinficht entſchieden vertheidigte, was unfer beuticher Ver- 
faffer nur mit gewiffer Jurücdhaltung thut. Aber wenn auch Shakeſpeare 
entfernt war von „erlernter Kunft“, fo folgte er bafür der Natur, „venn 
biefe Sprach mehr durch ihn, als er nach ihr“. Bemerkenswerther jeboch 
als dieſe bereits durch Al. Bope in England zum Ausbrud gelommene 
Anſchauung, tft in unferm Auffate die Stelle, in welcher das Princip der 
„Einheiten“ berührt wird. Der Berfaffer jagt darüber: 

„Freylich wird man Fehler finden, befonders wenn man nach Arifto- 
tele8 Regeln feine Trauerſpiele unterfucht. ***) Allein Shalefpeare ließ 
fich nur durch die Natur leiten, und es würde hart ſeyn, ihn nach den Ge⸗ 
feßen zu beurtheilen, die ihm unbelannt waren.“ 

®) Nic. Rowe's kritiſche Ausgabe, nebſt einer Lebensbefchreibung, erſchien zuerſt 1709. 
**) Pope's Ausgabe erſchien zuerſt in London 1725, dann in wiederholten Auflagen. 
***) Ariftoteles Dichtkunſt· war eben in dieſem Jahre in einer neuen und zwar vor⸗ 


trefflichen Ueberſetzung von M. &. Eurtius erſchienen, durch ſehr eingehende Anmer⸗ 
kungen bes Herausgebers erläutert und ergänzt. 
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War nun dieſer Auffak in den „Neuen Erweiterungen 20.” ganz 
geeignet, auf Shakeſpeare die allgemeinere Aufmerkſamkeit des leſenden 
Publikums zu lenten, fo machte ſich vie genannte Zeitfchrift weiterhin um 
tie Kenntniß des Dichters noch befonvers dadurch verdient, daß fie drei 
Jahre fpäter einige umfangreiche Scenen eines feiner merkwürdigſten 
Stüde, nämlih aus Richard dem Dritten im beutfcher Ueberſetzung 
brachte. Bis dahin war in deutſcher Sprache nur des Dichters „Sulius 
Cäãſar“ befannt, und zwar in der Form der Alerandriner. Der neue Ueber: 
jeßer wagte e8 mit der Proſa und brachte in tiefer Form die ganze Scene 
der Anna mit Slofter aus dem 1. Alte, ferner die beiten Scenen aus bem 
4, Akte vom Auftritt ver Margarethe bis zu ter Verfluchung Richards 
durch die Herzogin von York; endlich aus vem 5. Alte ven Monolog Rich: 
monde vor dem Schlafe und die Geiftererfcheinungen im Zelte Richards bis 
zu deſſen Monolog. *) 

Eingeleitet wirb diefe neue Ueberſetzungs⸗Probe durch folgenve be- 
achtenswerthe Bemerkungen: 

„Der Name des Shakeſpears kann unfern Leſern nicht unbekannt ſeyn. 
Die kurze Nachricht, die fich von dem Leben dieſes großen Dichters in dem 
erſten Bante diefer Monathſchrift befindet , wird ihnen vielleicht nicht miß- 
fällig gewejen feyn. Die Ueberfegung einiger Stellen aus einem feiner 
vornehmſten Stüde, vie ihnen bier vorgeleget wird, würde ohnfehlbar ihnen 
eben fo wenig misfallen, wenn es möglich wäre, daß der Ueberſetzer mit 
eben demjenigen Geifte hätte überjegen können, mit dem Shakeſpear felbft 
gedichtet Hat. Allein wer kann auf vergleichen Genie einigen Anfpruch 


— — —— ⸗— ⸗* 


*) Auch von dieſer Ueberſetzung ift bie Antorſchaft bis jetzt unbekannt geblieben. 
In den „Nenen Erweiterungen“ ſelbſt iſt gar fein Auhaltpunkt gegeben. In derſelben 
Zeitſchrift deſſ. Jahres befindet ſich noch die Ueberſetzung des Thomſon'ſchen Trauerſpiels 
„Coriolanus“, fie iſt mit den Buchſtaben J. F. €. bezeichnet; möglich, daß von demſel⸗ 
ben Autor die Shalelpeare-Scenen herrühren, obwohl dort gar fein Buchftabe angegeben 
if. Bon Nicolai ift bie Ueberſetzung keinesfalls; weder Nicolai noch Leffing ftanden 
mit jener Zeitfchrift in Beziehung, wie aus mehreren Briefſtellen hervorgeht. In einer 
im Jahre 1798 zu einem Lejfing’schen Brief von Nicolai gemachten Anmerfutig erwähnt 
er nur gelegentlih, daß er damals Shaleipeare gegen Moſes Mendelsfohn vertheidigen 
mußte, Mofes hätte zu jener Zeit Shakeſpeare noch gar nicht im Originale gelefen ge 
habt, und er (Nicolai! nur „wenig davon“. 
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machen? Eine Meberfeung von einem ganzen Stüde des Shakeſpeare würde 
vielleicht jehr wenig Beifall von vem veutfchen Geſchmack erhalten. Warıım ? 
Weil wir lieber das elendefte Stüd, darinnen alle Regeln der drey Einheiten 
mit allen Unvollfommenbeiten ter tragifchen Schaubühne verbunden werben, 
zu lefen gewohnt find, als daß wir die Kühnheit eines erhabenen Genies, 
das keinen als feinen eigenen Vorfchriften folgt, in allen feinen ſchönen Un⸗ 
vollkommenheiten bewundern follten. Shafefpear war zu groß, fich unter 
die Sklaverey der Regeln zu demüthigen. Er brachte dasjenige, was andere 
ver Runft und ver Nachahmung zu banken haben, aus dem Weberfluife feines 
eigenen Geiftes hervor. Man muß ihn unter vie Anzahl derjenigen von 
den Dichtern rechnen, welche man Erfinder nennet, und deren e8 vielleicht 
in allen Weltaltern uno aus allen Völkern zufanmen genommen, nicht viel 
über ein halbes Dutzend wirb gegeben haben. Diejenigen alfo, welche nicht 
Gelegenheit haben, fich mit ven Schönheiten des Originals bekannt zu 
machen , werben fich von der erhabenen Art, mit ver Shakeſpeare feine 
Helven aufzuführen gewohnt ift, aus folgenden Stellen einen geringen Be- 
griff machen können.” 

Es folgen bier die oben bezeichneten Scenen und zwar durch einige 
zum Verſtändniß des Zufammenhangs nöthige Bemerkungen bes Ueber: 
jegers eingeleitet und mit einander verbunden. ”) 

Aber fchon ein Jahr vor diefer Veröffentlichung hatte fich in vie Lite: 
ratur ein junger Mann eingeführt, welcher verfelben nach allen Richtungen 
hin große Dienfte leiften follte. Es war dies Friedrich Nicolai, ver 
unter dem Titel „Briefe über ven jegigen Zuſtand der ſchönen 
Wiſſenſchaften in Deutfhland“**) einen nur Heinen Band erfchei- 


— — —— — —- 


*) In demſelben Jahre erſchienen im 4. Bande einer deutſchen Ueberſetzung bes 
Destouches unter andern Bruchſtücken auch „Auftritte aus einem engliſchen Schau⸗ 
ſpiele: der Sturm betittelt”. Sowohl Danzel, wie auch Koberſtein u. A. haben davon 
Notiz genommen und zwar in dem Glauben, daß esfich hier um Shakeſpeare's Stüd 
handele. Dem ift aber durchaus nicht fo, die deutſchen „Auftritte” (aus d. I. 1756) 
find in der That eine Ueberſetzuug aus Destouches. Der Franzofe aber, ohne Shate- 
ſpeare's „Sturm“ zu fennen, nabm ſeine »Scenes anglaises« aus dem Stüde vonJ.Dry- 
den: The tempest, or the enchanted Island, und gerade die Scenen, welche Destou- 
ches daraus Überfegte, entbalten nicht Einen Zug von Shakeſpeare. Vgl. Anhang VII. 

"+, Das Bändchen erichien in Berlin bei Joh. Ebr. Kleyb 1755, doch waren die 
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nen ließ, in welchem mebrere Titerarifche und äſthetiſche Fragen mit einer 
gewiſſen Friſche des Auspruds und Geſundheit der Anſchauung abgehandelt 
wurden. In dem 11. dieſer „Briefe“ beſpricht der Verfaſſer das deutſche 
Theater, wobei er — bereits ganz in Leſſing'ſchem Sinne — die einſeitige 
und beſchränkte Geſchmacksrichtung für die franzöfifchen Claſſiker angreift. 
Er führt dabei aus, wie wir beim Drama mehr Gewicht auf die Ausfüh- 
rung ber Charaktere legen müßten, wenn wir nicht Gefahr laufen wollten, 
„nach allen Regeln des Ariftoteles eingefchläfert zu werben“... „Shale- 
[peare — heißt e8 weiter — ein Dann ohne Kenntniß ver Regeln, ohne 
Gelehrſamkeit, ohne Ordnung, bat der Mannigfaltigkeit und ber Stärte 
jeiner Charaktere, ven größten Theil des Ruhmes zu banken, ven ihm feine 
und alle andere Nationen, noch bis diefe Stunde geben. — Es wäre über- 
hanpt zu wünfchen, daß tie engländiſchen Schaufpiele bei uns nicht fo ge 
ring gefchäßet würden. Es tft eine wahrhafte Schande für ben Herrn Pr. 
Gottſched und die unter ihm ftehende Sefellichaft ver freien Künfte, daß 
einer von feinen unwiflenden Schülern (Schulze) ungefcheut alle italienischen 
Schaufpiele für Poffenfpiele, alle englänbifche Luſtſpiele für pöbelhaft, und 
alle englänbifche Trauerjpiele für biutig und gräßlich hat ausgeben bürfen. 
Wem das engländiiche Theater belannter ift, der weiß, daß es in feiner 
Art fo viel vorzügliches hat, als das Tranzöfiiche. Die Größe und bie 
Mannigfaltigkeit ver Charaktere tft eines der wornehmften, worin die Deut- 
chen von den Engländern lernen könnten. Es ift wahr, ihre Wilbheit, ihre - 
Unregelmäßigteit, ihr übelgeoroneter Dialog ift nicht nachzuahmen, aber 
bie Regeln find pasjenige, was ein ‘Deuticher am erften weiß, und mit einer 
mäßigen Kenntniß derſelben find dieſe Fehler bis auf ven letzten ſehr leicht 
zu vermeiben.” 


Wir finden in diefem Auffate Nicolai's aljo das fchon Har und mit 
großer Beſtimmtheit ausgefprochen, was nunmehr das eigentliche Princip 
für den entbrennenvden Streit um das zu geftaltende beutfche Drama 


Auffäe ſchon 1754 gejchrieben. Chrſtph. Friedr. Nicolai war in Berlin 1733 geboren, 
alfo erft 21 Jahre alt, als er feine jo überaus fruchtbare Thätigkeit auf ben mannigfadh- 
ſten Iiterarifchen Gebieten begann. 
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werben follte, und was namentlich von Leſſing's durchdringendem Geifte 
zu fiegreicher Bedeutung erhoben wurbe. 

Hier aber ift e8 nunmehr auch geboten, hervorzuheben, daß Leſſing 
bereits vorher, ebe bie zuleßt citirten Stimmen fich vernehmbar machten, 
einige wenn auch nur kurze und gelegentliche Winke gegeben hatte, die als 
bie erften Signale für feine fritifche und namentlich dramaturgiſche Thätig- 
feit zu betrachten find, in welcher tie Frage über die Herrichaft ver Regeln 
und über ihre unberechtigte Nachahmung den rotben Faden bilbet. 

Gotthold Ephraim Leifing mar noch nicht der fcharfe und ge- 
fürchtete, ver ebenfo probucivende als vernichtenne Kritiker, fondern er 
war nichts mehr und nichts weniger, als „ein junger Dichter“, — ba er, im 
Verein mit Mylius, im Jahre 1750 feine erfte Fritifche Schrift „Beiträge 
zur Hiftorie und Aufnahme des Theaters“ erfcheinen ließ.”) Die Luftfpiele, 
welche Leffing in den Jahren 1747 bis 1750 gefchrieben Hatte, Lafien auch 
bei ihm noch die Abhängigkeit von dem ausſchließlich herrſchenden franzöft- 
ſchen Geſchmack erkennen, und zwar nicht allein Hinfichtlich ber ftreng beob- 
achteten Regel der Einheiten, ſondern auch in der Wahl und Behandlungs⸗ 
weile ver Stoffe. Die Art und Weife Molière's, in feinen Luftfpielfiguren 
weniger lebendige Individuen zu fchildern, als vielmehr Kategorien aus der 
Geſellſchaft, für welche dann ein gewiſſes Mufter in einer Perſon herge⸗ 
ftellt wurde, — biefe Art und Weife war im franzöfifchen Luftfpiel noch 
„vielfach nachwirkend geblieben, und fo finden wir auch in Leſſing's Luſt⸗ 
ſpielen — tm jungen Gelehrten”*), im freigeift, im Miſogyn n. ſ. w — im⸗ 
mer eine gewiffe Kategorie in dem Hanptcharakter gefchilvert ; die Abftrac- 
tion berrfchte Darin noch vor, und felbft die fchon von Destouches im franzd- 
fiſchen Ruftipiel angebahnte größere Freiheit individueller Entwidelung war 
von Leſſing noch keineswegs benutt worden, wogegen er das bereits in Ma- 
rivaux Luftfpielen vorkommende muntere Kammerkätzchen Lifette aboptirte 
und in allen jenen Luſtſpielen beibehielt. 


*) Erſtes bis viertes Stück. Stuttgarb bei I. B. Mebler, 1750. 


»**) „Der junge Gelehrte” war ſchon 1748 in Leipzig von Frau Caroline Neuber auf 
geführt worben. Gebrudt wurbe e8, wie auch bie andern Luftfpiele, erſt in den 1754 bie 
55 erichienenen „Schriften“. 
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Diefe erfte Periode in Leſſing's poetifhem Schaffen finden wir dann 
aber auch völlig abgefchloffen in dem Zeitpunkt, da er feine kritiſche 
Thätigkeit — in ten „Beiträgen“ und gleich darauf in feinen Mecen- 
ſionen in ter Berlinifchen priv. Zeitung — begann. Waren auch die 
vier Hefte ver „Beiträge zur Hiftorte und Aufnahme des Theaters“ ganz 
und gar mit ver Komödie des Blautus erfüllt, jo enthielt doch ſchon 
vie Borredezu diefen Schriften, welche nachweislich von Leffing jelbft 
berrührt, einige Anventungen über bie weiteren Ziele. Im biefer, bereits 
1749 gefchriebenen Vorrede bebauert Leſſing, daß bie bisherigen litera- 
rifchen Monatsſchriften, fo viel Gutes viefelben auch bewirkt, doch ven 
bramatifchen Theil ter Poefie zu wenig bebacht hätten, fowohl tie griechi- 
fchen und römifchen bramatifchen Dichter, als auch die Italiener, Englän- 
ber, Spanier und Holländer feien bei uns nur jehr Wenigen befannt. „Die 
einzigen Franzoſen hatıman durch häufige Ueberſetzungen fich zu eigen ge- 
macht. Dadurch hat man aber unfer Theater zu einer Einfeitigkeit gebracht, 
tie man auf alle mögliche Art zu vermeiden fich hätte beftreben follen.“ Die 
Herausgeber ver „Beiträge* wollten beshalb von allen bier genannten Na⸗ 
ttonen Stüde in Ueberfegungen liefern, dabei aber namentlich die alten 
Claſſiker berüdfichtigen.” Bon Sophokles, Euripides und Aeſchylos wollten 
fie befonders folche Stüde wählen, die „von neuern Poeten nachgeahmet 
worten“, ober von deren Inhalt ähnliche neuere Stüde vorhanden waren. 
Aus Bergleichungen zwiſchen Ariftophanes, PBlautus und Terenz wollten 
fie zeigen, worin ber Eine ven Andern nachgeahmt, um dann mit Bezug auf 
bie neuern Stüde zu erfennen, „welches bie wahre und bie falfche Art, nach- 
zuahmen fei”. Auf das englifche Theater übergehend, fagt er dann: „Sha- 
keſpeare, Dryden, Wicherley, Vanbrugb, Kibber, Congreve find 
Dichter, die man fast bei uns nur dem Namen nach kennt, und gleichwohl 
verbienen fie unfere Hochachtung ſowohl al& die gepriefenen franzöfiichen 
Dichter“. | 

Hier haben wir die erfte Erwähnung Shakeſpeare's durch Leifing, 
und gleich darauf jpricht er auch das fchon aus, was er [päterhin in feinem 
berühmten Literatur «Briefe weiter ausführte: „Das ift gewiß, wollte 


der Deutſche in der tramatifchen Poefie feinem eigenen Naturelle folgen, 
Benie, Shakeſpeare. 6 


82 I. Das deutfche Theater 


jo würbe unfere Schaubühne mehr ber englifchen als franzöftichen 
gleichen *) .* 

Man könnte verfucht fein, fchon in biefem Hinweis ben Anfang ber 
Fehde zu erblicken, vie Leffing fpäter gegen Gottjcheb führte. Leſſing war 
aber damals nicht nur fein Gegner des Leipziger Profeſſors, ſondern er 
fpricht gerade in dieſer nämlichen Vorrede mit größter Hochachtung von ihm, 
und eben das, was Leffing fpäter Hinfichtlich der Verbienfte Gottſched's mit 
fo beißender Schärfe Teugnete, ift in biefer Vorrede pofitiv zugeftanden, 
indem die Erwartung ausgeiprochen wird, daß Gottſched feine verfprochene 
Hiftorie des Theaters bald erfcheinen laffen möge, wobei ausbrüdlich feine 
„Verdienſte“ anerkannt werben, „bie er unwiderſprechlich um das deutſche Thea⸗ 
ter bat**).* Und biefe Anerkennung ter Verdienſte Gottſched's war eine durch⸗ 
aus gerechte, wie auch anderſeits der fpätere Kampf Leſſing's gegen bie weitere 
Beeinfluffung des beutfchen Theaters durch Gottſched ein nicht minder ge- 
rechter war. Leſſing ftand urjprünglich auf gleichem Boben mit Gottiched, 
wenn er, wie Iener, für die Reform der deutſchen Literatur das brama- 
tiſche Gebiet für pasjenige erfannte, auf welchem bie eigentliche Entjchei- 
bung lag. Gottſched Hatte die Zuchtlofigkeit und Rohheit des beutichen 
Theaters befämpft, mit vielfachen Kenntniffen und einer bewundernswerthen 
Thätigkeit. Er hatte das verwilterte Drama wie einen bösartigen und un» . 
gezogenen Buben in bie Zwangsjade der Regeln geſteckt. Als Beſſerungs⸗ 
methode war das ber richtige Weg, denn e8 war ber einzige. Aber in biejer 
Zwangsjade des Zuchtmeifters durfte das Theater nicht ſtecken bleiben, 

*, Es ift eine allgemeine Annahme, daß Leifing zum erften Male Shaleipeare in 
jeinem 17. Briefe („bie neuefte Literatur betreffend”) 1759 erwähnt. Das ift nur im- 
fofern richtig, al8 in jenem Briefe zum erften Male erörtert wird, welchen Nuten bie 
Einführung Shafefpeare's dem deutſchen Theater bringen würde. Erwähnt“ bat er 
Shakeſpeare, wie man aus Obigem fieht, ſchon zehn Sahre früher. Danzel in feinem 
Meifterwerfe „Sottholb Ephr. Leſſing“ bat wohl nur ein faljches Wort gewählt, wenn er 
dies „erwähnt“ ebenfall® auf jenen Literatur-Brief anwendet. Obige weit frühere Er⸗ 
wähnung” ift aber bebentungsvoll genug dadurch, daß fie in aller Kürze ſchon auf den 
Kernpunkt hinweiſt, auf bas Wefentliche, worauf e8 uns bezüglich unferes deutſchen 
Theaters anlommt. Es iſt Dies alſo feine gleichgiltige Erwähnung. 

**) Will man nicht zugeftehn, daß Leifing biefen Ausſpruch [päterhin in ber Hite Des 


Kampfes ganz vergeffen babe, jo bliebe zur Löſung des Widerjpruchs nur Die Möglichkeit, 
daß jene Stelle von Mylius herrührte, einem entichiebenen Anhänger Gottſched's. 
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wenn eine weitere, gefunte Entwidelung von temfelben verlangt wurbe. 
Gottſched war feit dem gegen ihn entbrannten Kampfe der Züricher confus 
geworden; er warb im weitern Verlauf der Streitigleiten mehr und mehr 
halsſtarrig, herrſchſüchtig und anmaßend. Als Gottſched die jerenfalls erheb- 
lichen Reſultate erreicht hatte, in denen man ihm ſeine Verdienſte um das 
deutſche Theater wohl zugeſtehen kann, hörte feine Miſſion auf und Leſ⸗ 
fing trat in fein noch größeres Amt, indem er ver Schöpfer eines — 
nationalen deutſchen Drama's wurde. 


6. Leſſing ſchafft ein nationales deutſches Drama. Die engliſchen Vorbilder. Miß 
Sara Sampſon. Die Literatur-Briefe. Kampf gegen die Tyrannei der „Regel“. 

Die „Beiträge zur Hiftorie und Aufnahme des Theaters" Tamen nicht 
über das vierte Stüd hinaus, weil Leifing mit feinen Mitarbeitern fich 
nicht mehr im Einverftändnig fand. Nachdem er aber feit 1751 in ver 
„Berlinifchen Ztg.“ ſeine kritiſche Feder gefchärft hatte, nahm er den Plan 
jener dramaturgiſchen Zeitjchrift wieder auf in der Herausgabe feiner „Ihea- 
tralifchen Bibliothek“.“) Auch hierin blieb fein Augenmerf noch vorzüglich 
auf bie Alten gerichtet, aber daneben erfchienen Mittbeilungen über bie 
italieniſche und englifche Literatur, über ein ſpaniſches Trauerſpiel „VBirgi- 
nina“, welches deshalb Intereife gewährt, weil bier fchon ver frühfte Keim 
zu Leſſing's Emilia Galotti zu fuchen ift. Das erfte Bündchen enthielt 
außerdem eine wichtige bramaturgiiche Abhandlung über das „weinerliche 
oder rührende Zuftipiel“.**) Aber erft in dem 1758 erichtenenen 4. Stüd 
der Thentr. Bibl.***) wurde wieder Shakeſpeare in Erinnerung ge 
bracht, wenn auch nur auf inbivecte Weife. Das Heft bringt zunächit eine 
ziemlich gebrängte Gefchichte der „engliihen Schaubühne*, und zwar aus 
ber Geber Fr. Nicolai’s, ber unterbeß jeit feiner 1755 erjchienenen 
Schrift mit Leffing in Verbindung getreten war. In ber bier genannten 


*) Gotth. Ephr. Leffing’s Thentralifche Bibliothek. Berlin bei Ehr. Fr. Voß 1754 
bis 1758. 
*) Es wurben hierin zwei Abhandlungen, eine franzöfliche und eine Inteinifche, letz⸗ 
tere von Gellert, überſetzt und commentirt. 
*” Zwiſchen dem britten Stüd, 1755, unb dem vierten lag eine Pauſe von brei 
Sahren. 
6 % 
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Geſchichte des englifchen Theaters wird in Kürze erwähnt, wie vaffelbe zu 
Anfang des 17. Jahrhunderts „auf eine weit höhere Staffel der Vollkom— 
menbeit gebracht” wurde: „Shafefpear, Beaumont, Tletcher und Ben 
Johnſon waren bie großen Genies, die es mit unfterblichen Werfen berei= 
cherten, und es auf einmal zu einem Theater machten, welches, nach tem 
Griechiſchen, für einen Kenner ver Schönen Wiffenfchaften das allerinteref- 
fantefte ft, und bem Anfehen nach auch bleiben wird.“ Von Shakeſpeare 
ab werden dann bie hervorragentften ‘Dichter bis zu Lillo in Furzen biogras 
phifchen Notizen charakterifirt. In einem zweiten Auffate deſſelben Heftes 
ber Bibliothek, welcher „von Sohn Dryden und deſſen drantatifchen Wer- 
fen" hankelt, wird namentlich deſſen (fchon von Morhof 1682 erwähnte) 
Abhandlung über die „bramatifche Poefie“ im Auszuge deutſch mitgetheilt. 
Wenn auch hierin noch Shafefpeare, Beaument, Fletcher und Ben Fohn= 
jon als ziemlich gleichberechtigt neben einanter geftellt find, fo war doch 
dem „größern Genie” Shakeſpeare's ſchon volle Bewunterung gezollt, une 
e8 war für das teutfche Publikum von Wichtigkeit, von dem ganzen Inhalte 
viefer Abhantlung, vie fich im Wefentlichen auch um vie Regeln ver Alten 
brebt, Kenntniß zu erhalten.*) 


*) John Dryden's Essay war bereits 1668 in Lonbon erſchienen, und audy bei uns 
mehrfach erwähnt worden. Nachdem die „vrei Einheiten” der Franzoſen erörtert und 
ihnen das englifche Drama gegenüber geftellt worden les geſchieht Dies Alles in Form 
eines Geſpräches zwiſchen vier Freunden), beißt es in ber beſondern Charafteriftit der ge⸗ 
nannten vier englifchen Dichter: „Shakeſpeaxe var von allen neuern und vielleicht auch 
alten Dichtern derjenige, der den ausgebreitetften, uneingefchräntteften Geift hatte. Alle 
Bilder der Natur waren ihm ftets gegenwärtig, und er fehilberte fie nicht fowohl mühlam 
als glücklich; er mag beichreiben was er will, man fieht es nicht bloß, man fühlt e8 ſo⸗ 
gar. Die ihm Schuld geben, daß es ihm an Gelehrfamkeit gefehlt habe, erheben ihn um 
jo viel mebr; er war gelehrt, ohme es geworben zu fein; er brauchte nicht bie Brillen ber 
Bücher, um in ber Natur zu leſen; er blickte in fich felbft, und da fand er fie. Ich kann 
nicht fagen, daß er fich beftänbig gleich fei..... . er ift oft platt, abgeichmadt; fein komi⸗ 
ſcher Witz artet in Poſſen aus; fein Ernft fehmellet zu Bombaft auf. Er ift allezeit groß, 
wenn fich ihm eine große Gelegenheit barbietet. Kein Menſch kann fagen, daß er jemals 
einen würdigen Gegenftand für jeinen Wit gehabt hätte, ohne ſich alebann eben fo weit 
über alle andern Poeten zu ſchwingen ....“ 

Am Schluffe der Vergleihung mit B. Johnſon fagt Dryden: „... daß Johnſon 
ein correcterer Dichter, Shafeipeare aber ein größeres Genie fei. Shalefpeare war der 
Homer ober Bater unferer Dramatifchen Dichter, Johnſon war ber Virgil, das Mufter ver 
forgfältigften Ausarbeitung ; ih bewundere ihn, aber ich liebe Shakeſpearn.“ 
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Wenn auch Yeffing hier die Anjchauungen Dryden's einfach abdruckte, 
ohne Eigenes hinzuzufügen, fo war er doch unterdeß, feit feiner erften bra- 
maturgifhen Schrift, in der Erfenntniß deſſen, was dem beutfchen Theater 
noth that, jo weit vorgejchritten, daß er bereits 1755 ein praftifches und 
zwar höchſt beveutjames Nefultat feiner Studien dem Publikum hatte vor- 
(egen können, nämlich fein Drama „Miß Sara Sampfon“, mit wel- 
chem Stüde er eine neue und dem innerſten deutſchen Weſen volllommen 
entfprechenbe Gattung : das bürgerliche Xrauerfpieleinführte. Wenn 
wir in biefem Stüde ven Einfluß des englifchen Drama's deutlich erkennen, 
jo muß es und gleichzeitig al8 fehr bemerkenswerth erfcheinen, daß Leffing 
zunächit keineswegs auf die frühere Epoche, auf Shafefpeure, Ben Johnſon 
u. ſ. w. zurädgriff, ſondern e8 für's erfte erſprießlich fand, an bie gleich- 
zeitigen Erfcheinungen der englifchen Literatur anzıttmüpfen. Dazu gaben 
ihm zwei Protucte verfchtevener Gattung, ein Roman und ein Drama, vie 
Anregung. Der Roman war Sam. Richardſon's „Elariffa”, ver erfte 
eigentliche Samilien-Roman, und das Drama war „Der Kaufmann 
von London“ vom George Lillo.“) Nachbent vie franzöfifchen Claſſiker 
gegen Ente des 17. Jahrhunderts auch bereits in England Boden gefunden 
und Nachahmung (Kinfichtlich ver Wahl ver Stoffe und ter ftrengen Beob⸗ 
achtung ver „Regeln“) hervorgerufen hatten — wie denn befanntlich Addi⸗ 
fon’8 Cato das einzige englifche Stüd war, das Gottſched unter feine Ob- 
hut nahm, — brachte Lillo in feinem genannten Drama durch ven kecken 


* Die innern und änferlichen Beziehungen zwifchen dem Roman Llariffa und dem 
Lillo'ſchen Stüde einerfeits und Leſſiug's „Miß Sara Sampfon“ anberfeits hat Th. W. 
Danzel in feinem Werke über Leffing fehr genau und fehr ſcharfſinnig dargethan. Die 
Hanptlinien in der Handlung des Romans und des Lillo'ſchen Drama's find von Leſſing 
gewiffermaßen ineinander gelegt und auch Die engliſchen Namen feines Stüdes find zum 
Theil dem Richardfon'ſchen Roman entnommen. 

Leſſing hatte für die Tragödie allerdings ſchon früher aus den Ereigniffen ber leben» 
digen Gegenwart geichöpft, in feinem unausgeführten Entwurfe ber Tragödie „Samuel 
Henzi”. Wenn Danzel bereits in dieſem Entwurfe Achnlichkeiten mit ben Hauptcharat: 
teren in Shakeſpeare's Cäſar findet, jo ift dies vielleicht nicht ganz unberechtigt, doch konn⸗ 
ten Leſſing's Abſichten babei auch gauz ſelbſtändig und naturgemäß durch den Stoff ent- 
fanden fein. Charakteriftifch aber ift e8, daß in jenem Trauerjpiel-Fragment („Schrif- 
ten“ 1753) auch Lejfing noch den Alerandriner für bie dramatiſche Redeform beibe- 
halten Bat. 
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Griff in die bürgerliche Sphäre und in die Berhältniffe ver Gegenwart ein 
neues Intereffe auf die Bühne. Nicolai (in der erwähnten ‚Geſch. d. engl. 
Schaubühne* in der Theatr. Bibliothek) charakterifirt es deshalb auch als 
das „gleichfam zum Trotz der Regeln verfertigte Trauerfpiel”. Wiewohl in 
biefem gegenwärtig nicht Alles unferm Gejhmad und uufern äſthetiſchen 
Anſchauungen entfprechen möchte, fo hatte e8 doch feine Bebeutung für vie 
Zeit, indem es der auf Stelzen ſchreitenden Tragödie, deren Stoffe einem 
anbern Zeitalter entlehnt, deren Hauptcharaktere mit dem Nimbus großer 
weltgefchichtlicher Perfünlichkeiten umhüllt waren, das frifche Xeben und bie 
uns verftänbfichen Intereffen der Gegenwart entgegengeftellt wurben. 

Das Lil lo'ſche Stüd ift für ven großen Wenbepuntt in unferer dent» 
chen dramatifchen Literatur von fo außerordentlicher Bedeutung, daß eine 
nähere Beleuchtung feiner Tendenz Hier durchaus erforberlich erfcheint. 
George Lillo felbft wies auf feine Abfichten fchon bei Gelegenheit eines an⸗ 
bern Stüdes, der „unglüdlichen Neugier“, fehr beftimmt bin. „Schon 
lange”, heißt e8 bort im Vorwort, „hat e8 bie tragifche Muſe vergeffen, un- 
ter Shakeſpeare's Natur oder Fletcher's Ungezwungenheit zu gefallen. Durch 
fünf lange Aufzüge, die man bafitt, wird keine Leidenſchaft gerübrt, die an 
des Dichters Sprache over an feinem Geifte Vergnügen fände... .. Doch 
biejen Abend bittet unfer Verfaſſer um Erlaubniß, von biefem neumodiſchen 
Wege abzuweichen. Kein hochtrabender Helb tobt tiefen Abend. Es fallen 
feine Armeen, um eines Tyrannen Recht zu befeftigen. Die Ereigniffe, vie 
wir euch vorführen, Holen wir aus dem gewöhnlichen Leben; und Leute 
eures Gleichen dürfen nicht minder euer Mitleid erregen“... u. f. w. 
Ebenfo beftimmt fpricht fich der Verfaffer in bem Vorwort zum Kauf⸗ 
mann von London“ aus: Das Trauerfpiel, heißt e8 bier, verliere nicht 
an Würde, wenn es auf Umftänte des größern Theils ver Menfchen an- 
gewandt wird. .. „Wenn Bürften und Große ven aus Laſter und Schwach⸗ 
finn an ihnen ober andern entſtehenden Unfällen allein unterworfen wären, 
fo hätte man guten Grund, die Rollen im Trauerjpiele bloß auf vornehme 
Perfonen einzufchränten. Da jedoch“ u. |. w. Lillo fpricht es hiernach aus- 
drücklich als feine Tendenz aus, die Grenzen ber ernftern Gattung ber Poe- 
fie zu erweitern . „Schaufpiele, vie fich auf fittliche Tabeln aus dem 
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Privatleben gründen, können von großem Nuten fein, indem fie das Ge- 
müth mit unwiberftehlicher Kraft überzeugen, daß alle Fähigkeiten und 
Kräfte ber Seele für —— werden, und das Laſter in den 
Keimen erftickt werde.” 

Im Kaufmann von London, oder: Geſchichte des George Barn⸗ 
well” find die Mittel, welche Lillo zur Erreichung feines Zweckes wählte, 
von ber ftärkften Art. George Barnwell ift ein junger Mann von ausge» 
zeichneten Eigenfchaften, von feinem Principal Thorowgoob wie von einem 
Bater geliebt. Diefer Jüngling fällt in die Hände eines nichtswürbigen 
Weibes, Namens Millwood, bie ſich's vorgenommen Hatte, von feiner 
Unerfahrenheit Nutzen zu ziehn und bie durch Heuchelei und alle Verfüh- 
rungskünſte ihn dazu bringt, ihm anvertraute Gelber aus ber Kaffe feines 
Brincipals zu entwenden, um ihr biefelben zufommen zu laſſen. Barnwell 
felbft wirb dadurch zur Verzweiflung getrieben. Sein Freund Trueman, im 
Einverftänpnig mit Thorowgood's Tochter Marie, fucht die Sache zu ver- 
heimlichen und durch die Aufopferung Mariens, welche ven Jüngling liebt, 
ben Schaden zu erfegen. Die Millwood Hingegen vereitelt alle Bemühun- 
gen dadurch, daß fie den Unglüdlichen bazu bewegt, jeinen gütigen Onkel zu 
ermorben, um ihn zu berauben. Barnwell ftirbt ſchließlich als Mörder auf 
dem Schaffot un mit ihm bie Anftifterin des Mordes. Zur Erhöhung ver 
Wirkung zeigt die Decoration des letzten Altes ſogar ven Richtplag mit dem 
Galgen! Auch Hat der Berfaffer nicht unterlaffen, mehrmals nach ven ent- 
icheitenden Hauptmomenten die moralifche Tendenz in einigen an das Pu⸗ 
blikum gerichteten Neben ausdrücklich hervorzuheben. 

Lillo's »Merchant of London, or the history of George Barn- 

well« erfchien in Tondon 1731 auf ver Bühne. In Deutfchland wurde es 
zuerft nach einer, Ende der vwierziger Jahre erichienenen, franzöfifchen 
Ueberſetzung aufgeführt.*) Schon ein flüchtiger Blid auf den oben in 
Kürze mitgetheilten Gang ver Handlung zeigt, wie in biefer Gattung von 


*) So wirb wenigfiens im I. Banbe ver Bibliothek d. ſchönen Wiflenfchaften” mit- 
getheilt. In Leſſing's „Theatral. Bihliothel” (4. Städ, 1758) ſpricht Nicolai in ber er- 
wähnten Gefchichte ver engl. Schaubührne von bem „unter uns fo belannten Kaufmanu 
von London”. 
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Stüden vie Grenzen ver Kunft kaum mehr beachtet wurden. &8 lag dies 
eben in dem oppofitionellen Charakter biefer Stüde, vie denn auch nur 
in biefem Sinne, in ber heftigen Losſagung von der altfranzöfiichen Tragd- 
bie, für und noch eine Bedeutung haben. Leſſing ftand ſchon damals über 
ber Sache ; mit feinem jo bewundernswürdigen feinen und richtigen Gefühl 
hatte er die Tendenz jenes neuen englifchen Drama's für uns nußbar ge= 
macht, ohne fich der fo rohen und gewaltfamen Mittel zu bedienen. Was 
ihn bei dem Lillo'ſchen Stüde angezogen hatte, vrüdte er in feiner, ein 
Sahr nah Miß Sara Sampfon gefchriebenen Vorrede zu Thomſon's 
Zranerjpielen (1756) ungemein braftiich aus. Er kommt bier wieder auf 
bas unvermeibfiche Thema ber „Regeln“, denen er das für das Drama viel 
wichtigere Erforberniß ver aus bem Leben genommenen Charaftere ent- 
gegenhält, und daran die Bemerkung knüpft, daß er lieber den „Kaufmann 
von Kondon“ als ben „fterbenvden Cato” gejchrieben haben möchte.”) In 
bem tabei gebrauchten Gleichniß, das die Sache auf die Spike ftellt, er- 
kennt er die unfchönen Ausmwüchfe im „Kaufmann von London“ felbft aus- 
prüdlich an, aber — es ift doch Blut, ift doch Leben darin! 


So vorfichtig nun auch Leſſing in feinem großen Neformations- Werte 
verfuhr, um jo beftimmter trat er mit feinen mehr und mehr begründeten 
und befeftigten Anfchauungen hervor. In den „Briefen die neuefte 
Literatur betreffend“, welche ſeit 1759 erſchienen und veren Verfaffer 
(außer Leſſing hauptfächlich Nicolai, Moſes Menvelsfohn, fpäter Thom. 
Abbt u. A.) auf's ftrengfte ihre Anonymität bewahrten, hatte Leſſing, ge— 
legentlich eines wuchtigen Angriffs gegen Gottſched, gewiffermaßen bie 
Quinteſſenz feiner tiefen Einficht in Bezug auf dieſe Frage in unnachahm⸗ 





*) Der Satz lautet wörtlih: ..... „So mie ich Lieber den allerungeftalteften Men- 
ſchen, mit krummen Beinen, mit Budel hinten und vorne, erfchaffen, als bie fchönfte 
Bildfeule des PBrariteles gemacht baben möchte: fo mollte ich auch umenblich lieber ber 
Urheber desKaufmanns von London als des fterbenden Cato jeyn, geſetzt auch, Daß 
diefer alle die mechanischen Richtigfeiten hat, Lerenmegen man ihn zum Mufter für bie 
Deutichen hat machen wollen.” In Ulrici's Einleitung zu ber neuſten Schlegel-Tied- 
hen Ausgabe von Shaleipeare's Werken wirb bie Stelle irrthümlich auf Leſſing's 
„Theater. Bibliothef” zurüdgefübhrt und außerdem auf Shalefpeare'8 Kaufmann von 
Benedig bezogen. 
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licher Prägnanz dargelegt. Nachdem er Gottfcheb jedes Verbienft um das 
dentſche Theater beftritten **), führt er fort: 


„... Er wollte nicht ſowohl unfer altes Theater verbeifern, als ver 
Schöpfer eines ganz neuen fein. Und was für eines neuen? Eines Fran⸗ 
zöfirenden, ohne zu unterfuchen, ob dieſes franzöfirende Theater ver beut- 
fchen Denkungsart angemeffen fet oder nicht. — Er hätte aus unfern alten 
bramatifchen Stücken, welche er vertrieb, hinlänglich abmerken können, daß 
wir mehr in ben Gejchmad der Englänter, als ber Franzoſen einschlagen ; 
baß wir in unfern Trauerfpielen mehr ſehen und denken wollen, als uns 
das furchtfame franzöſiſche Trauerfpiel zu fehen und zu denken giebt; daß 
das Große, das Schredliche, das Melancholifche, beffer auf uns wirkt als 
Das Artige, bas Zärtliche, das Verliebte, daß uns bie zu große Einfalt mehr 
ermüte, als die zu große Verwidelung ꝛc. Er hätte alfo auf dieſer Spur 
bleiben follen, und fie würde ihn geraten Weges auf das engliiche Theater 
geführt haben. — Sagen Sie ja nicht, daß er auch dieſes zu nützen gefucht; 
wie fein Cato es beweife. Denn eben biefes, daß er den Addiſon'ſchen 
Gato für das befte Engliiche Traueripiel Hält, zeiget deutlich, daß er hier 
nur mit ben Augen ver Tranzofen gefehen, und damals feinen Shafe- 
fefpeare, feinen Sohnfon, feinen Beaumont und Fletcher ıc. ge 
kannt hat, vie er bernach aus Stolz auch nicht hat wollen kennen lernen. — 


*) Es ift die beriihmte Stelle im 17. Literaturbrief (16. Februar 1759), welche 
beginnt: 

„„Riemand, fagen die Berfaffer der Bibliothek, wird leugnen, daß die deutſche Schau: 
bühne einen großen Theil ihrer erften Berbefferungen dem Herrn Profeffor Gottfcheb zu dan» 
ten babe.”“ „Ich bin diefer Niemand ; ich Teugne e8 gerade zu. Es wäre zu wünjchen, baf 
fi Herr Gotticheh niemals mit dem Theater vermengt hätte. Seine vermeinten Verbeſſe⸗ 
rungen betreffen entweder entbehrliche Kleinigkeiten, ober find wahre Verſchlimmerungen. 
Als die Neuberin blühte und fo mancher ven Beruf fühlte, fih um fie und bie Bühne 
verbient zu machen, fahe e8 freilich mit unferer dramatiſchen Poeſie fehr elend aus. Man 
kannte feine Regeln, man fümmerte fi um keine Mufter. Unſere Staats und Hel- 
ten-Actionen waren voller linfinn, Bombaft, Schmutz und Pöbelwitz. Unjere Luft: 
ipiele beftanben in Verkleidungen und Zaubereien; und Prügel waren die wibigften 
Einfälle derſelben. Dieſes Verderbniß einzufehen, brauchte man eben nicht ber feinfte 
und größte Geiſt zu fein. Auch war Herr Gottjcheb micht der erfte, der e8 einfahe; er 
war nur ber erfte, ber fich Kräfte genug zutraute, ihm abzuhelfen ...“ 
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Wenn man die Meeifterftüde des Shakeſpear, mit einigen beſcheidenen 
Veränderungen, unfern Deutfchen überfegt hätte, ich weiß gewiß, es würde 
von beffern Folgen gewefen fein, als daß man fie mit vem Corneille und 
Racine fo befaunt gemacht hat. Erftlich würde das Volf an jenem weit 
mehr Geſchmack gefunden haben, als es an dieſen nicht finden kann; und 
zweitens würde jener ganz andere Köpfe unter uns erwedt haben, ald man 
von biefen zu rühmen weiß. Denn ein Genie fann nur von einem Ge— 
nie entzündet werben, und am leichteften von jo_einem, das alles bloß ter 
Natur zu danken zu haben fcheint, und durch die mühſamen Bolllommen- 
beiten ber Kunft nicht abſchrecket. — Auch nach ven Muſtern ver Alten die 
Sache zu enticheiden, ift Shafefpear ein weit größerer tragiicher Dichter 
ale Corneille; obgleich diefer die Alten ſehr wohl, und jener faft gar 
nicht gefannt hat. Corneille kömmt ihmen in der mechanischen Einrich- 
tung und Shalefpear in dem Wefentlichen näher. Der Englänter er: 
reicht den Zwed ber Tragödie faft immer, fo fonverbare und ihm eigene 
Wege er auch wählet; und ber Franzofe erreicht ihn faft niemals, ob er 
gleich die gebahnten Wege ver Alten betritt. Nach dem Oedipus bes 
Sophofles muß in der Welt fein Stüd mehr Gewalt über unfere Leiden⸗ 
ſchaften haben, als Othello, als König Lear, al8 Hamlet ꝛc. Hat 
Corneille ein einziges Trauerſpiel, das Sie nur halb jo gerühret hätte, 
als die Zayre bes Voltaire? Und die Zayre des Voltaire, wie weit ift fie 
unter vem Mohren von Venedig, veifen ſchwache Eopie fie iſt?“ ... 

Inden num Xeffing biefe feit zehn Jahren fo gereifte Erkenntniß zu 
(ehren trachtete, bilvete fich in ven Männern, mit denen er die „Briefe bie 
neuefte Literatur betreffend“ herausgab, gleichzeitig eine Art von Schule für 
biejen beutfchenationalen Standpunkt in der Literatur. Denn beutjch-na- 
ttonal war biefer Standpunkt, darin lag feine weſentliche Bedeutung, und 
fein Unterjchied gegen Gottſched's Beftrebungen. Daß Leifing dabei Gott: 
ſched jedes Verdienſt um das deutfche Theater abſprach und darin ungerecht 
gegen ihn wurde, läßt fich wohl aus der Situation erflären. Er ftand zu 
ſehr innıitten der Kriſis, im Haupttreffen, um Gottfcheb gerecht werben zu 
fönnen. Und dieſer wiederum, in feinem hochmüthigen Trotze, that das 
Seine dazu, bem Gegner eine objectivere Anſchauung zu erfchweren. Noch 
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in feinem Handlexikon ber fchönen Wiffenfchaften* (1759) Tonnte biefer 
Mann fich auf folgende Notiz über Shakeſpeare beichränfen : 

„Shateipear (William) ein englänbifcher Dichter. Die Engländer 
machen viel Wefens aus feinen theatralifchen Gedichten, die an der Zahl 
jehr groß find. Doch hat fih in neuern Zeiten eine gewiſſe Frau Lenox 
gefunben, die vielen feiner berühmteften Stüde vie Fehler gewieſen hat. .“ 


Einige Jahre ſpäter, im zweiten Theile feines „Nöthigen Vorraths zur 
Geſch. d. deutſchen dramatiſchen Dichtlunft“ (1765) Hatte er fich noch zu 
einem Schwachen Ausfallgegen ven „brittifchen Abgott Shakeſpear“ und gleich- 
zeitig gegen Leifing und befjen , Miß Sara Sampfon“ aufgerafft.*) - Gott» 
ſched konnte und wollte auch bei der Vitterfeit des Streites nicht mehr er- 
kennen, wie tief Leſſing's Blick gerade bei dieſer poetifch noch fo unbedeu⸗ 
tenden Production den Punkt herausgefunden hatte, von wo aus unferm 
Drama zu helfen war. Gottjchen hatte im erften Theil feines „Nöthigen 
Vorrath“ 2c. (1759) mit patriotiichem Selbftgefühl hergezählt, was für 
eine Menge tramatifcher Dichtungen wir Deutjchen ſchon aufzumeifen 
bätten. Leſſing hingegen, der auch ven Franzoſen gegenüber damit nicht 
prahlte, legte vielmehr die Hand an, damit wir uns zu einer wirklich 
eigemen beutichen Nationalliteratur emporſchwingen. 


Seine nächften Gefinnungsgenofjen fetten in ben epochemachenven 
Literatur-Briefen bie Arbeit fort, als Leſſing, ta er 1760 Berlin verlieh, 
kaum noch einigen Antheil varan mehr hatte. Namentlich war nun Moſes 
Menvelsfohn ganz in feines großen Freundes Iceen eingegangen und 
führte fie mit feinem philofophifchen Geifte weiter. „Se größer tie Gewalt 


*) Gottſched theilte in dieſem Nachtrag zu feinem noch heute jo höchſt werthvollen 
Berzeichniffe der deutſchen bramatifchen Literatur ein altes Stüd aus bem 15. Jahrhun⸗ 
dert mit, die wunderliche Comödie „von Frau Iutten“ (Päpftin Johanna) und bemerfte 
dazu: er wolle feineswegs die Mißachtung ber theatraliichen Regeln und die Ausſchwei⸗ 
fangen barin billigen, aber er wolle unfere alten Dichter um ber Fehler nicht verwerfen 
Iaffen, wegen welcher man bie Ausländer lobt oder doch entſchuldigt: „Wer weiß, mo 
noch ein bentiger brittenzenber Shakeſpear drüber kömmt, ber nächſt ber verfprochenen 
Komödie von Dr. Fauft auch das Trauerfpiel unjers Scherenberg'& von Papft Jutten er- 
neuert und umfchmelzet, um ein recht erftaunlich rührendes Stüd, trotz dem Kauf: 
maun zu London oder Miß Sara Sampfon daraus zu machen?“ 
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ift* — Ichreibt Menbelsfohn einmal —*) „mit welcher der Dichter durch 
bie Boefie in unfere Einbilvungskraft würkt, vefto mehr äußerfiche Action 
kann er fich erlauben, ohne ber Poefie Abbruch zu thun, deſto mehr muß er 
anwenden, wenn er die Tänfchungen feiner Boefte mächtig genug unter: 
ftügen will. Sie kennen ven Shakeſpear. Sie willen, wie eigenmäch- 
tig er die Phantaſie ver Zufchauer gleichfam tyrannifirt, und wie leicht er 
fie, faft ſpielend aus einer Leivenfchaft, aus einer Illuſion in bie andere 
wirft. Aber wie viel Ingereimtheiten, wie viel mit ven Regeln ftreitentes 
überfiehet man ihm auch in ber äußerlichen Action, und wie wenig merkte 
ber Zufchauer, deſſen ganze Aufmerkſamkeit auf eine andere Seite bejchäfti- 
get ift! Wen hat e8 noch je beleibigt, daß die erften Auftritte im Tempeſt 
auf der vollen See in einem Schiffe vorgehen? Wer ift in England nod) 
ber incredulus geiwefen, der an ver Erjcheinung des Geiſts ım Hamlet 
gezweifelt Hätte? Wem ift noch anftößig gewefen, daß die Hauptperfon in 
Dtbello ein Moor ift, und daß in bemfelben Stüde ein Schnupftuch zu 
ven jchredlichiten Mißhelligkeiten Gelegenheit gegeben? Die entjeßlichen 
Vorftellungen find unzehlig, die in feinen äußerlichen Handlungen vorkom—⸗ 
men, und es ift faft feine einzige Regel des Anſtandes in Horazens Dicht: 
funft, die er nicht in jedem Stücke übertritt ... ..... Wer aber das Gemüth 
jo zu erbigen, und in einen folchen Zaumel won Leibenfchaften zu ftürzen 
weiß, als Shafefpear, ber hat vie Achtſamkeit feines Zuſchauers gleichfant 
gefeffelt, und kann es wagen, vor beffen geblenteten Augen bie abentener- 
lichſten Handlungen vorgehen zu laffen, ohne zu befahren, daß folches ven 
Betrug ftören werte.- Ein nicht fo großer Geift aber, der uns auf ter 
Bühne noch Sinne und Bewußtfein läßt, ift alle Augenblike in Gefahr, Une 
gläubige anzutreffen...“ Auch bHinfichtlich der zwanglofen Bewegung 
Shafefpeare’8 acceptirte Menbelsfohn Das, was früher fchon Leffing fo 
zart angedeutet hatte, al® er bei Mittheilung ver Proben ans feinem Trauer: 
fpiel „Samuel Henzi* binfichtlich der darin beobachteten Regeln fchrieb: 
„Gewiſſe grefe Geifter würten dieſe Heinen Regeln ihrer Aufmerkſamkeit 
nicht würdig gefchättt haben; wir aber, wirandern Anfängerinber 


> 


*) Im 84. ber Literaturbriefe (1760). 
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Dichtkunſt, müffen unsdenfelben nun ſchon unterwerfen.“ 
Menselsfohn vertritt hier in den Briefen bie gleiche Anficht: daß nämlich 
bie Freiheiten, die einem Genie gejtattet wären, nicht deshalb auch Andere 
ih erlauben dürften. „Was hilft mir” — fchreibt er bei Betrachtung des 
König Lear*) — „ver Bogen des Ulyifes, wenn ich ihm nicht fpannen 
kann? Shakeſpear ift der einzige dramatische Dichter, der e8 wagen Tann, 
in dem Othello die Eiferfucht, und in dem Lear die Raſerey, in dem Ange: 
fichte des Zuſchauers entftehen, wachſen, und bis auf ven Gipfel geteihen 
zu laffen, ohne fich fogar der Zwiſchenſcenen zu bevienen, um tem Fort: 
gange des Affects einen Rud zu geben, dem ber Zufchauer nicht mit ven 
Augen folgen kann. Wer ift aber fühn genug, einem Herkules feine Keule, 
oder einem Shakeſpear feine dramatiſchen Kunftgriffe zu entiwenten? — “ 

In ganz ähnlicher Weile äußerte fih auch Leſſing mehrere Jahre 
jpäter in einer Necenfion über Weiße's Trauerjpiel „Richard der Dritte”. 
Herr Weiße bemerkte, man werbe bei einer Vergleihung mit Shafefpeare's 
Tragödie, die er erft jpäter fennen lernte, finden, daß er fein „Plagium“ 
begangen habe, — „aber vielleicht wäre e8 ein Verdienſt geweien, an Sha- 
fejpeare ein Plagium zu begeben“. 

Dazu bemerkt Leifing: „Vorausgeſetzt, daß man eines an ihm bes 
geben Tann. Aber was man von dem Homer gejagt hat, es laſſe fich tem 
Herkules eher feine Keule, als ihm ein Vers abringen, das läßt fich voll» 
fonımen auch von Shaleipeare fagen. Auf vie geringfte von feinen Schöne 
beiten ift ein Stempel gebrüct, welcher gleich der ganzen Welt zuruft: ich 
bin Shafefpears! Und wehe ber fremden Schönheit, die das Herz bat, fich 
neben fie zu ftellen! — Shafefpeare will ftubiert, nicht geplünbert fein. 
Haben wir Genie, jo muß uns Shakeſpear das fein, was dem Landſchafts⸗ 
maler die Camera objeura ift: er jehe fleißig hinein, um zu lernen, wie 
ſich die Natur in allen Fällen auf Eine Fläche projectirt; aber er borge 
nichts daraus .. . . Sch für mein Theil bebaure es wirklich, daß unferm 
Dichter Shakeſpear's Richard fo fpät beigefallen. Er hätte ihn können 


*, Im 123. Briefe, Auguft 1760. — Später ift im 147. Briefe (1761) von Sha- 
feipeare nochmals die Rebe. 
+, Hamburgiſche Dramaturgie” (1767—69) im 73. Stüd. 
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gelannt haben, und doch eben fo original geblieben fein, alser jett ift: er 
hätte ihn können genugt haben, ohne daß ein einziger übergetragene Ge⸗ 
danke davon gezeugt hätte.“ 

Das war denn freilich ein anderer Standpunkt gegenüber dem großen 
engliſchen Dichter, als Gottfched zu ven Franzoſen einnahm! Und nur bei 
einer ſolchen weifen Erkenntniß konnte pas Anlehnen an fremde Schöpfun- 
gen befruchtend wirken, konnte das deutſche Drama wirklich ein natio- 
nales werben. Shakeſpeare foll ftubirt, niht nachgeahmt 
werten. Das war Leſſing's Grundſatz, während Gottſched befretirte: Macht 
e8 genau fo wie die Franzofen, fo Habt ihr auch ein deutſches Drama! Bei 
Leſſing's jo lebhafter Oppofition gegen Gottſched handelte es fich alſo nicht 
einzig um deſſen Protection ter franzöfifchen Claſſiker, ſondern im Grunde 
mehr um bie Einfeitigleit, mit der biefe Muſter ausgenutzt werben follten. 
Je mehr aber an Gottſched's Autorität gerüttelt worden, je mehr hatte ter- 
felbe fich in feinen Dünkel verrannt, hatte fi an den einmal von ihm ein- 
genommenen Standpunkt gleichlam feftnageln laffen, m wahrbaft felbft- 
mörberifhem Trotze! 

Leſſing hingegen hatte bie Gottſchediſche Richtung fchnell genug ver- 
(affen und den nöthigen Uebergang in fich felbft durchgemacht. Bon 
Einer gewonnenen Erkenntniß fich zu einer neuen ftet8 fortbildend, hatte er 
dabei noch in feinen eigenen bichterifchen Propuctionen — nah Miß Sara 
Sampfon — die glänzenpften Zeugnifie für die Selbftänbigleit des hier be- 
ginnenden beutfchen Drama's abgelegt. 


7. Wieland's Shakeſpeare⸗Ueberſezung. Stimmen dagegen. Ehr. 5. Weiße. H. W. 
v. Gerftenberg und die Genie's. Leſſing's Dramaturgie und Minna von Barnhelm. 


Während fo in Deutichland innerhalb weniger Jahre der Läuterungs⸗ 
Prozeß m Sachen der literarifchen Kritit und namentlich mit Bezug auf 
Shafefpenre ftattgefunten hatte, war man in England feit Nicolas Rowe 
fe ziemlich auf gleichem Pfade weitergegangen. Seit ber leßterfchienenen 
Tritiichen Ausgabe von Warburton (1747) war es bejonters ein au in 
Deutjchland bereits ſehr verehrter englifcher Dichter geweſen, der burch eine 
geiftoolle äfthetifche Schrift die Freunde Shakeſpeare's in Deutſchland 
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weſentlich unterftüßte. Es war ver berühmte Verfaffer ver „Nachtgebanten“ 
Edw. Young in feiner Schrift »Conjectures on original Composi- 
tonse, welche im Jahre 1760 auch in deutſcher Ausgabe erfchien, in Triti- 
ſchen Zeitichriften viel befprochen und viel gelefen wurde. Aber Shate- 
fpeare’& Werke jelbft waren babei dem nicht englifch leſenden Publikum 
fe gut wie unbelannt geblieben, denn erft von zwei Stüden*) waren Ueber⸗ 
ſetzungen erfchienen, und dieſe nicht in einer Form, welche tem Verftäntniß 
tes Dichters hätte befonders förderlich fein können, eines Dichters obenein, 
ver in feinem ganzen Wefen erfaßt werten mußte, wollte man ihn be- 
greifen. 

Da batte ein deutſcher Dichter, der feit noch nicht langer Zeit in ver 
Literatur genannt warb, bie Kühnheit, fich an eine beutfche Uebertragung 
ber bramatifchen Werle Shaleipeare'8 zu machen. Es war Ehriftoph Mar: 
tin Wieland, ber bis dahin in Zürich und Bern eine Reihe von Dichtun- 
gen, in Bodmer's Richtung, hatte ericheinen laſſen. Erſt 1758 hatte Wie- 
land ein Drama „Sohanna Gray“ veröffentlicht, welches bald als die Nach- 
bildung eines englifchen Stüdes (von Rome) enthüllt wurbe.”*) Wieland's 
Studien in ber englifchen Sprache und Literatur hatten ihn aber auch mit 
Shatefpeare näher befannt gemacht. Wieland felbft war noch überaus 
jung für ein folches Rieſenwerk; er bejaß keine Welt- und Menjchenfennt- 
niß, um aus der poetifchen Wunderwelt, die ihm Shalejpeare’s Dramen 
enthäflten, die befondere Individnalität des Dichters ganz zu verftehen, und 
überall dahin ihm mit fiherm Schritt zu folgen, wo biefer Dichter ung das 
Menfchenberz in allen Tiefen enthüllt. 

Der erfte Band der Wielant’fchen Ueberſetzung erichien 1762, und 
mit dem achten Bante (1766) fchloß er das Unternehmen ab. Er hatte 


*) Außer dem beiprochenen „Sulius Cäfar” und jenen Scenen aus Richard dem 
Dritten war nur noch bie Tragödie „Romeo und Julie” im ſchlechter Ueberfegung eines 
Ungenannten erfchienen (1758). 

*) Leſſing kritifirte das Stüd in den Literatur⸗Briefen ſehr ſcharf und druckte neben 
mehreren Eitaten baraus Stellen aus einem 'englifchen Stüde ab, die wie eine Ueber⸗ 
ſetzung fi) ausnahmen. Sarkaftifch bemerkte Leſſing dazu: wie befannt wir beutichen 
Dichter Schon in England wären!... „Was kann Herr Wieland dafür, daß Nicolas 
Rowe fchon vor vierzig unb mehr Jahren geftorben iſt!“ 
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zwei und zwanzig Stüde ganz over theilweiſe überjett, alle in Proſa, mit 
Ausnahme des „Sommernacdhtstraum”, beffen Uebertragung in ven Vers- 
maßen des Originals wohl als bes Ueberſetzers vorzüglichfte Leiſtung anzu⸗ 
jehn ift. Wielant felbft jchrieb ſpäter, als Eſchenburg ven vollftänpigen 
Shakeſpeare ankündigte: „Der Berbefferer wirt nur zu manche Stellen, 
wo der Sinn bes Originals verfehlt over nicht gut ausgedrückt worden, und 
überhaupt vieles zu poliren und zu ergänzen finden... . Dein Vorſatz, 
als ich in diefer mühfamen Ueberſetzung Erholung von noch mühfamern Ge- 
Ichäften juchte, war, meinen Autor mit allen feinen Fehlern zu über- 
jeßen ; und dies um jo mehr, weil mir bäuchte, daß fehr oft feine Fehler 
eine Art von Schönheiten find. Verſchönern ift Teine jo große Kunft, als 
ſich einige einbilven ; und jehr oft würde mich eine Stelle, über welcher ich 
Stunden lang brütete, nur einen Augenblid gefoftet haben, wenn ich ten 
Shalejpeare hätte reven laſſen wollen, wie er felbft vielleicht fich ausge: 
drückt hätte, wenn er Garriks Zeitgenoffe geivejen wäre.” — 

Dies Beitreben Wieland's, im Charakter ver Zeit Shakeſpeare's zu 
jchreiben, — für eine andere Sprache, als die des Originals, gewiß eine 
kaum zu löſende Aufgabe! — hatte ihn denn auch zu Schwülftigfeiten, zu 
neuen Wortbilvungen und ſchwer verständlichen Ausprüden verleitet. 
Schlimmer aber als dieſe, durch die enormen Schwierigkeiten leicht zu ent- 
Ichultigenden Mängel waren tie Anmerkungen, die er zu einzelnen Stellen 
machte, befonters da, wo er e8 motivirte, wenn er längere Dialogftellen, ja 
ganze Scenen ausließ, die er fo abjcheulich fand, daß er fie ben beutfchen 
Lefern gar nicht bieten mochte, und bie er meift nur Damit zu erklären fuchte, 
daß Shafeipeare folche Gemteinheiten für ven niebrigften Böbel gefchrieben 
habe. Man wird über diefe Anmerkungen und Parentbefen Wielants 
um fo mehr erjtaunen müffen, wenn man fie mit den Ausbrüden böchiter 
Begeifterung vergleicht, in denen er fchon 1758 in einem Briefe an Zim- 
mermann über Shafejpeare urtbeilt: ..... „Sie tennen tiefen außer- 
orventlichen Menſchen durch feine Schriften. Ich liebe ihn mit allen feinen 
Tehlern. Er ift faft einzig darin, die Menfchen, tie Sitten, bie Leiden⸗ 
chaften nach der Natur zu malen... . Wo fände man mehr fühne unt 
doch richtige Entwürfe, mehr neue, ſchöne, erhabene, treffende Gedanken, 
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mehr lebendige, glüdliche, befeelte Ausdrücke, als bei biefem unvergleich- 
fichen Genie? ...“ 

Auch Alex. Pope's Vorrede zu feiner Shafejpeare-Ausgabe, mit 
welcher Wieland ftatt eines eigenen Vorwortes feine Ueberfegung ohne jede 
Anmerkung einleitet, war damit vom Ueberſetzer gewiſſermaßen aboptirt, 
und Pope's jo hohe Verehrung des Shafefpeare’ichen Genius ift keineswegs 
durch fo ftarfe Clauſeln bevingt, wie e8 bei Wieland in deſſen Anmerkungen 
ver Fall iſt.) Man fieht aus dieſem Verhältniß, daß damals in ber 
That die Bewunderung des britischen Dichters in Deutichland nur in fehr 
wenigen ereinzelten Köpfen flammte. Wieland, bei feiner eigenen fo 
großen Liebe zu dem Dichter, wußte das fehr wohl und wurbe bei ten verb- 
fomifchen Scenen (in Heinrich IV., in „Was ihr wollt“ u. f. w.) mehr 
und mehr bedenklich, ob er durch Mittheilung folder Scenen feine Abſicht, 
das deutſche Publikum mit Shakeſpeare zu befreunden, nicht selber von 
vornherein kreuzen werde. Dazu kommen bie Schwierigkeiten, die ihm bie 


Meberfegung fo vieler Wortipiele bereitete, — er ließ bie betreffenden, 


Stellen und Scenen ganz weg, mußte fich in ven Parenthefen und Armer- 
tungen deshalb rechtfertigen und wählte für bie Bezeichnung ber weg— 





*, Alerander Bope’s Hauptabficht in ber betreffenden Vorrede zu feiner Ausgabe 
(1725 zuerft erſchienen) ging dahin, die meiften gegen den Dichter erhobenen Vorwürfe 
zu entfräften, Fehler, aus benen man feine Unwiſſenheit, Mangel an Spracdhtenntniß 
u. |. w. ertenuen wollte, aus den Berberbungen bes Tertes zu erllären, von denen bie 
Ausgabe von Heminges und Condell voll fei. Ferner müßten feine Stüde nach den 
verſchiedenen Epochen jeiner dichteriſchen Thätigkeit, nach einer erft berzuftellenven 
richtigen Reihenfolge, beurtheilt werben. Shakeſpeare's Mangel an Bilduug ftellt Bope 
. entfchieden in Abrede und weift namentlich auf Coriolan und Julius Cäſar hin, auf bie 
feinen Unterſchiede, welche hier in den Sitten der Römer im erſten und im zweiten 
Stücke zu erkennen find. Weil Ben Johnſon ver „um vieles Gelehrtere“ war, fo habe 
man dem Shalefpeare furzweg alle Gelehrtheit abgefprochen. „Dei Shalefpeare nach ben 
Kegeln des Ariftoteles beurtheilen, wäre nicht anders, als einen Mann nach den Geſetzen 
eines gewiflen Landes zu richten, ber unter ben Gejegen eines andern gehandelt hätte“. 
Auch Pope weift ſchon auf vie beſondere Zuhörerſchaft bin, welche Shakefpeare feiner Zeit 
hatte und will damit die Weberfchwenglichkeiten in den Tragödien wie die niebrigern 
Späße in den Luftipielen erfiären, — aber „auch hierin erhebt fich der Witz unfers Autors 
über feinen Gegenſtand; fein Genie gleicht in diefen niedrigen Scenen irgend einem 
Bringen in einem Ritterbuche, der in einen Schäfer ober Bauern verffeibet if; eine 
gewiſſe Hoheit, ein gewiffer Geift bricht bie und Da hervor und verräth feinen höhern 
Stand unb ſeine verheblten Vorzlige”. 

Genee, Shabkeſpeare. 1- 
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gelaffenen Derbheiten ober mancher uns wenig jchmadhaften Wigeleien ben 
möglichft ftarken Ausdruck. Daß er dabei oft ven wahrhaften Humor 
oder manche frappante Züge in der wahren Charakteriftit überfah, — das 
läßt fich fehr wohl mit dem Geſchmacke ber Zeit entſchuldigen, wie wir ja 
bei Shakeſpeare felbft — und auch Heute noch, wo wir feine Größe wahrlich 
nicht mehr unterſchätzen — ſolche Entſchuldigungen gelten lafjen müffen. 

Intereffant für Wieland's eigene Fortentwickelung ift e8 dabei, wie 
Shafefpeare auf ihn einwirkte, um ihn aus feinen himmlischen Regionen 
zur Erde herabzulenken, in feiner Intimität mit chriftlichen Heiligen feinen 
Blick auf das Innere des Menfchen zu richten. Hatte doch Bodmer noch 
wenige Jahre vorher ſeinen jungen Sünftling Wieland voll begeiftertem 
Lobe einen Ezechiel genannt, ver die Gefichte Gottes ſah. Noch im 
Sommer d. 3. 1756 fchrieb Wieland: Er fei der Thorheiten biefer Welt 
und feiner eigenen berzlich mübe, er wünfchte fich eine Wüfte, und in 
einem antern Briefe (an Zimmermann) fchrieb er: „Sch liebe mehr vie 
Ausfichten in ein anderes als in dieſes Leben. ch bin bier nur par 
devoir, nicht par inclination.“ 

Er hatte für folch „Selenfieber“, wie er es felbjt nannte, damals zu- 
weilen im Plutarch oder im Don Quixote Rettung gefunden. Wie natür- 
ih, daß da bie unvergleichliche Gefunpheit der —* Natur 
mächtig und heilſam auf ihn einwirken mußte!“ Er war auch nach 
Beendigung ſeiner Ueberſetzung wiederholt mit inniger Liebe zu Shakeſpeare 
zurückgekehrt, wie z. B. in feinem Aufſatze „Der Geiſt Shakeſpeares“, 
welchen er im erſten Jahrgang ſeines „Merkur“ veröffentlichte, und den er 
mit dem Ausſpruch begann: Unter allen Büchern ſei Shakeſpear das letzte, 
das ſich ein Mann von Verſtand und Geſchmack dürfe nehmen laſſen.“) 








*) „Der deutſche Merkur“. 3. Bd. Weimar 1773. Den Hauptinhalt dieſes 
Aufſatzes bildet eine Zuſammenſtellung beſonders geiſtreicher Ausſprüche, Lebenswahr⸗ 
beiten 2c. aus Hamlet. Dieſelben find von Wieland mit einer überaus begeiſterten Ver⸗ 
berrlihung Shalefpeare'8 eingeleitet. Es heißt darin u. W.: „Welcher Schriftfteller bat 
jemals fo tief in bie menſchliche Natur gejehen? Wer ihre geheimften Triebräver, ihre 
verbedteften Bewegungen, alle ihre Gejee, Abweichungen und Ausnahmen — wer das 
Unterſcheidende jeder Leidenſchaft, jedes Temperaments, jeber Lebensart, jeder Llaffe, 
jedes Gefchlechts beſſer gekannt als Er? ... Ich lenne die Weifen der Griechen und 
Römer, und nicht von geftern her; aber ich fenne feinen, ber Shafejpearn an Kenntuiß 
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Dabei ift noch zu beachten, daß Wieland, wie er ſelbſt jpäter bekannte, 
für das Dramatifche wenig Sinn batte.*) Konnte er aber den Dra- 
matiler Shakeſpeare nicht überall verftehen, fo zog ihn doch ſowohl ver 
gewaltige Flügelichlag feiner Boefie, wie das Tiefe und Erhabene feiner 
Natur unwiberftehlih an. Im Großen und Ganzen, und das war bie 
Hauptſache, wußte er den Dichter wohl zu würdigen und das große Verbienft 
feiner immerhin fehr mangelhaften Weberjegung wird dadurch nicht im 
minbeften verringert, daß fie fpäterhin weit übertzoffen wurde. 

Bon Wieland’8 Zeitgenoffen konnten freilich nur wenige das Verdienſt⸗ 
liche dieſer Arbeit überfchauen, und auch hierin war wieder Leſſing's weiter 
Diid Allen vorand. Die erfte jchlimme Kritik, welche die Wieland’fche 
Ueberjegung erfuhr , ging von der „Bibliothek ver ſchönen Wiffenjchaften“ 
aus, der von Fr. Nicolai begründeten kritifchen Zeitſchrift, welche mit dem 
fünften Bande von Nicolai aufgegeben und an Ehriftian Felix Weiße 
überlafjen war. Die Kritif**) ift Hinfichtlich der gegen die Fehler ver 
Veberjegung gerichteten Ausftellungen nicht gerade ungerecht. Sie erkennt 
an, daß Wieland „jeiner edeln Kühnheit wegen‘ Dank vertiene, und bie 
auffallenpften ver vom Ueberſetzer begangenen oft jehr argen Fehler find in 
einem acht Seiten langen Verzeichniß mit Sachlenutniß dargethan. Aber 


bes Menfchen Übertreffe.... Durch alle feine Werke athmet Liebe der Wahrheit und 
Zugend; alle bejeelt ein freier, unerjchrodener, edler und wohlthätiger Geift —“ u. ſ. w. 

In diefem Aufſatze kommt Wieland auch auf feine Ueberſetzung zu fprechen, wobei 
er fagt: „Niemand Iennt ihre Mängel beſſer als ich ſelbſt; aber ich kenne auch das Gute 
berjelben, und weiß fehr wohl, daß ihr Herr Leſſing durch das was er in feiner vor⸗ 
trefflihen Dramaturgie zu ihrem Schuße fagte, bloß Gerechtigkeit wieberfahren ließ.“ ... 
Folgt dann die ſchon erwähnte Anzeige von der zu erwartenden Eichenburg’fchen Aus- 
gabe des Shafeipeare.) 

In dem nämlichen Bande bes „Dierkur“ (1773) theilt Übrigens Wieland bereits eine 
ver Quellen Shakeſpeare ſcher Stüde mit, — die vollſtändige Erzählung des 
Cinthio: „Der Mohr von Venedig“. 

* Wieland ſchrieb einmal (gelegentlich einer Erwähnung ber in ber Thalia zuerſt 
abgebrudten Scenen ans „Don Carlos): .... „Das bramtatifche Zach ift niemals weder 
mein innerer Beruf noch mein bejonberes Stubium gewefen; ich befitge wenig von allem 
bem, was man unter bem vielfagenben Worte Theaterkenntniß begreift.” (Gruber's „Chr. 
M. Wieland“. II) 

a) Sie befindet ſich im ber „Bibliothet" 9. Band, 2. Städ, vom I. 1763 und 
Wi fich nur erſt auf ven 1. Band der Wieland'ſchen Ueberfegung. 
\ 7* 
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ber Hauptoorwurf in dieſer Kritik ift troß des ausgefprochenen „Dankes“ 
gegen das Unternehmen einer Shafefpeare-Veberjegung im Ganzen gerichtet. 
Der Herr Kritiker gefteht nämlich, er habe fchon bei der erften Ankündigung 
viefes Werkes fich gefragt: ob er nicht lieber gewünfcht hätte, „daß 
Shafefpeare niemals möchte überjeßt werden”, und er 
begründet diefen Wunſch alſo: „Es zeigten fich unfern Gedanken auf einmal 
alle die elenden Nachahmer, die dieſe Heberfegung wird hervorkeimen laffen, 
alle die dentſchen Shakefpeare die begrabenen Hanswürfte auf 
weden werben, Zobtengräberlieblein fingen, Könige rajenb werben, Ge: 
witter und Stürme mit Herentänzen in Calfonium aufführen, und Sterbe- 
gloden zu Grabe werben läuten laffen. Was das Vergnügen anbetrifft, fo 
muthmaßten wir, daß der größte Theil der Leſer ſich an ven Fehlern des 
Shafefpear ärgern werbe, ohne feine Schönheiten zu fühlen, ba zumal die 
wenigen Leute von Genie und Gefchmad gewiß das Original lieber jelbft 
(efen werben, und wir zehn gegen eins fegen wollten, daß diejenigen, die 
nicht da® Herz haben, den Dichter in feiner Originalfprache kennen zu 
lernen, auch in keinen großen Verſuch gerathen möchten, das Gold in dieſer 
rohen Erzitufe jo wenig aufzufuchen, und die Schladen abzufontern, wenn 
e8 ausgegraben wird, als wenn fie e8 jelbft in tem Schachte fuchen follten.” 
— Der Rritifer führt hiernach aus, daß auch die Weberfegung biejes 
Dichters Schwierigkeiten habe, vie faum zu überwinden feien, und glaubt 
deshalb: „daß wenn ja mit dem Shakefpear in unfrer Sprache etwas vor⸗ 
zunehmen wäre, man nur einen Auszug von Scene zu Scene liefern folle, 
um bie Oekonomie des Stüds, und die Situationen, die Shafefpear oft fo 
glücklich herbeizuführen weiß, nicht zu verlieren, bie beften und fchönften 
Stellen aber ganz überfegen möge“. 

Wieland fühlte ſich veranlaßt, am Schluffe des letzten Bandes feiner 
Ausgabe fich zu vertheidigen und u. A. zu verfichern, daß man mit ver 
Bemerkung: Shakeſpeare hätte gar nicht überfett werben follen, ihm ba 
wehe gethan babe, wo er am empfinblichften ſei. Daß es ihm bamit 
Ernſt war, zeigte er noch fpäter, burch die wirklich reine Freude, mit 
welcher er im „beutfchen Merkur“ (1775) die Anfänge ver Eſchenburg'⸗ 
ſchen Meberjegung dem Publikum empfahl: „Dit wahren Vergnügen eile 
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ich , die erften Theile der neuen verbefferten und vervollftäntigten Ausgabe 
bes größten, lehrreichften und unterhaltendften Schaufpielpichters , der je 
geweſen ift und vermuthlich fein wird, anzuzeigen. Wer ihn nicht englisch 
fefen kann, müßte fich jelbft Feind fein, wenn er ſäumen wollte, fich biefen 
beutjchen Shakeſpeare anzujchaffen ꝛc.“ 

Aber noch von ganz anderer Seite als von den Leuten der Bibliothek“, 
benjenigen, welche Shakeſpeare's Einführung in Deutſchland überhaupt 
nicht guthießen, hatte Wieland fcharfe Angriffe zu erdulden, nämlich von 
der entgegengejeßten Seite, von jenen Genie's, welche jet als „beutfche 
Shafefpeare” (wie bie „Bibliothel“ fie gefürchtet hatte) die Neform 
unferer Literatur in die Hand nehmen wollten. 

Der Erfte, H. W. v. Gerftenberg, kennzeichnet diefen Uebergang 
in unferer Literatur, aus ber Abneigung gegen das Gewaltige einer vichte- 
rifhen Naturkraft in die ertreme Richtung der Genie-Epoche, am beut- 
(ichften. Gerftenberg hatte in einer Schrift über „Merkwürdigkeiten ver 
Kiteratur“ (1766) eine Abhandlung „Verjuch über Shakeſpears Werke und 
Genie“ herausgegeben *), im welcher er zunächft die leidige Frage ber Arifto> 
telifchen Einheiten zu Gunften bes britifchen ‘Dichters erörtert, viel um: 
jtänplicher als es bereits Leſſing gethan, ohne aber die Trage in ihrer 
Tiefe wie Leſſing zu erfaffen. Indem er fich bet überflüffigen Vergleichen 
mit Calderon aufhält, berührt er die Dinge nur rein äußerlih. Er gefteht 
zu, Shakeſpeare habe im Intereſſe der Mannigfaltigkeit nicht nur die Ein- 
beiten des Orts, ber Zeit und ver Handlung, ſondern fogar die Einheit 
„des Styls“ und „bes Zwecks“ geopfert. Gerſtenberg will auch dieſe 
Fehler bei Shafefpeare nicht vertheitigen, aber hinterher fett er aus— 
einander, daß Ariftoteles felbft nur ein Kind feiner Zeit geweſen fei, 
baß ganz befonders feine Poetik nur ein „ziemlich obenhin , oder wenigſtens 
nach jehr prefären Prämiffen überbachtes“ Werk fei. Aus Young's „Rache“ 
werben lange Stellen, engliſch mit beigefügter Profa-Weberjegung , citixt, 
und danach ziemlich unfruchtbare Vergleichungen ver Young'ſchen Tragödie 


*) Der Auffat ift in der Ausgabe von Gerſtenberg's „Bermilchten Schriften“ unter 
der Bezeihuung „Etwas Über Shakeſpeare“ wieder abgebrudt worden, mit Weglafjung 
ber heftigften Angriffe gegen Wieland. 
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mit Shakeſpeare's Dthello angeftellt. Was die „Sejchmade- Fehler" Shake⸗ 
ſpeare's betreffe, die man ihm vorwerfe, „das Gezierte, Spitzfindige, Zwei⸗ 
beutige und Vebertriebene” im Ausdruck, fo erinnert Gerftenberg daran, daß 
Shakeſpeare's Lebensjahre „gerade das golvene Zeitalter ver Wortjpiefe 
waren, daß König Jakob der affectirtefte Sprecher von ter Welt“ 
gewejen u. tgl. m. 

Die Abhantlung Gerftenberg's ift nicht ohne eigenthümlichen Geift 
geichrieben , zeigt aber babei auch bereits das Affectirte, gefucht Originelle, 
das tiefer hier fich entwidelnden Richtung eigen war. Dazu gehört bie 
wunberliche Bemerkung, „taß bie Shalefpeare’fchen Werke nicht aus dem 
Gefichtspunfte der Tragödie, ſondern als Abbilvungen ber fittlichen Natur 
zu beurtheilen” feien. 

Allertings hatte Gerftenberg zwei Jahre fpäter feine furchtbare Tra- 
gödie „Ugolino“ enthält, bie „aus dem Gefichtspunfte ber Tragödie“ fich 
ſchwer würdigen ließ: Ein fünfaktiges Drama, das uns einen Kerker zeigt, 
in welchem ein Vater mit feinen Kintern nach und nach verhungern — ! 
Sieht das nicht wie eine Satyre auf bie Einheit von Ort, Zeit und 
Handlung aus? Das follte e8 aber nicht fein, e8 war vielmehr die Dichtung 
eines — Original-Genie's! Diefe gefährliche Periode in unferer 
Literatur batte Gerftenberg mit feinen Briefen über „Merkwürbigfeiten ber 
Literatur“, zu benen ter Shaleipeare-Aufiag gehörte, gleichfam eröffnet. 
Daneben aber bieb er auf Wieland wegen beffen Ueberſetzung mit folcher 
Driginal-Grobheit 108, daß ver Beſonnene, welcher das Verdienſt auch 
unter ben verzeihlichen Mängeln erkannte, geneigt fein mußte, ven Ge⸗ 
kränkten in Schuß zu nehmen. 

Das that venn auch, wie fchon erwähnt, vor Allen Leſſing, unt 
zivar in feiner jeit vem Mai 1767 begonnenen „Hamburgifchen Dramaturgie”. 
Es geſchieht dies gelegentlich einer Beurtheilung von Voltaire's „Zaire*, 
welcher er Shakeſpeare's „Romeo und Julie“ entgegenftellt. In dieſem 
Bergleiche charakterifirt er die Shakeſpeare'ſche Dichtung in ihrem eigent- 
lichen innerften Wejen fo fchlagend , daß die Stelle hier gleich den Bemer⸗ 
tungen über Wieland vorausgeſchickt fein mag: 

„Die Liebe felbft hat Voltairn die Zaire diktirt: fagt ein Kunftrichter 
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artig genug. Wichtiger hätte er gefagt: die Galanterie. Ich Tenne nur 
ine Tragödie, am ber die Yiebe jelbft arbeiten helfen, und das ift Romeo! 
und Yultet von Shatefpear. Es ift wahr, Voltaire läßt feine verliebte 
Zayre ihre Empfindungen fehr fein, ſehr verftändig ausdrücken: aber was 
it dieſer Ausdruck gegen jenes lebendige Gemälde aller ver Meinften, 
geheimſten Ränke, durch tie fich bie Liebe in unfere Seele einfchleicht, aller 
ver unmerkflichen Vortbeile, die fie darin gewinnet, aller der Kumftgriffe, 
mit denen fie jede andere Leidenſchaft unter fich bringt, bis fie ter einzige 
Zyrann aller unferer Begierven und Verabfchenungen wire? Voltaire ver- 
ſteht, wenn ich jo fagen darf, den Kanzeleyſtyl der Xiebe vor- 
trefflich..... Aber ver befte Kanzelifte weiß von ven Geheimniſſen der 
Regierung nicht immer das meifte... .“ 

„Bon der Eiferfucht läßt fich ungefähr vaffelbe fagen. Der etferfüchtige 
Orosmann |pielt, gegen den eiferfüchtigen Othello des Shakeſpear, eine ſehr 
falte Sigur.... Wir hören in dem Orosmann einen Eiferfüchtigen reden, 
wir fehen ihn vie raſche That eines Eiferfüchtigen begeben, aber von ber 
Eiferfucht felbft lernen mir nicht mehr und nicht wertiger, als wir vorher 
wußten. Dtbello Hingegen ift das vollftändigfte Lehrbuch über viele 
traurige Raſerei; da können wir alles lernen, was fie angeht, fie erweden 
und fie vermeiden. 

„Aber ift e8 denn immer Shakeſpear, werben einige meiner Xefer 
jagen, ver alles beffer verftanven bat, als bie Franzoſen? Das ärgert ung; 
wir Binnen ihn ja nicht lefen. — Ich ergreife die Gelegenheit, das Publikum 
an etwas zu erinnern, das es vorjäßlich vergeffen zu wollen ſcheint. Wir 
haben eine Weberfegung vom Shafefpear. Sie ijt noch kaum fertig gewor- 
ten, und niemand befümmert fich fchon mehr darum. Die Kunftrichter 
haben viel Böſes davon gefagt. Ich hätte große Luft, viel Gutes davon zu 
jagen. Nicht um dieſen gelehrten Männern zu wiberjprechen ; nicht, um bie 
Fehler zu vertheidigen, vie fie darin bemerkt haben ; ſondern, weil ich glaube, 
taß man von dieſen Fehlern fein folches Aufheben hätte machen folfen. 
Das Unternehmen war ſchwer; ein jeder andere als Herr Wieland würde 
in ber Eile noch öfter verftoßen, und aus Unwifjenheit oder Bequemlichkeit 
noch mehr überhüpft haben, aber was er gut gemacht hat, wird fchwerlich 
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jemand beſſer machen. So wie er uns den Shakeſpear geliefert hat, ift es 
noch immer ein Buch, das man unter und nicht genug empfehlen kann. 
Wir haben an ten Schönheiten, bie es ung Liefert, noch lange zu lernen, ehe 
uns bie Flecken, mit welchen es fie liefert, fo befeitigen, daß wir nothwendig 
eine bejjere Ueberſetzung haben müßten“. *) 

In Leſſing's „Hamburgifcher Dramaturgie“, viefem unfchägbaren und 
unvergleichlichen Mufter wahrer Kritik, iſt e8 als beſonders bebeutjam zu 
erfennen, daß ter große Neformator veutichen Geiftes, wiewohl Er wie 
irgend Einer in das eigentliche Weſen des Shakeſpeare'ſchen Genius za 
bringen vermochte, doch weit entfernt dabei blieb, in eine Shafejpeareomanue 
zu verfallen, tie gerade in tiefem Zeitpunkte begann, einige jugenbliche 
poetische Köpfe zum Schwinteln zu bringen, wie zuerft Gerftenberg, und 
bald nach biefem ten hochbegabten und ebenfo wunterlihen M. R. Lenz. 
Während Gerftenberg mit den franzöfischen Claſſikern auch gleich die ganze 
Ariftotelifche Vehre über Bord warf, beſchränkte fich Leſſing darauf, feine 
begonnene Oppofition gegen bie franzöfifchen Claſſiker und gegen bie miß- 
verftäntlicde Anwendung der „Poetik“ fortzuführen, und er rief ben 
Stürmern, welche fogar in der Negellofigfeit gewiffermaßen eine Bedingung 
für das neue beutfche Drama erkennen wollten, manches ermahnenve Halt 
zu. Auf dem Wege, ven er mit „Miß Sara Sampjon“ betreten, kam es 
ihm vor Allem darauf an, ein lebentigeres Intereſſe in bie Babel bes 
Drama’s zu bringen. Cr batte e8 auch nicht verfchmäht, jelbft einen 
Franzoſen für feine Zwede dem deutſchen Publikum näher befannt zu 
machen: Diderot, welcher ebenfalls die Richtung tes „bürgerlichen“ 
Schaufpiels eingejchlagen hatte. Leſſing hatte fchon 1760 pas „Theater 
bes Diderot“ („Der Hausvater“ und „ber natürliche Sohn“) überjegt und im 
Vorwort erklärt: Seit Ariftoteles habe fich fein philofophifcherer Geiſt mit 
dem Theater abgegeben, und auch für ung werde e8 von Vortheil fein, daß 
man unter ten Franzoſen jelbft die eigenen Muſter zu verwerfen anfange, 





*) Außer den bier mitgetheilten und jo charakteriſtiſchen Aeußerungen Leſſing's über 
Shakeſpeare ift in feiner Dramaturgie noch jener Aufia von größtem Intereffe, wo er 
fih iiber die Art ausläßt, in welcher Shalefpeare bei der Anwendung von Geifter- 
Eriheinungen verfubr. (Dramaturgie, 11. Stüd.) 
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bie bei uns in fo unberechtigter Weife uns aufgebrungen worden. — Shafe- 
ſpeare bilvet keineswegs bie Are, um die fich Leſſing's bramaturgifche 
Theorien bewegten, wenn er auch jebe günftige Gelegenheit ergriff, auf ihn 
Binzuweifen, — nicht damit man feine Schönheiten, ober gar feine ehler, 
nachahme, ſondern damit man an feiner Natur fich bilve. 

Während Leifing fo in feiner „Dramaturgie“ wie in feinem kurz zuvor 
erſchienenen ‚Laokoon“ die Afthetifche Kritik auf eine bis dahin ungeahnte 
Höhe gebracht Hatte, war er mit ter dramatiſchen Production ebenfalls 
Allen voraus, denn fchon war auch feine „Minna von Barnhelm“ 
erichienen. 

Auf dieſe Schöpfung war allertings ſchon Diderot von größerer 
Einwirkung geweſen, als das englische Theater, wiewohl auch in tiefem 
beutichen Mufter-Luftipiele, in dieſem Werke „von vollkommen norddeutſchem 
Nationalgehalt“, wie Goethe es mit voller Bewunderung und in Anerkennung 
ſeines unberechenbaren Einfluffes bezeichnete, gewiſſe — freilich fehr äußer- 
liche — Beziehungen zum englichen Theater zu erkennen find. * Früher als 
ba® neue bürgerliche Trauerfpiel hatte in England das Luftfpiel, durch 
lebendige Schilberung moderner gejellfchaftlicher Zuftände und insbefondere 
lächerlicher Charaktere, fich große Geltung verfchafft. In einem Luftfpiele 
von D. Barqubar » The constant couple « (erfchien 1700) ift die Perfon eines 
braven Oberften vorgeführt, veffen Regiment aufgelöft ift, und ver deshalb, 
aus einem gewiſſen Gefühl des Stolzes, ſeiner Liebe zu einer ſchönen Frau 
entſagen will. Dieſes Motiv iſt von der übrigen Handlung des engliſchen 
Stückes, den lächerlichen und etwas groben Conflicten zweier Gecken und 
anderer Perſonen, faſt ganz überdeckt, und von allen Charakteren bes 
Leſſing'ſchen Stüdes erinnert fonft fein Zug weiter an bie Figuren jener 
englifehen Comedy ; am allerwenigften aber hat Leſſing's Minna felbft mit 
ber Angebeteten des englischen Oberſten etwas gemein.*) Wenn aber dabei 


*) Der Oberſt Standard hat freilich auch eine Narbe, auf welche er mit Bitterkeit 
binweift, als ihm ein Freund bemerflich macht, er möge doch fein Glüd bei den Weibern 
verſuchen. In der nädften Scene lernen wir bie Angebetete feines Herzens, Lady 
Lurewell, kennen. Der Oberft erklärt ihr: „Ich hoffte einft auf die Ehre, Sie gegen alle 
Angriffe zu vertbeidigen, durch mein Recht auf Ihre liebenswerthe Perſon; jet aber muß 
meine Liebe auf mein Gfüd warten. Mein Stand war mir®eleitsbrief zu den Schönen, 





or. 
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nicht zu verfennen ift, daß Leſſing bie Anregung zu feinem Tellheim aus dem 
erwähnten Zuge bes Oberſt Stantard erhalten bat, fo muß es um fo mehr 
ins Gewicht fallen, wie wenig er fich von ben fichtbaren Einflüffen 
beherrichen ließ. Wenn Leſſing einzelne Motive ver Handlung dem neuern 
englifchen Luftipiel entnommen batte, wenn babei bie ganze Richtung des 
Stüdes an Diderot ſich anfchloß, und wenn aus der vollendeten Charakte⸗ 
riſtik, aus der bei Leffing ſelbſt kaum wieder fo vorlommenven Individuali⸗ 
firung aller Geſtalten das Studium Shakeſpeare's hervorleuchtet, fo hatte 
er e8 dennoch vermocht, tamit ein echt de utſches Stüd zu jchaffen und 
zwar das erfte deutſche Stüd, welches troß der engliichen Vorbilder und 
trog Diverot — aus wahrhaft deutſch nationalem Bewußtſein 
hervorgegangen war, bie erfte reife und herrliche Frucht des beutjchen 
Drama’s. 


8, Herder führt Leſſing's Ideen Aber Shakeſpeare weiter aus. Seme verloren 
gegangenen Heberfegungs-Berfuche. Seine Abhandlung: „Shakeſpear“. 


Leſſing's außerordentlicher Einfluß auf die jüngern Zeitgenoffen trat 
zunächft noch am ftärkften und am meiften förberne auf ten Gebieten 
fritifcheäfthetifcher Unterfuchungen hervor. Es ift wohl zu beachten, taß 
nnter denjenigen, die von dem friſchen Hauche des Leſſing'ſchen Geiftes fich 
angeregt fühlten, in bem neuen Xeben ver deutfchen Literatur ihre Kräfte 


abelte meine Leidenſchaft und gab meiner Liebe Werth. Was einft Das Leben ber Ehre 
war, ift jetzt mein Leichentuch, in welchem auch meine Liebe begraben werben foll.“ 

Lady Lurewell (lure — ködern, anloden) antwortet ihm zwar darauf, baß ihre Liebe 
zu ihm nicht wanle, — aber die Dame ift eine raffinirte Kolette, ber es nur barauf 
anlommt, fo viel Männer als möglich an fich zu feffelt, um fie zu betrügen, weit fie ſelbſt 
einmal von einem Manne, ven fie liebte, betrogen worben fei. Dur einen Ring 
findet fie im letzten Alte erft jenen Ungetreuen wieber und zwar erfennt fie ihn im der 
Berfon des — Oberft Standard! — Die Hauptfigur in dem engliihen Stüde ift übri- 
gens Sir Harry Wildair, ein Londoner Dandy und Abenteurer, beffen Charakter auch in 
einem zweiten Stücke Farquhar's forigefett ift. 

Fr. L. Schröder hatte fpäter (etwa 20 Jahre nach Leſſing's Minna) beide englifchen 
Zuftfpiele bearbeitet, erfteres unter bem Titel „Der Ring“. Auch Schröber war in feiner 
Bearbeitung fehr ſelbſtändig, obmohl er die Charaktere und Motive ber Handlung fo 
ziemlich beibebielt, während Leffing nur zwei Momente daraus entnahm und für em 
völlig anderes Stüd veriverthete. 
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geltend zu machen, ber für jet Bereutentfte von Allen — Joh. Gottfr. 
Herder — zunächft ebenfalls mit ber höchſten Begeifterung auf Shake⸗ 
ſpeare blidte, während doch in feiner ganzen jo umfaſſenden Thätigkeit 
vie dramatiſche Production gerade bie umvergleichlich fchmwächfte 
Seite blieb. 

Natürlich war e8, daß bei Herder's univerfalem Geifte auch das 
Drama, das in den erften Fräftigen Keimen ſich bei ung entwickelte, feine 
Aufmerkjamteit und Sympathie erregte. Und bier gerade fehen wir ihn 
zunächft überall an Leſſing fich unmittelbar anjchließen. Im feinen 
frübften Tritifchen Verfuchen, „Ueber das veutiche Theater“, „Vom britifchen 
Geſchmack im Schaufpiel“ und andern Auffägen*) bilden bie Anfichten 
Leſſing's in feinem 17. Literatur-Briefe den Kernpunkt. Aber er wußte 
bald, namentlich in feinen Anfchauungen über Shalefpenre, fich pie &e- 
fichtöfreife zu erweitern und auf eigenen Füßen zu ftehn. Mit Echärfe 
urtheilte er über die Verirrung Gerſtenberg's in beffen Ugolino.**) Er 
\prach anerfennend von dem darin herrſchenden „Shafefpearijch - wilden 
Feuer“, aber er wies dem beutfchen Dichter, ven er als „Renner“ Shafe- 
ſpeare's achtete, in allen Punkten nach, wo ter Dichter tes Ugolino ganz und 
gar nicht Shakeſpeariſch fei. „Ich weiß, wie fehr Shafefpear mit unfern 
Empfindungen fchalten und walten kann; aber jo unmenſchlich, fo gegen 
die Sympathie des Zuſchauers fchaltet er nur, wenn fich die Leibenfchaften 
brechen, alfo nur im Vorbeigehen, um andere befto tiefer einzubrüden.“ 

In Strafburg, 1770, fingen wir Herder ganz von Shakeſpeare 
erfüllt, und er freut fich, wenn er feine zunehmende Verehrung für venfelben 
in den Briefen an feine damalige Geliebte (und fpätere Gattin) Diefer 
begreiflich machen kann. Einmal citirt er Hamlet — „mein ehrlicher, 
guter, launifcher, toller Hamlet”, — dann ſpricht er von Othello's „großent, 


) Sie find in der Zeit gefchrieben,, als Herber in Riga Lehrer an ber Domfchule 
war. Der erfigenannte Aufſatz jcheint einem frühern Entwurfe zu den ti. J. 1767 
erihienenen Fragmenten über bie neuere beutfche Literatur angehört zu haben. Beide 
Anffäge find in feinem literariſchen Nachlaß mitgetheilt. 

**) In der Nicolai’shen „Allg. Deutichen Bibliothel” von 1769; außerdem abge. 
drudt In „I. ©. v. Herder's Lebensbild', won feinem Sohne Dr. €. ©. v. Herber 
herausgegeben. 
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eveln Charakter”, ver fein Mitleiven bat „felbft im feierlichen Augenblicke 
jeines Mordes“, und er knüpft daran Desdemona's fo unenblich rührentes 
todahnendes Lied; und fpäter wieder erinnert er an Lear und feine Corde— 
(ia. Am eingehenpften unterhält er feine Braut mit „Romeo und Julie“. 
Er fragt fie einmal: fie Habe ohne Zweifel Weiße's Stüd, das dies Süjet 
behanvelt, gefefen: „Wie wenn Ste einmal ven Muth hätten, ſich an das 
Shakeſpeare'ſche Stüd dieſes Namens zu machen? Allen Pöbelwitz ter 
Zwilchenfcenen, und alle das VBerworrene, was biefem Dichter eigen tft, 
müffen Sie ihm fchon verzeihen, zumal alle vergleichen in ver Ueberſetzung 
ichielet.*) Aber tie Stellen, wo wahrer Charakter und wahre Leidenſchaft 
ſpricht, find ihm einzig. Nie ift ein Stüd der Liebe gemacht worden, wie biefes : 
und bie wenigen Scenen, bie von dieſer Materie voll fine, verdienen es 
taufendfach, alle Zwiſchenſcenen voll Schlägereten mitzulefen. Ich wollte, 
daß Sie, im Fall Sie jchon etwas von biefem Autor gelejen, mir Ihre Mei- 
nung von ihm fagten ; ich gebe Ihnen mein Wort, daß wicht mehr ein folch' 
Ungewitter über ihn entftehen foll, als über Diinna.**) “ 

Bald darauf ift auch Herder fehr erfreut, daß Romeo und Julie feiner 
Draut fo gut gefallen habe, „bie vortreffliche, himmliſche Stüd, das ein- 
zige Trauerſpiel in ver Welt, was über bie Liebe eriftirt. Er ſetzt ihr fer- 
ner bie Feinheiten in mehreren gereimten Scenen auseinander, Die Wie: 
land nicht habe überfegen können — „Wie ſehr Shakeſpear mein Steden- 
pferd ift, wird Ihnen vielleicht Merk gefagt haben! Ich habe ihn nicht ge- 
fefen, jontern ftubirt, wie ich das Wort recht unterftreiche, jedes feiner 
Stüde ift eine ganze Philofophie über vie Leidenſchaft, von ter es handelt.” 
Herder wünfcht hierauf, daß feine Braut ihm melftere Fragen bezüglich 
dieſes Trauerfpiels beantworten folle, und ift fpäter fehr erfreut, daß fie in 
ter „Metaphufif ver Liebe“ fchon fo viel wiffe, um ſich über Shakeſpeare's 





*) Herder jprach ebenfalls wiederholt über Wieland's Ueberſetzung fehr mißbilligenp , 
er las Shafefpeare im Original. Dennoch findet man ihn in dieſen Briefen immer nad 
Wieland's Ueberfeßung citirt. 

*+) Serber hatte „Minna v. Barnhelm“, die er feiner Braut fehr warın empfohlen 
hatte, und bie dieſelbe nicht goutiren wollte, fehr eingehend vertheibigt. Herder s Braut 
fühlte ſich dadurch fo fehr verleßt, daß ein ernfter Zwift brobte, den aber Herder wieder 


befeitigte. 
u 
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Romeo „ſo gut können examiniren zu laſſen, als ein Magiſter aller ſieben 
Künſte ver Liebe“. Gleichzeitig empfiehlt er ihr aber, unverzüglich ven Ham⸗ 
[et zu leſen, — benn er wolle fie nun beim Wort faffen „ihr Schulmeifter 
über Shafefpeare zu werben“. *) 


Herder Hatte bei feinen bereits beginnenden Forſchungen in ver 
Boltspichtung verfchievener Nationen neben dem Studium Oſſian's auch 
bereit8 aus Shakeſpeare'ſchen Dramen verjchiedene Heine Lieder von be- 
ſonders voltsthümlichem Charakter überfegt. Aus einem feiner Briefe an 
Mert (vom Oktober 1770) erfahren wir aber, daß er auch fonft mancherlet 
Scenen aus Shakeſpeare überjeßt hatte. Er führt daraus namentlich bie 
Scenen an, „wo er feine neue Geifter- und Heren: und Feenwelt eröffnet“, 
jou. A. auch das „Teenbivertiffement im Mid-summer-nights-dream « 
und die ganze große Herenfcene aus Macbeth. Herder fchreibt, vaß er 
dieſe Meberfegungen fchon „vor langer Zeit” gemacht habe, nun aber, da 
er feine Papiere burchfuche, nichts finden könne, als einige Monologe aus 
Rear, Hamlet, Macbeth. Er vermuthet, daß ihm die Zaubereien in Riga 
abhanden gekommen feien. Nebenbei können wir aus. diefen jo frühen 
Ueberjegungen e8 ung um jo mehr erflären, daß Herder, da Wieland's Ueber: 
ſetzung erfchienen war, über biejelbe ftrenger urtbeilte, als es wohl jonft 
geihehen wäre. Er felbft wußte freilich am beften, wie eine gute Ueber: 
fegung hätte fein müfjen. Im Verlaufe des erwähnten Briefes an Merk 


*) Die Fragen wegen gewiſſer Intentionen bes Dichters in „Romeo und Julie“ 
waren hauptſächlich: Warum Romeo zuerft in Rofalinde verliebt fei, da doch hierauf fein 
jo plößlicher Uebergang zu Iulie „mehr Untreue und flüchtige Veränderung, als wahre 
Liebe ſcheint?“ Ferner: Warum alle Auftritte der Liebe „mehr unterbrochene, verftohlene 
Zwifchenangenblide, als ganze Scenen“ find? Drittens: „Warum erſcheint Romeo bloß 
als guter Junge, den man lobt, von dem wir aber nichts gutes fehen, als daß er verliebt 
fein, untren werben, fich ſchnell wieber verlieben kann“ u. ſ. w. 


Ueber Hamlet fchreibt er ihr: „Dies Stüd ift jo voll von ber rührendſten menſch⸗ 
lichen Philoſophie Über Seyn und Nichtjeyn, Tod und Leben, Menſch und Erbe, daß Sie 
Nichts dergleichen jonft gelefen haben und leſen können.“ Er macht fie noch beſonders 
darauf anfmerffam, in dieſem Stücke immerfort den graufen nächtlichen Todten- und 
Grabton zu bemerken, ber von ber erften Soldatenwache an, burch alle Geipenfterfcenen 
und fo menfchliche jchöne Selbftgefpräche Hamlets durchhin geht, bis wo ber arme Junge 
tobtliegt und jagt: „ei Horatio! was wirb die Welt von mir denfen 
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fagt er: „Doch ich plaudre noch immer von Shakeſpear, von dem ich nie 
aufhören kann, wenn ich auf ihn komme.“ 

So wenig auch Herder geneigt war, auf irgend einem Gebiete ber Poe- 
fie zu fhakefpearifiren, jo wirkte doch der Genuß ver Shalkeſpeare ſchen Dich- 
tungen fo gewaltig in ihm, daß er 1772 fogar fich zu einem bramatifchen 
Berjuche hinreißen ließ, den er „Brutus“ nannte und als ein „Drama für 
die Muſik“ bezeichnete. Er fchrieb darüber an feine Braut, bie beften Züge 
darin gehörten nicht ihm, ſondern der Geſchichte und Shakeſpeare; er habe 
e8 eigentlich auch nur für fich gefchrieben. 

So wenig aber das Drama feine Sache war, jo war er doch in den 
Gegenftand feiner Verehrung fo vollftändig eingebrungen, daß ihm eine 
fchon feit ein paar Jahren begonnene befondere Abhandlung über bas 
Thema jet zur Reife gelommen war und in der hauptfächlich von ihm jelbft, 
zum Theil auch von Goethe und Juſt. Möfer verfaßten Schrift „Bon Deut- 
icher Art und Kunſt“ veröffentlicht wurde. Dieſe Abhandlung unter ver 
Ueberſchrift „Shakeſpear“ ift nicht allein das Umfaflenpfte, was bis dahin 
über Shakeſpeare in Deutfchland gefchrieben war, es tft auch in der Tiefe 
ver Auffaffung, wie in dem binreißenden Teuer, troß bes oft äußerſt dun⸗ 
keln und fchwierigen Stils, von fo feffelndem Neize und von jolcher Bedeu⸗ 
tung, daß bie größere Hälfte vefjelben hier im Wortlaut folgen mag. Nur 
bie auf die faft dithyrambiſche Einleitung folgende Unterfuchung über das 
Weſen der griechifchen Tragödie ift, ftatt im Wortlaut, in gebrängter Ana⸗ 
lyſe gegeben. 


Shakeſpear. 
(Bon Herder. Aus der Schrift: „Won veuticher Art und Kunſt“.) 


„Wenn bey einem Manne mir jenes ungeheure Bild einfällt: „Hoch 
auf einem Zelfengipfel figend! Zu feinen Füßen Sturm, Ungemitter und 
Braufen des Meeres; aber fein Haupt in den Strahlen des Himmels !“ fo 
ift'8 bey Shatefpear! — Nur freplich auch mit dem Zufag, wie unten am 
tiefften Fuße feines Felſenthrones Haufen murmeln, bie ihn — erklären, 
retten, vertammen, entſchuldigen, anbeten, verläumben, überfegen und lä⸗ 
ftern! — und die Er alle nicht höret ! 
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Welche Bibliothek ift jchon über, für und wider ihn gefchrieben! — 
bie ich num auf feine Weife zu vermehren Luft habe. Ich möchte es viel- 
mebr gern, bag in dem Kleinen Rreife, wo bies gelefen wird, es niemand 
mehr in den Sinn komme, über, für und wider ihn zu fchreiben: ihn weder 
zu entſchuldigen, noch zu verläumben ; aber zu erklären, zu fühlen wie er ift, 
zu nüßen, und — wo möglich! — uns Deutſchen herzuftellen. Trüge dies 
Blatt dazu etwas bey! — Die kühnſten Feinde Shafeipears haben ihn — 
unter wie vielfachen Gejtalten! beſchuldigt und verjpottet, daß er, wenn 
auch ein großer Dichter, doch kein guter Schaufpielbichter, und wenn auch 
bieg, doch wahrlich kein jo Haffifcher Trauerſpieler ſey, als Sophofles, Euri- 
pides, Corneille und Voltaire, die alles Höchfte und Ganze in diefer Kunſt 
erſchöpft. Und die fühnften Freunde Shakeſpears haben fich meiftens nur 
begnüget, ihn hierüber zu entjchuldigen, zu retten: feine Schönheiten 
nur immer mit Anftoß gegen die Regeln zu wägen, zu fomtpenfiren; ihm 
al8 Angeklagten dag absolvo zu erreven, und dann fein Großes vefto mehr 
zu vergöttern, je mehr fie über Fehler vie Achjeln ziehen mußten. So ftehet 
die Sache noch bei den neueften Herausgebern und Kommentatoren über 
ihn — ich Hoffe, dieſe Blätter follen ven Geſichtspunkt verändern, daß fein 
Bild in ein volleres Licht fommt ....“ 

In Griechenland, fährt nun Herver fort, fei tas ‘Drama entftanven, 
wie e8 im Norden nicht entjtehen konnte. Im Norden fer e8 alfo nicht und 
bürfe e8 nicht fein, was es in Griechenlant gewejen. Aus dem Urſprunge 
des griechischen Drama’s würben gewiſſe Dinge erklärlich, die man fonft, 
als todte Regeln angeftaunt, durchaus verfennen müſſe. Die Simplicität 
der griechifchen Fabel, die Nüchternheit griechifcher Sitten, jenes Kothurn- 
mäßige des Ausdrucks, Muſik, Bühne, Einheit des Orts und ver Zeit — 
das Alles lag ohne Kunft und Zauberei ganz natürlich und wefentlich im 
Urfprunge der griechiichen Tragödie, das Künftliche ihrer Regeln war des- 
halb feine Runft, fondern Natur, und ohne die Dinge, Einheit des Drts, 
der Yabel und der Zeit, vermochte der Dichter nichts mit aller ferner Kunft. 
Die Franzofen, führt Herder weiter aus, hätten eben nur „vie Puppe des 
griechiichen Theaters“ aufs Brettergerüfte geſetzt, das Ganze ihrer Kunft 
fei deshalb ohne Natur, es Tieße fich in eine Sammlung ſchöner Verſe, 
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Sentenzen und Sentiments verwanteln — aber ter große Sophokles ſtehe 
noch, wie er ift. 

Gejegt nun, ein Volt Habe Luſt, anftatt nachzuäffen, Lieber felbft fein 
Drama zu erfinten, fo werde man zuerit fragen: Wann, wo, unter welchen 
Umftänten und worans folle e8 das thun? Hole es fein Drama nicht aus 
tem Chor une aus Dithyramb her, läge ihm feine folche Simplicität von 
Facten ver Gefchichte, Traditionen, Stuats- und Religionsbeziehungen vor, 
fo könne e8 auch von alledem nichts haben. Es würde fich daher fein eige- 
nes Drama nach feiner Gejchichte, nach Sitten, Meinungen, Sprache und 
Liebhabereien — wenn auch aus Faftnachts- und Marionettenſpiel — er⸗ 
finden, und das Erfuntene werde Drama fein, wenn es bei biefem Bolfe 
pramatifchen Zweck erreiche. 

Nach diefer Einleitung kommt nunmehr Herder auf Shakeſpeare und 
das engliiche Drama zu fprechen und fährt fort: 


„Shalefpear fand vor und um fich nichts weniger ald Simplicität von 
Baterlandsfitten, Thaten, Neigungen und Geſchichtstraditionen, die das grie- 
chiſche Drama bildeten, und da alfo nady dem erften metaphufifchen Weisheits- 
fage aus Nichts Nichte wird, fo wäre Bhilofophen überlaffen, nicht bios fein 
Griechiſches, ſondern wenn's außerdem nicht gibt, auch gar kein Drama in der 
Welt mehr geworven, und hätte werden können. Da aber Genie befannter- 
maaßen mehr ift, als Philofophie, und Schöpfer ein ander Ding, als Zerglie- 
derer : fo wars ein Sterblicher mit Götterfraft begabt, eben aus dent entgegen- 
gejegteften Stoff, und in ver verfchiedenften Bearbeitung dieſelbe 
Wirkung hervor zu rufen, Furcht und Mitleid! und beyde in einem 
Grade, wie jener Erfte Stoff und Bearbeitung es faum vormals hervor⸗ 
zubringen vermocht! — Glücklicher Götterfohn über fein Unternehmen! Eben 
das Neue Erſte, ganz Verſchiedne zeigt die Urkraft feines Berufs. 

Shalefpear fand feinen Chor vor fih; aber wohl Staats- und 
Marionettenfpiele — wohl! er bildete alfo aus diefen Staats: und Ma- 
rionettenfpielen, dem fo ſchlechten Leim! das herrliche Geſchöpf, das da vor 
ung fteht und lebt! Er fand keinen fo einfachen Volks⸗- und Vaterlandscharakter, 
ſondern ein vielfaches von Ständen, Tebensarten, Gefinnungen, Bölfern und 
Spracdarten — der Gram um das Vorige wäre vergebens gewefen ; er Dich- 
tete alfo Stände und Menſchen, Bölfer und Spracharten, König und Narren, 
Narren und König zu dem herrlichen Ganzen! Er fand keinen fo einfachen Geift 
ver Gefchichte, der Yabel, ver Handlung: er nahm Geſchichte, wie er fie fand 
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und fegte mit Schöpfergeift das verfchiedenartigfte Zeng zu einem Wunderganzen 
zufammen, was wir, wenn nit Handlung im griedhifchen Verſtande, jo 
Altion im Sinne der mittlern, over in der Spradhe der neuern Beiten Be- 
gebenheit (evenement) großes Eräugniß nennen wollen — o Ariftote> 
les, wenn du erfchieneft, wie würbeft du den neuen Sophofle® homeriſiren! 
würdeſt fo eine eigne Theorie über ihn dichten, die jeßt feine Landeleute, Home 
und Hurd, Pope und Johnſon noch nicht gevichtet haben! Würdeſt dich 
freuen, von Jedem Deiner Stüde, Handlung, Charakter, Mei- 
nungen, Ausdruck, Bühne, wie aus zwey Punkten des Dreyeds Linien 
ziehen zu können, vie fih’oben in Einen Punkte des Zweds, der Bolllon- 
menheit begegnen! Wurdeſt zu Sophofles fagen: mahle das Heilige Blatt 
biefes Altars! und du o nordifcher Barve alle Seiten und Wände dieſes Tem- 
pels in dein unfterbliches Fresko! 

Man laſſe mic, als Ausleger und Rhapſodiſten fortfahren: denn ich bin 
Shakeſpear näher als dem Griechen. Wenn bei dieſem das Eine einer Hand: 
(ung herrſcht: fo arbeitet Iener auf das Ganze eines Eräugniffes, einer 
Begebenheit. Wenn bei Jenem Ein Ton der Charaktere herrſchet, fo bei 
diefem alle Charaktere, Stände und Rebensarten, fo viel nur fähig und nöthig 
find, den Hauptflang feines Concerts zu bilden. Wenn in Ienem Eine fin- 
gende feine Sprache, wie in einem höhern Yether thönet, fo fpricht diefer die 
Sprache aller Alter, Menſchen und Menſcharten, ift Dolmetjcher der Natur 
in al’ ihren Zungen — und auf fo verfchienenen Wegen beyde Bertraute Einer 
Gottheit? — und wenn jener Griechen vorftellt und lehrt und rührt und bil⸗ 
vet, fo lehrt, rührt und bilvet Shafefpear nordiſche Menfhen! Mir it, 
wenn ich ihn lefe, Theater, Akteur, Koulifſe verfhwunven! Lauter einzelne im 
Sturm ver Zeiten wehende Blätter aus dem Buch der Begebenheiten, der Bor- 
ſehung ver Welt! — einzelne Gepräge ver Völker, Stände, Seelen! vie alle 
die verfchiedenartigften und abgetrennteft handelnden Mafchinen, alle — was 
wir in der Hand des MWeltfchöpfers find — unwiſſende, blinde Werkzeuge zum 
Ganzen Eines theatralifhen Bildes, Einer Gröſſe habenden Begebenheit, Die 
nur der Dichter überſchauet. Wer kann fih einen gröffern Dichter der nordi⸗ 
chen Menfchheit und in vem Zeitalter! denken! 

Wie vor einem Meere von Begebenheit, wo Wogen in Wogen rauſchen, 
fo tritt vor feine Bühne. Die Auftritte der Natur rükken vor und ab; wür- 
fen in einander fo diſparat fie feinen ; bringen fich hervor und zerſtöhren ſich, 
damit die Abficht ver Schöpfers, ver alle im Plane der Zrunfenheit und Un- 
ordnung gefellet zu haben fchien, erfüllt werde — dunkle Heine Symbole zum 
Sonnenriß einer Theodicee Gottes. Lear der rafche, warme, edelſchwache 
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Greis, wie er da vor feiner Landſcharte fteht, und Kronen wegſchenkt und van⸗ 
der zerreißt, — im der Erften Scene der Erfcheinung trägt ſchon allen Samen 
feiner Schickſale zur Ernte der duntelften Zukunft in fih. Siehe! Der gut⸗ 
berzige Verſchwender, der rafche Unbarnıherzige, der kindiſche Vater wird es 
bald ſeyn auch in den Vorhöfen feiner Töchter — bittend, betend, bettelnd, 
fluchend, ſchwärmend, ſegnend, ad, Gott! — ad, Gott! und Wahnfinn ahn- 
dend. — Wirds ſeyn bald mit blaffem Scheitel unter Donner und Blik, zur 
unterften Klaſſe von Menſchen herabgeftürzt, mit dem Narren und in ver Höle 
eines tollen Bettler Wahnfinn gleichſam pochend vom Himmel herab. — Und 
num iſt wie ers ift, im der ganzen leichten Majeftät feines Elends und Ver⸗ 
laſſens; und num zu fi fommend, angeftaunt vom legten Strahle Hoffnung, 
damit dieſe anf ewig, ewig erlöſche! Gefangen, die todte Wohlthäterin, Ber- 
zeiherin, Kind, Tochter auf feinen Armen! auf ihrem Leichnam fterbend, der 
alte Knecht dem alten Könige nachſterbend — Gott! welch' ein Wechſel von 
Zeiten, Umftänden, Stirmen, Wettern, Zeitläuften! und alle nicht blos Eine 
Gefchichte — Helden und Staatsaftion, wenn du willt! von Einem Anfang 
618 zu Einem Ende, nach der ftrengfterr Regel deines Ariftoteles ; fondern tritt 
näher und fühle ven Menfchengeift, ver auch jede Perfon, und Alter, und 
Charakter und Nebenving in das Gemälve ordnete. Zween alte Bäter und alle 
ihre fo verſchiedne Kinder! Des Einen Sohn gegen einen betrognen Bater uns 
glädlih dankbar, ver andre gegen ven gutherzigften Vater ſcheuslich undenkbar 
und abfcheufich glücklich. Der gegen feine Züchter! dieſe gegen ihn! ihre ©e- 
mahle, reger und alle Heffershelfer im Glück und Unglüd. Der blinde Glo⸗ 
fter am Arm feines unerfannten Sohnes, und der tolle Lear zu den Füſſen 
feiner vertriebnen Tochter! und nun der Augenblid der Wegſcheide jenes 
Glücks, da Gloſter unter feinem Baume ftirbt, und die Trompete rufet alle 
Nebenumftänve, Triebfevern, Charaktere und Situationen dahin eingedichtet 
— Alles im Spiel! zu Einem Ganzen fi fortwidelnd — zu einem Bater- 
und Kinder- Königs- und Narren- und Bettler- und Elend-Gan- 
zen zufanımen georonet, wo doc Aberall bey ven Difparatften Scenen Seele 
der Begebenheit athmet, wo Derter, Zeiten, Umftänve felbft möchte ich fagen, bie 
heidnifhe Schidfals- und Sternenphilofophie, die durchweg herr- 
fchet, fo zu dieſem Ganzen gehören, daß ich Nichts verändern, verfegen, und 
andern Städen bieher oder hieraus in andre Stüde bringen önnte. Und das 
wäre fen Drama? Shafefpear fen dramatiſcher Dichter? Der hundert Auf⸗ 
tritte eimer Weltbegebenheit mit dem Arm umfaßt, mit dem Blid ordnet, mit 
der Einen durchhauchenden, Alles belebenven Seele erfüllet, und nicht Aufmerk⸗ 
famtett, Gerz, alle Leinenfchaften, vie ganze Seele von Anfang bis zu Ende 
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fortreigt — wenn nicht mehr, fo ſoll Vater Ariftoteles zeugen, „die Gröſſe des 
lebendigen Geſchöpfs darf nur mit Einem Blick überfehen werben können“ — 
und bier — Himmel! wie wird das Ganze ver Begebenheit mit tieffter Seele 
fortgefühlt und geenvet! Eine Welt dramatiſcher Geſchichte, fo groß und tief 
wie die Natur; aber der Schöpfer giebt uns Auge und Geſichtspunkt, fo groß 
und tief zu jeben! 

In Othello, dem Mobren, welche Welt! welch ein Ganzes! leben- 
Dige Öefhichte der Entftehung, Fortgangs, Ausbruchs, trau- 
rigen Endes der Leidenſchaft viefes Edlen Unglüdfeligen! 
und in welcher Fülle und Zuſammenlauf ver Räder zu Einem Werke! Wie 
Diefer Jago, der Teufel in Menſchengeſtalt, die Welt anſehn, und mit allen, 
die um ihn find, fpielen! und wie nun die Oruppe ein Caffio und Rodrich, 
Othello und Desvemone in den Charakteren, mit vem Zunder von Empfäng- 
lichkeiten feiner Höllenflamme, um ihn ftehen muß, und jedes ihm in den Wurf 
kommt, und er Alles braucht und Alles zum traurigen Ende eilet. — Wenn 
ein Engel der Vorſehung menfhliche Reivenfchaften gegen einander abwog, und 
Seelen und Charaktere gruppirte, und ihnen Anläfle, wo Jedes im Wahn des 
Freyen handelt, zuflihrt, und er fie alle mit diefem Wahne, als mit der Fette 
des Schickſals zu feiner Idee leitet — fo war der menfchliche Geift, der hier 
entwarf, fann, zeichnete, lenkte. 

Daß Zeit und Ort, wie Hilfen um ven Kern immer mit gehen follte, 
nicht einmal erinnert werben dürfen, und doch ift hierüber eben das hellefte Ge- 
ſchrey. Fand Shalefpear den Göttergriff Eine ganze Welt der vifparateften 
Auftritte zu Einer Begebenheit zu erfaſſen; natürlich gehörte e8 eben zur Wahr- 
heit feiner Begebenheiten, auch Ort und Zeit jevesmal zu ivealifiren, daß fie 
mit zur Täuſchung beytrügen. ft wohl jemand in der Welt zu einer Kleinig- 
feit feines Lebens Drt und Zeit gleichgültig und find ſie's infonverheit in ven 
Dingen, wo die ganze Seele geregt, gebilvet, umgebilvet wird? in der Jugend, 
in Scenen der Reivenfchaft, in allen Handlungen aufs Leben Iſts da nicht eben 
“ Drt und Zeit und Fälle der äuffern Umftänve, die der ganzen Geſchichte Hal« 
tung, Dauer, Eriftenz geben muß, und wird ein Kind, ein Jüngling, 
ein Berliehter, ein Mann im Felde ver Thaten fih wohl einen Umſtand des 
Lokals, des Wie? und Wo? und Wann? wegſchneiden laflen, ohne daß bie 
ganze Berftellung feiner Seele litte! Da ift num Shafefpear ver größte Mei⸗ 
fer, eben weil er nur und immer Diener der Natur ift. Wenn er die Begeben- 
heiten feines Drama dachte, im Kopf wälzte, wie wälzen ſich jedesmal Oerter 
und Zeiten jo mit umher! Aus Scenen und Zeitläuften aller Welt findet fich, 
wie durch ein Geſetz der Batalität, eben die hieher, die dem Gefühl der Hand- 
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lung, die fräftigfte, die ivealfte ift; wo die fonverbarften, Fühnften Umftände 
am meiften ven Trug der Wahrheit unterftügen, wo Zeit und Ortmechfel, über 
die der Dichter ſchaltet, am Iauteften rufen : „hier ift fein Dichter ! iſt Schöpfer ! 
ift Geſchichte ver Welt!" 

Als z. E. der Dichter ven fchredlihen Königsmord, Trauerfpiel Mac - 
beth genannt, als Factum ver Schöpfung in feiner Seele wälzte — bift 
du, mein lieber Lefer, fo blöde gewefen, nun in leiner Scene, Scene und Ort 
mit zu fühlen — wehe Shafefpear, dem verwelkten Blatte in deiner Hand. So 
baft dur nicht8 von der Eröffnung durd vie Zauberinnen auf der Haide unter 
Blie und Donner! nichts nun vom blutigen Manne mit Macbeths Thaten 
zur Botfchaft des Königes an ihn, nichts wider die Scene zu breden, und ven 
prophetifchen Zaubergeift zu eröfnen, und die vorige Bothſchaft nun mit dieſem 
Gruſſe in feinem Haupt zu miſchen — gefühlt! Nicht fein Weib mit jener Ab- 
fchrift des Schieffalsbriefes in ihrem Schloffe wandern fehen, vie hernach wie 
grauerlich ander wandern wird! Nicht mit dem ftillen Könige noch zu guter 
let die Abenpluft fo fanft gewittert, ringe um das Haus, wo zwar bie 
Schwalbe fo ficher niftet, aber du o König, das ift im unfihtbaren Wert! — 
dich deiner Mörvergrube näherſt. Das Haus in unruhiger gaftliher Zuberei- 
tung, und Macbeth in Zubereitung zum Morde! ‘Die bereitende Nachtfcene 
Bankos mit Tadel und Schwerbt! Der Dolch! der fchauerliche Dolch der Vi⸗ 
fion! Glocke — kaum iſts gefchehen und das Pochen an der Thür! — Die 
Entdeckung, Verſammlung — man trabe alle Derter und Zeiten durch, wo 
das zu der Abficht, in ver Schöpfung, anders ald da und fo gefchehen 
fönnte. Die Morpfcene Bankos im Walde, das Nadtgaftmahl und Bankos 
Geiſt — nun wieder die Herenhaide (denn feine erfchrediihe Schiefalsthat ift 
zu Envel). Nun Zauberhöle, Beſchwörung, Vrophezeyung, Wuth und 
Berzweiflung ! Der Tod der Kinder Machufs unter den Flügeln ihrer einfamen 
Mutter! umd jene zween Vertriebene unter dem Baum, und nun die grauer- 
liche Nachtwanderin im Schloffe, und die wunderbare Erfüllung der Brophe- 
zeyung — der heranziehende Wald — Macbeths Tod Durch das Schwerbt eines 
Ungebohrnen — ich müßte alle, alle Scenen ausfchreiben, um das idealifirte 
Lokal des unnennbaren Ganzen, ver Shidfals-, Königsmords- und 
Zauberwelt zu nennen, die als Seele das Stüd, bis auf ven Fleinften 
Umſtand von Zeit, Ort, felbft ſcheinbarer Zwiſchenverwirrung, belebt, Alles 
in der Seele zu Einem fhauberhaften, unzertrennlihen Ganzen zu machen — 
und doch würde ich mit Allem nichts fagen. 

Dies Individuelle jeves Stücks, jedes einzelnen Weltalls, geht mit 
Ort und Zeit und Schöpfung durch alle Stüde. Leſſing hat einige Umſtände 
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Hamlets in Vergleichung der Theaterkönigin Semirami Sentwickelt — wie 
voll iſt das ganze Drama dieſes Lokalgeiſtes von Anfang, zu Ende. Schloß⸗ 
platz und bittre Kälte, ablöſende Wache und Nachterzählungen, Unglaube und 
Glaube — der Stern — und nun erſcheints! — Kann Jemand ſeyn, ver 
nicht in jedem Wort und Umſtande Bereitung und Natur ahnde! So weiter. 
Alles Koſtume der Geiſter erſchöpft! der Menſchen zur Erſcheinung erſchöpft! 
Hahnkräh und Paukenſchall, ſtummer Wink und der nahe Hügel, Wort und 
Unwort — welches Lokal! welches tiefe Eingraben der Wahrheit! Und wie der 
erſchreckte König kniet, und Hamlet vorbeyirrt in ſeiner Mutter Kammer vor 
ven Bilde feines Vaters! und nun die andre Erſcheinung! Er am Grabe 
feiner Ophelia! der rührende good Fellow in allen ven Verbindungen mit 
Horaz, Ophelia, Yaertes, Vortinbras! das Jugenpfpiel der Hand⸗ 
lung, was durchs Stück fortläuft und faft bis zu Ende feine Handlung wird — 
wer da Einen Augenblid Brettergerüfte fühlt und ſucht, und Eine Reihe 
gebundner artiger Gefpräche auf ihm fucht, für ven hat Shakeſpear und 
Sophofles, kein wahrer Dichter der Welt gedichtet. 

Hätte ich doch Worte dazu, um die einzelne Hauptempfindung, die alfo 
jeves Stüd beherrſcht, und wie eine Weltfeele durchftrömt zu bemerken. Wie 
es doch in Othello wirklich mit zu dem Stüde gehört, fo felbft das Nachtſuchen 
wie die fabelhafte Wunderliebe, die Seefahrt, der Seefturm, wie die braufende 
Leidenſchaft Othellos, vie fo fehr verfpottete Todesart, das Entkleiden unter 
dem Sterbeliepchen und dem Windesjaufen, wie die Art der Sünde und Leiven- 
ſchaft ſelbſt — fein Eintritt, Rede ans Nachtlicht u. |. w. wäre e8 möglich, 
doch Das in Worte zu faſſen, wie das Alles zu Einer Welt der Trauerbegeben⸗ 
beit lebendig und innig gehöre — aber es ift nicht möglih. Kein elenves 
Farbengemälde läßt fich durch Worte befchreiben oder berftellen, und wie die 
Empfindung Einer lebendigen Welt in allen Scenen, Umſtänden und Zaube- 
reden der Natur. Gehe, mein Lefer, was du willt, Year und die 
Richards, Käfer und die Heinrichs, felbft Zauberftüde und Diver- 
tiffements , infonverheit Romeo, das füße Stüd ver Liebe, auch Roman in 
jedem Zeitumftande, und Ort und Traum und Dichtung — gebe es durch, 
verfuche etwas der Art wegzunehmen, zu taufhen, e8 gar auf ein franzöſiſches 
Bretterngerüfte zu fimplificiren — eine lebendige Welt mit allem Urkundlichen 
ihrer Wahrheit in dies Gerüfte verwandelt — ſchöner Tauſch! fchöne 
Wandlung! Nimm viefer Pflanze ihren Boden, Saft und Kraft, und 
pflanze fie in die Luft: nimm diefen Menfchen Ort, Zeit, individuelle 
Beftanpheit — dur haft ihm Othem und Seele genommen, und ift ein Bild 
vom Gefchöpf. 
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Eben da iſt alfo Shakeſpear Sophofles Bruder, wo er ihm ven 
Anschein nach fo unähnlich ift, um im Innern, ganz wie Er, zu fem. Da 
alle Tänfhung durch dies Urkündliche, Wahre, Schöpferifche ver Gefchichte er» 
reicht wird, und ohne fle nicht blos nicht erreicht würbe,, ſondern fein Element 
mehr (oder ih hätte umfonft gefchrieben, von Shalefpears Drama und 
dramatiſchem Geift bliebe: fo fieht man, vie ganze Welt ift zu diefem großen 
Geiſte allein Körper: alle Auftritte ver Natur an viefem Körper Glieder, wie 
alle Charaktere und Denkarten zu diefem Geifte Züge — und das Ganze mag 
jener Riefengott des Spinoſa „Pan! Univerſum!“ heiſſen. Sophokles blieb 
der Natur treu, da er eine Handlung Eines Orts und Einer Zeit bearbeitete: 
Shafefpear konnt ihr allein trem bleiben, wenn er feine Weltbegebenbeit 
und Menfhenfchidfal durch alle die Derter und Zeiten wälzte, wo fie — nun, 
wo fie gefchehen: und Gnade Gott, dem kurzweiligen Franzofen, der in Shafe- 
fpears fünften Aufzug füme, um da die Rührung in der Quinteſſenz herunter 
zu fchluden. Bey mandyen franzöfifchen Stüden mag dies mohl angehen, weil 
da Alles nur fürs Theater verflficrt und in Scenen Echaugetragen wird ; aber 
hier geht er eben ganz leer aus. Da ift Weltbegebenheit ſchon vorbey: er ftebt 
nur die legte, ſchlechteſte Folge, Menfchen wie Fliegen fallen: er geht bin und 
höhnt: Shalefpear ift ihm Wergemiß und fein Drama die dummefte 
Thorheit. 

Ueberhaupt wäre der ganze Knäuel von Ort⸗- und Zeitquäſtionen längſt 
aus feinem Gewirre gefommen, wenn ein philofophifcher Kopf über das Drama 
fi die Mühe hätte nehmen wollen, audy bier zu fragen: „was denn Ort und 
Zeit fen?" Solls das Bretterngerüfte, und ver Zeitraum eines Diver- 
tiffement® au theatre ſeyn: fo bat niemand in ver Welt Einheit des Orts, 
Maaß der Zeit und der Scenen, als — die Franzoſen. Die Griehen — bei 
ihrer hohen Täuſchung, von der wir faft feinen Begriff haben — bey ihren 
Anftalten für das Deffentliche der Bühne, bei ihrer rechten Tempelandacht vor 
derfelben, haben an nichts weniger als das je gedacht. Wie muß die Täuſchung 
eines Menfchen fein, der hinter jedem Auftritt nach feiner Uhr fehen will, ob 
auch So Was in Eo viel Zeit habe gefchehen können? und dem es ſodann 
Hauptelement der Herzensfreude würde, daß der Dichter ihn doch ja um feinen 
Augenblid betrogen, ſondern auf dem Gerüſte nı eben fo viel gezeigt hat, ale 
er in der Zeit im Schnedengange feines Lebens fehen würde — meld, ein Ge⸗ 
Ihöpf, dem das Hauptfreude wäre! und welch ein Dichter, der darauf als 
Hauptzwed arbeitete, und fih dann mit dem Regelnkram brüftete „wie artig 
habe ich nicht fo wiel und fo viel Schöne Spielewerke! auf den engen gegeben 
Raum diefer Brettergrube, theatre Francois genannt, und in den ge= 
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gebuen Zeitraum ver Bifite dahin eingellemmt und eingepaßt! die Scenen 

filirt und enfilirt! alles genan geflidt und geheftet" — elenver Ceremonien⸗ 

meifter! Savoyarde des Theaters, nicht Schöpfer! Dichter! dramatiſcher Gott! 

As ſolchem ſchlägt dir keine Uhr auf Thurm und Tempel, fondern du haft 

Raum und Zeitmange zu fchaffen, und wenn du eine Welt hervorbringen 
fannft, und die nicht anders, als in Raum und Zeit erifttret, fiehe, fo ift va im 
Innern dein Maaß von Frift und Raum; dahin du alle Zufchauer zaubern,“ 
daß du Allen auforingen mußt, oder du bift — was ich gejagt habe, nur nichts 

weniger, als dramatifcher Dichter. 

Solite e8 denn jemand in der Welt brauchen vemonftrirt zu werben, daß 
Raum und Zeit eigentlich an ſich nichts, daß fie die relativefte Sache auf 
Daſeyn, Handlung, Leidenfchaft, Gedankenfolge und Maaß der Aufmerkfamteit 
in over außerhalb der Seele find? Haft du denn, gutherziger Ubrfteller des 
Drama, nie Zeiten in veinem Leben gehabt, wo dir Stunden zu Augenbliden 
und Tage zu Stunden ; Gegentheil8 aber audy Stunden zu Tagen, und Nacht: 
wachen zu Sahren geworben find? Haft du feine Situationen in deinem Leben 
gehabt, wo deine Seele Einmal ganz außer dir wohnte, hier in diefem roman- 
tifchen Zimmer deiner Geliebten, dort auf jener ftarren Leiche, bier in dieſem 
Drückenden äuſſerer, beſchämender Noth — jett wieder über Welt und Zeit 
binausflog, Räume und Weltgegenden überfpringet, alles um ſich vergaß, und 
im Himmel, in der Seele, im Herzen veflen bift, deſſen Eriftenz du nun 
empfinbeft? Und wenn das in deinem trägen, ſchläfrigen Wurm⸗- und Baum- 
leben möglich ift, wo did ja Wurzeln genug am tobten Boden deiner Etelle 
fefthalten, und jeder Kreis, den du fhleppeft, dir langſames Moment genug ift, 
deinen Wurmgang auszumeffen — nun denke did Einen Augenblid in Eine 
andre, eine Dichterwelt nur in einen Traum? Haft du nie gefühlt, wie im 
Traum dir Ort und Zeit ſchwinden? was das alfo für unwefentlihe Dinge, 
für Schatten gegen das was Handlung, Würkung ver Seele ift, feyn 
mäfjen? wie es blos an dieſer Seele liege, fih Raum, Welt und Zeitmaaß zu 
ſchaffen, wie und wo fie will! Und hätteft du das nur einmal in deinem Leben 
gefühlt, wäreft nach Einer Biertheilftunde erwacht, und der dunkle Reſt deiner 
Traumbandlungen hätte dich ſchwören gemacht, du habeft Nächte hinweg ge- 
fchlafen, geträumt und gehanvelt! — dürfte dir Mahomeds Traum, ale 
Traum, noch Einen Augenblid ungereimt ſeyn! und wäre e8 nicht eben jedes 
Genies, jedes Dichters, und des dramatiſchen Dichters infonderheit Erfte und 
Einzige Pflicht, dich in Einen folhen Traum zu jegen? Und nun vente, welde 
Welten du verwirreft, wenn du dem Dichter deine Taſchenuhr, ober bein 
Bifitenzimmer vorzeigeft, daß er dahin und darnach dich träumen lehre? 
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Im Gange feiner Begebenheit im ordine successivorum und simulta- 
neorum feiner Welt, da liegt fein Raum und Zeit. Wie und mo er did hin⸗ 
reifje? wenn er dich nur dahin reißt, da ift feine Welt. Wie fchnell und lang- 
fam er die Zeiten folgen laſſe; er läßt fie folgen ; er drückt dir diefe Folge ein: 
das ift fein Zeitmaaß — und wie ift hier wieder Shalefpear Meifter ! langſam 
und ſchwerfällig fangen feine Begebenheiten an, in feiner Natur wie in der 
Natur : denn er giebt diefe nur im verjüngten Maaſſe. Wie mühevoll, ehe vie 
Triebfevern in Gang kommen! je mehr aber, wie laufen die Scenen! wie 
kürzer die Reden und geflügelter die Seelen, vie Leidenſchaft, die Hanblung ! 
und wie mächtig ſodann diefes Laufen, das Hinftreuen gewifjer Worte, da 
niemand mehr Zeit hat. Endlich zulebt, wenn er den Leſer ganz getäufcht und 
im Abgrunde feiner Welt und Leidenfchaft verlohren fieht, wie wird er kühn, 
was läßt er auf einander folgen! Year ftirbt nad) Cordelia, und Kent nad) 
Lear! es ift gleichfam Ende feiner Welt, jüngfter Tag da, da Alles auf einander 
rollet und hinftürzt, der Himmel eingewidelt und die Berge fallen, das Maaß 
der Zeit ift hinweg. — Freylich wieder nicht für den luſtigen, muntren Kak— 
(ogallinier, ver mit beiler frifher Haut in den fünften Alt käme, um an 
der Uhr zu mefjen, wie viel da in welcher Zeit ſterben? aber Gott, wenn das 
Kritit, Theater, Illuſion feyn fol — mas wäre denn Kritik? Illuſion? 
Theater? was bedeuten alle vie leeren Wörter.“ — — — 





Diefe Abhandlung Herder's bat um fo größere Bedeutung, als fie in 
ver deutſchen Literatur ber erfte volle Herzenserguß über Shakeſpeare war, 
worin das Weſen Shakeſpeare's in feiner Totalität dargelegt wird. So 
iharffinnig auch Leſſing's Bemerkungen waren, fo betrafen fie doch nur 
eine beftimmte Seite bes Dichters. Allerdings ift Leifing in Allen was er 
fagt, bei ver großen Knappheit feiner Logik auch präziſer, fchärfer, ftäh- 
lerner, während Herder mit einem großen Aufwand von Beredſamkeit dedu⸗ 
cırt. Und dies hängt ganz innig mit Herder's ganzer Auffaffung Shale- 
ſpeare's, mit feinen ganz allgemeinen Anfchauungen der Poefie zufammen. 
Sein großartiges Gefühl für den wahren Naturlaut in ber Dichtung der 
Völker zieht ihn eben fo mächtig zu Shalefpeare Bin, wie zu Homer und 
Oſſian. Sie find ihm große Schöpfungen der Natur. Was aber Herver 
babei mit ver Tiefe feines Geiſtes befonders erfaßt hat, ift gerade Das, 
was Shafejpeare zum dramatiſchen Dichter ſtempelt: bie wunberbare 
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Gewalt, zu concentriren. Und boch fpricht Herber e8 gleichzeitig aus — 
und das ift ganz bejonders zu beachten! — daß e8 eben nur die Dichtung 
im großen umfaffenten Sinne ift, bie ihn fo feſſelt. Es war ihm keines— 
wegs darum zu thun Shakeſpeare's Dramen als Mufter in beftimmtemn 
Sinne aufzuftellen ; er wollte nur, daß man das Wefen biefer Dichtung be- 
greife, ohne daß er — wie Leffing — zugleich daran dachte, wie Shafe- 
ſpeare auf das teutfche Drama fpeziell einen Einfluß gewinnen könnte. 

Am Schluffe feiner Abhandlung kommt Herder noch auf eine etwas 
fonderbare Idee Gerſtenberg's, hinfichtlich der Claſſificirung der Shafe- 
ſpeareſchen Dramen zu fprechen, was Herber natürlich als eine gänzlich 
müffige Trage abthut. Wichtiger und — trauriger, fährt er dann fort, fei 
für ihn der Gedanke, daß Shakeſpeare, „daß auch diefer große Schöpfer von 
Geſchichte und Weltjeele immer mehr veralte”. Herder betrachtete ven 
Umftand, daß Shakeſpeare bei feiner Wiedererwedung in Englant in ven 
durch Garrick u. Andere für nöthig gehaltenen Verftümmelungen wieber auf bie 
Bühne gebracht wurde, als Zeichen, daß e8 auf dieſem Wege weiter abwärts 
gebe, daß von Shalefpeare vereinft nur Trümmer eines Koloffus, einer Py— 
tamite fein werben, „bie Jeder anftaunt und Feiner begreift“. Glücklich, 
daß ich noch im Ablauf der Zeit lebe, wo ich ihu begreifen 
tonnte, und“ — bier richtet Herber das Wort an ven jungen Verbündeten 
aus den Schönen Straßburger Tagen — „wo du, mein Freund, den ich vor 
feinem heiligen Bilde mehr als einmal umarmet, wo bu noch ben ſüßen und 
beiner würdigen Traum haben kannſt, fein Denkmal aus unfern Ritter- 
zeiten in unfrer Sprache, unferm fo weit abgearteten Vaterlande berzu- 
tellen. Ich beneide bir den Traum, und bein edles deutſches Wirken — 
laß nicht nach, biß der Kranz bort oben dan!” — — — — — 
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Was Herder befürchtete, iſt nicht eingetreten; ſeine Hoffnung 
aber auf den jungen Freund war glänzend in Erfüllung gegangen: 
Goethe's „Götz von Berlichingen,, dasjenige deutſche Drama, wel⸗ 
ches aus der Begeiſterung der Freunde in Straßburg hervorging, war in 
demſelben Jahre fertig geworden, in welchem bie obige Abhandlung Her— 
der's erſchienen war. 
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9. Die Gährung in Straßburg. Goethe: Shakefpeare-Rede und Göß von Berlichin- 

gen. Die Revolutionäre Lenz und Klinger. Eſchenburg's Shakeſpeare⸗Ueberſeßzung 

Die Theater - Bearbeitungen und Aufführungen Shakeſpeare ſcher Stüde in Wien, 
Hamburg, Prag, Berlin u. |. w. Die Anerslione in England. 


Der für Goethe's Entwidelung fo wichtige Abfchnitt feines Lebens, da 
ex die Bekanntſchaft Herder’ 8 machte, und da ver Plan zum Götz“ in 
feinem Kopfe zu revoltiren begann: bie Zeit feines Aufenthalts in Straß- 
burg, führt uns von Herder's Shatefpeare-Apotbeofe wieder ein paar 
Jahre zurüd. 

Für den Procek, der in den jugendlichen Köpfen, vie bier fich fanben, 
fich vollzog, war die geographifche und politifche Situation Straßburgs von 
nicht geringer Bedeutung, und fpeziell bei vem jungen Goethe ftieg das Be⸗ 
wußtjein deutſchen Wefens am Straßburger Münfter zu einer Höhe empor, 
bie ihm völlig neue Ausfichten eröffnete. Hier galt e8 nicht allein, auf dem 
Felde der Kritit den franzöfifchen Einfluß zu befämpfen, bier wurden vie 
frifehen Kräfte angeregt, mit eigenen Probuctionen den durch die fiegreiche 
äfthetifche Kritil gewonnenen neuen Standpunkt zu befeftigen. „An ter 
Grenze von Frankreich waren wir alles Sranzöfifchen Weſens auf einmal 
bar und ledig“; fo fehreibt Goethe felbft in feinen fpätern Iahren*), und 
ber bier fo ſtark ſich ausprägende Gegenfag zu allem Unwahren führte 
Goethe und feine Freunte an die Grenze der rohen Natur ; hier aber gerave 
machte ſich aufs wohlthuenbfte ver Einfluß geltend, ver fie „zu höhern, 
freiern und eben fo wahren als vichterifchen Weltanfichten und Genüffen 
vorbereitete” — : ver Einfluß Shakeſpeare's. 

Schon in Leipzig war Goethe mit Shakeſpeare's Geift befannt gewor⸗ 
ben, und zwar burch Dodd's » beauties of Shakespeare«. Zur erften An: 
vegung war folch ein vermittelnder Weg vielleicht mehr geeignet, als bie 
volle Erfcheinung in ihrem großen Ganzen. Wieland's Ueberſetzung Hatte 
ichnell der erwedten Begierde neue Nahrung geboten und tie Kenntniß er- 
weitert, bis in Straßburg Goethe durch Herber zu einem tiefern Einblid in 
bie Schäte des britifchen Genies gelangte und die bis dahin mehr ver- 


*) Goethe. „Aus meinem Leben“. 11. Bud. 
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ichleierte Gottheit in ihrem eigentlichen Weſen zu erfaffen begann. Shate- 
ſpeare war nım bereits das Loſungswort für bie erregten Gemüther ge- 
worben, die das Bedürfniß empfanden, einem Ideal nachzuftreben, und bie 
Offenbarung der Natur in ver Kunft wirkte hier wie eine neue Philofophie. 
Es (ag nahe, daß man jelbjt in dieſem Kreife mit gewiſſer Haft fich an her⸗ 
porftechende Yeußerlichkeiten drängte. ‘Das galt aber nur für bie leichte ge- 
fellige Unterhaltung ; neben dem Eopiren der Redeweiſe gewiffer Lieblings⸗ 
beiden und ver beſonders beliebten Bejchäftigung mit ver grotesfen Komik 
und dem verben Humor der Clowns überfprang man nicht die Tiefen der 
Erſcheinung; Goethe ſelbſt berichtete fpäter noch: „Will jemand unmittel⸗ 
bar erfahren, was damals in biefer lebendigen Gejellichaft gedacht, ge- 
fprochen und verbanvelt worben, der lefe ven Aufſatz Herder's über Shafe- 
jpeare, in dem Hefte: Don deutſcher Art und Kunft, ferner Lenzens 
„Anmerkungen über Theater“, denen eine Ueberſetzung von love’s labour’s 
lost hinzugefügt war.“ 

Lenz war gewiß die eigenthümlichſte Erfcheinung in dieſer Zeit des 
Gährens und des Aufflammens. Gegenüber ver tiefern Anfchaunng Her: 
der's betrug Er fich, wie Goethe ſich ausdrückt, mehr „bilberftürmerifch“ ger 
gen bie Herkömmlichkeit bes Theaters und er war zu einem richtigen Shate- 
ſpeare⸗Fanatiker geworben. Dieſe Zeit wollte auch ihre Opfer und ber fo 
hochbegabte Lenz war vielleicht das hervorragendſte und bedauernswertheſte 
unter ihnen. 


Ueber Goethe's damalige Anfchauung bes britifchen Koloſſus haben 
wir, außer feinen aus fo viel fpäterer Zeit herrührenden Mittheilungen, 
noch ein Intereffantes Schriftftüd, welches jener. Zeit felbft angehört. Es 
ift eine Nebe, die er am 14. Oktober 1771 in Frankfurt gehalten hat, und 
beren Manufcript, mit ber Meberfchrift „Zum Shafefpeares Tag“ erhalten 
blieb.”) Die Rebe ift ganz von dem frifchen Hauch ver Iugenvbegeifterung 


*, Das Manufcript befand fich im Nachlafle F. H. Jacobi's und erſchien dann ab» 
gedruckt in der allgem. Monatsichrift für Wiſſenſchaft und Literatur 1854. Otto Jahn, 
ber die Rebe in feinem Band „Biographifche Aufſätze“ (Reipyig, Hirzel 1866) wieber ab⸗ 
druckte, weift babei nach, daß die Rebe in Straßburg, wo Goethe vom April 1770 bis 
gegen Ende Auguft 1771 lebte, nicht gehalten fein konnte, vielmehr gleich darauf in 
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erfüllt und nebenbei durch den etwas burfchilofen Ton charafterifirt, ber bei 
Lenz ins Bizarre ging, bei Goethe aber einem geſundern Weſen entiprang, 
wenn er z. B. einmal ruft: „Branzöschen, was willft bu mit ber griechi- 
ſchen Rüftung, fie ift dir zu groß und zu fohwer. Drum find auch alle fran- 
zöfifchen Trauerſpiele Parodien von fich felbft. Wie das fo zugeht, und 
daß fie einander ähnlich find, wie die Schuhe und auch langweilig mit: 
unter, beſonders in genere im Vierten Act, das wiſſen bie Herren leiver 
aus der Erfahrung und ich fage nichts davon.“ 

Das wichtigere Belenntniß über fich felbft liegt aber in ven folgenden 
Sätzen ver Rebe: 

„Wir ehren heute das Andenken des größten Wanderers und thun uns 
dadurch felbft eine Ehre an. Bon Verdienſten, bie wir zufhägen 
wiffen, haben wir den Reimin uns. Erwarten Sie nicht, daß ich 
viel und orventlich ſchreibe; Ruhe und Seele ift fein Feſttagskleid, und noch 
zur Zeit habe ich wenig über Shafefpearen gedacht; — geahndet, empfunven 
wenns hoch kam, ift das Höchfte, wohin ich's habe bringen können. Die 
erfte Seite, die ich in ihm las, machte mich auf Zeitlebens ihm eigen, und 
wie ich mit bem erften Stüde von ihm fertig war, ftand ich wie ein Blind- 
geborner, dem eine Wunderhand das Geficht in einem Augenblick ſchenkt. 
Ich erkannte, ich fühlte auf's lebhaftefte meine Eriftenz um eine Unenblich- 
feit erweitert, alles war mir nen, unbelannt, und das ungewohnte Licht 
machte mir Augenjchmerzen. Nach und nach lernte ich fehen, und Dank fei 
meinem erfenntlichen Genius, ich fühle noch immer lebhaft, was ich gewon- 
nen babe. Ich zweifelte feinen Augenblid, dem regelmäßigen Theater zu 
entfagen. Es fchien mir die Einheit des Orts fo kerkermäßig ängſtlich, bie 
Einheiten der Zeit läſtige Feſſeln unfrer Einbildungskraft. Ich fprang in 
bie freie Luft und fühlte erft, daß ich Hände und Füße hatte. Und jest, ba 
ich fehe, wie viel Unrecht mir die Herrn ber Regeln in ihrem Loch angethan 
haben, wie viel freie Seelen noch drinne fich Frümmen, fo wäre mir mein 


Frankfurt, wo Goethe „Shalefpeare'8 Namenstag“ im Kreife der dortigen Freunde feierte, 
benn er erbat fich auch brieflich von Herder veflen Abhandlung, damit fie „einen Theil un- 
jerer Liturgie ausmache“. 
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Herz geborften, wenn ich ihnen nicht Fehde angekündigt hätte und nicht täg⸗ 
fich fuchte, ihre Thürme zuſammen zu fchlagen.” 

Hiernach kommt Goethe auf die Griechifche Tragödie, im Sinne Her- 
ber’, von ba fchnell auf die Haupt- und Staatsaktionen, und fährt dann fort: 

„Shakeſpeare's Theater ift ein ſchöner Raritätenkaften, in dem die Ge- 
jhichte der Welt vor unfern Augen an dem unfichtbaren Faden der Zeit 
vorbeiwallt. Seine Plane fin, nach dem gemeinen Styl zu reden, feine 
Plane, aber feine Stüde drehen ſich alle um ven geheimen Punkt, den noch 
fein Philoſoph gefehen und beftimmt hat, in dem pas Eigenthümliche unfers 
Ichs, die prätenbirte Freiheit unfers Wollens mit dem nothwentigen Gang 
bes Ganzen zufammenftößt. Unſer verborbener Gefchmad aber ummebelt 
dergeftalt unjere Augen, daß wir faft eine neue Schöpfung nöthig haben, 
ung aus diefer Finfterniß zu entwickeln“ .... „Shakeſpeare wetteiferte 
mit dem Prometheus, bildete ihm Zug vor Zug feine Menfchen nach, nur 
in coloffalifher Größe, darin liegt's, Daß wir unſere Brüder verken⸗ 
nen ; und dann belebte er fie alle mit dem Hauche [eine 8 Geiftes, er vebet 
aus allen und man erkennt ihre VBerwandtichaft. Und was will fich unfer 
Sahrbundert unterfteben, von Natur zu urtbeilen? Wo follten wir fie ber 
fennen, bie wir von Jugend auf alles gefchnürt und geziert an uns fühlen 
und an andern fehen? Ich ſchäme mich oft vor Shakeſpeare, denn e8 kommt 
manchmal vor, daß ich beim erjten Blick denke: das hätt ich anders 
gemacht, hinten drein erkenne ich, daß ich ein armer Sünder bin, daß aus 
Shatefpeare die Natur weiffagt und daß meine Menſchen Seifenblafen find 
von NRomangrillen aufgetrieben..... Das was edle Philofophen von ber 
Welt gefagt haben, gilt auch von Shakeſpeare, das was wir bö8 nennen, 
ift nur die andre Seite vom Guten, bie fo nothwendig zu feiner Eriftenz und 
in das Ganze gehört, als zona torrida brennen und Lappland einfrieren 
muß, daß e8 einen gemäßigten Himmelsſtrich gebe. Er führt uns durch 
die ganze Welt, aber wir verzärtelte unerfahrene Menſchen fchreien bei 
jever fremden Heufchrede, vie ung begegnet : Herr, er will ung freſſen!“ ... 

Wir fehn auch aus dieſer lebhaften Exrpectoration des jungen Goethe 
beutlich diejenigen Punkte bervortreten,, in benen er mit Xenz und anbern 
Zeitgenoffen zufammentrifft, da wo e8 gilt pie Schnürbruft zu ſprengen, bie 
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den geiftigen Menfchen überhaupt einengte. Aber wir fühlen hier auch 
zugleich fchon heraus, wie die außerordentliche Vielſeitigkeit feiner Natur 
den Dichter bewahren follte, im bloßen Wiverfpruch gegen das Herkömm⸗ 
liche ftehn zu bleiben. Schon damals anpfand er, wie diefe Shakeſpeare⸗ 
Epoche für ihn nur ein Fräftiger Käuterungsproceß werben follte, in welchem 
er mit der poetifchen Production um fo vorftchtiger zu verfahren hatte. Und 
wenn auch „Götz non Berlichingen“ (befonders im erften Entwurfe) als das 
Refultat jener Gährung zu betrachten ift, fo wäre es doch zu wiel ober zu 
wenig gefagt, wollte man darin Shafefpeare als ven einzigen und aus⸗ 
ſchließlichen Einfluß erfennen. Aber er wurde ihm doch der Lehrer und 
Heffer für die Form. Das Ringen nach nationaler und individueller Frei⸗ 
beit, wie e8 in diefer Zeit an mehreren Punkten Deutfchlands zu verſpüren 
war, hatte in Goethe gleichzeitig zwei Ideen zu poetifcher Probuction ent 
zündet: Götz und Fauſt. Gbtz war der begrenztere von Beiden und 
mußte daher eher zu einem (freilich nur vorläufigen) Abſchluß gelangen. 
Auch mit einem bramatifirten Caeſar hatte Goethe in diefer Zeit im Plane 
fich befchäftigt, aber er konnte hier noch nicht zu einem beftimmten Gefichte- 
punkte gelangen und ift mit dem Project nicht weit gelommen. 

Aber die Beftaft des deutſchen Mannes, ver in verberbter anarchifcher 
Zeit im Kampfe für das natürliche Recht untergeht, ſtimmte volllommen zu 
ben noch bunten Regungen ver Zeit, und für Ton und Farbe biefes Ge⸗ 
mäldes, an wen fonft als an Shalefpeare konnte der Dichter hier mit 
rechten Gewinne ftudiren? Herder mit feinem freien, wetten Blicke ſah 
wohl, wie ſchon Leffing, die Gefahr, die ein einfeitiger Shaleſpeare⸗Enthu⸗ 
ftasmus den jugenblichen Köpfen bereitete. Cr ſchrieb, als er t. 3. 1772 
ven Götz erhalten hatte, gleichſam für Goethe und beffen Genofien, daß 
ſie Shafefpeare „ganz verborben“ Habe. Das war aber mehr eine War- 
nung als ein Urtbeil über das Product felbft, denn Herber war in ber That 
hocherfreut darüber.“) Wie aber „Gö von Berlichingen“, als er enblic) 


— —— —— — — 


*) Herder hatte ſchon vorher an ſeine Braut geſchrieben: ſie werde an der Lectüre 
von Goethe's Gbtz „einige himmliſche Freudeſtunden haben“. Herder blieb auch in ber 
Correſpondenz mit Goethe, wie im frühern perſönlichen Verkehr mit ihm in Straßburg, 
der ſcharfe, oft herbe Krititer. Goethe nahm auch bie Zurechtweifung freundlich auf usb 
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dem Publikum fich enthüllte, in feinem Zuſammenhang mit Shatefpeare von 
ber Kritik betrachtet wurbe, zeigt u. A. bie fehr eingehende Befprechung, 
welche ber „deutſche Merkur“ vom September 1773 enthält und die nicht 
von Wieland felbft herrührt: „Ein Stüd,“ heißt es im Merkur, „worin 
alle drei Einheiten auf das grauſamſte gemißhandelt werden, das weder 
Luſt⸗ noch Trauerſpiel ift, unt body das fchönfte, interefjantefte Monftrum, 
gegen welches wir hundert von unjern Tomifch-weinerlichen Schaufpielen 
anstaufchen möchten.“ Was man noch vor Kurzem über Shafefpenre 
gejagt, daß man tie Verleungen gegen alle giltigen Regeln ganz und gar 
nicht empfinde, weil das Genie des Dichters unfer Gemüth unwiderſtehlich 
gefangen nehme, das wirt bier an Goethe's „Götz“ bewundert und wieder: 
holt darauf hingewieſen, wie ber Dichter, „von Shakeſpears hohem Genius 
gefeitet“, dabei verfahre, durch rührente Situationen, durch Wahrheit ver 
Charaktere und die den handelnden Berjonen ftets angemeffene Sprache — 
gleich Shalefpeare — untere Empfindungen aufs ftärkfte zu beberrichen. 

Das Streben nach Wahrheit und Natur, Hand in Hand gehend mit 
dem demonſtrativ hervorgelehrten Deutſchthum, hatte mittlerweile ſchon 
am einer andern Stätte einen Altar errichtet, um den bie auffprießenven 
jungen Talente fich fchaarten: In Göttingen hatte bereits Gottfr. Aug. 
Bürger mit femem Freunde Biefter einen Keinen Verein geftiftet, in 
welchem Shafefpeave in ver Urſprache gelefen wurbe.*) In Göttingen, pas 
die Geburtsftätte einer neuen Lyrik werden follte, hatte man fich bald mehr 
zum Barbenthum geneigt, während für vie dramatiſche Dichtung 
vorläufig noch Straßburg der Boden blieb, wo nach Goethe's Vorgang 
Reinhold Lenz und Leopold Wagner, namentlich ver Erſtere, mit einer 
gewifjen fieberhaften Erregtheit weiterichufen, an der Flamme Shakeſpeare 
entzündet. ””) 


antwortete ihm, „baß er felbft den Götz tiefer ftelle, ala Herder. Das Stiück müfje ein⸗ 
geſchmolzen, von Schladen gereinigt, mit neuem eblerem Stoff verſetzt und umgegoffen 
werden”. (Aus Herders Nachlaß. 1. Band.) 
*) E. Meyen im „Literarhift. Taſchenbuch“ v. 3. 1847. Bieſter murbe nachher 
für die Berliner Journaliſtik eine wichtige Perſönlichkeit. 

**) Lenz war als Begleiter eines Edelmannes nah Straßburg gelommen, wo er fo 
lange blieb, bis er (1776) nach Weimar ging, um Goethe wieber nahe zu fein. Herder 
batte fchon 1771 Straßburg wieber verlaffen. 
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Lenz hatte fich mit Herber auf brieflihem Wege befannt gemacht, 
und der kühle und fcharfe Kritifer betrachtete ven genialen Dichter längere 
Zeit als einen glüdlichen Nebenbuhler Goethe's. Aber er follte nur zu bald 
ſehn, wie Lenz in dem Shakeſpeare⸗Feuer zu Grunde ging. Lenz fuchte 
feine dramatifchen Vorwürfe ganz aus dem bürgerlichen Leben ver Gegen- 
wart und befämpfte bie Gebrechen der, Zeit mit heißer Begier. Aber Alles 
ift bei ihm auf die Spite getrieben, überjchwenglich und voller krankhafter 
Erregtheit, in feinen Dichtungen , wie in feinen brieflihen Mittheilungen. 
Veber fein Stüd „Der neue Menoza“, das er im Manufeript an Herder 
geſchickt, und in welchem er jelbft Hinterher Mehreres heftig verwarf, fchrieb 
er u. A.: „Ich verabfcheue die Scene nach der Hochzeitsnacht. Wie 
konnt' id Schwein fie auch malen! Ich, ver ſtiukende Athem des Volles...” 
Lenz war da ganz von Shakeſpeare's „Coriolan” erfüllt, ein andermal 
ichreibt er Herder: „Es ift, als ob Coriolan bei jedem Wort, das er wider's 
Volt jagt, auf mich ſchimpfte — und Doch kann ich ihn ganz fühlen, und 
allen feinen Grundſätzen entgegen handeln.” 

Diefer Zwiefpalt in feiner Natur, ven er felbft fo leidenfchaftlich 
fühlte, vevoltirte fortwährend in feinem Gemüthe und verzebrte ihn. Ihn 
entzüdte an Shalefpeare die Fülle ver Gefunpheit, aber er ſelbſt erkrankte 
baran. Seine Anjchauung über Shakeſpeare ſprach er in feinen 1774 
erichienenen, aber ſchon 1771 verfaßten „Anmerkungen übers Theater”, 
benen er eine Verdeutſchung von Shakeſpeare's »love’s labour’s loste, 
(unter dem Titel: »Amor vincit omnia«) beifügte, in folgenter originellen 
Weile aus: „Seine Sprache ift die Sprache des kühnſten Genius, ber Erd' 
und Himmel aufwühlt, Ausbrud zu den ihm zuſtrömenden Gedanken zu 
finden. Menſch, in jevem Verhältniß gleich bewundert, fchlug er ein 
Theater fürs ganze menfchliche Gefchlecht auf, wo jeder ftehen, ftaunen, fich 
freuen , fich wiederfinden konnte, vom oberjten bis zum unterften. Seine 
Könige und Königinnen ſchämen fich fo wenig, als ber niebrigfte Pöbel, 
warmes Blut im fchlagenden Herzen zu fühlen, over kitzelnder Galle in 
ſchalkhaften Scherzen Luft zu machen, denn fie find Menfchen, auch unterm 
Reifrock, kennen feine Vapeurs, fterben nicht vor unfern Augen in müßig 
gehenden Formularen dahin, Tennen ven töbtenden Wohlſtand nicht... .“ 
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Welch eine draſtiſche Kritik der franzöſiſchen Tragödie, wie treffend der 
Gegenſatz ſeines Abgottes zu derſelben bezeichnet! Und im ſonſtigen Inhalte 
dieſer Abhandlung zeigt er da, wo ihn die ſcharfen Gegenſätze nicht zu 
Uebertreibungen verleiten, auch ſeine Lebhaftigkeit der Empfindung und ſein 
eines Gefühl. Im feiner Beurtheilung der Alten ſteht er in ber Haupt- 
ſache auf Herder's Standpunkt, indem er nachweift, wie tie Grundſätze bes 
Ariſtoteles eben nur durch die Mufter bedingt waren, die er vor fich gehabt, 
und diefe wieder nothwendig aus ben Neligionsbegriffen ver Alten hervor- 
gehn mußten. Was aber — fragt er — ift denn im Schaufpiel der Haupt- 
gegenftand der Nachahmung? "Der Menſch ober das Schickſal des 
Menihen? In ver Entſcheidung biefer Frage findet Lenz auch das Princip 
gegeben, welches das Ältere englifche Drama von den franzäfifchen Elaffitern 
trenne. An Handlungen, von denen wir bie Urfachen nicht einfehen, 
können wir feinen Theil nehmen. Daher fähen fich tie heutigen Ariftote- 
liler genöthigt, eine Pſychologie für alle ihre handelnden Perſonen anzu- 
nehmen, die im Grunde nichts fei, als ihre eigene Pſychologie, aber es 
ſei eine ungleich größere Aufgabe für ven Dichter, eine Figur mit voller 
Wahrheit darzuftellen, als an einem Ideale der Schönheit zu cirkeln, bas 
am Ende Doch nur in dem Hirn des Künftlers, ber es hervorgebracht, ein 
Ideal tft. Die Franzofen haben feine Charaktere auf ver Scene, ſondern 
überall Ein Seficht, Eine Art zu denken, aljo auch eine große Einförmigfeit 
in ben Handlungen. ‘Der neuere Dramatiler follte aber vor allen Dingen 
naturgetreue, zur vollften Individualität herausgearbeitete Charaktere bilven, 
Charaktere, vie fich ihre Begebenheiten erichaffen, vie felbftändig und 
unveränderlich die ganze große Maſchine jelbft prehen , ohne daß dabei bie 
Hülfe ver Gottheiten in den Wollen in Anfpruch genommen werden müffe. 
dür die Kom ödie ftellte Lenz eine umgelehrte Forderung: in der Komödie, 
meint er, dürften die Berfonen nur ver Handlungen wegen ba fein; bort 
will er von den Handlungen ausgehn, und bie Perfonen taran Theil 
nehmen laflen. Für vie Tragödie hingegen forbert er vor Allem Cha- 
raktere, aus denen fich naturgemäß die Handlung enttwidelt. 

Lenz hatte aber in der Darlegung dieſer feiner Ueberzeugung nicht nur 
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und zu verwertben getrachtet, — fondern er wenbete fich ein paar Jahre 
ſpäter (im einem Auffake „Ueber die Veränderung bes Theaters um Shale- 
ſpeare“) in ganz verſtändiger Weife, gegen folche „junge Dichter, vie nur 
einem großen Manne in feinen Sonverbarkeiten nachahmen wollen, ohne 
fich mit feinen Bewegungsgründen rechtfertigen zu Tönnen, bie „ad libitum 
von einem Orte zum andern berummfchweifen, und un® glauben machen 
wollen, Shakeſpear's Schönheiten beſtänden bloß in feiner Unregel⸗ 
 mäßigfeit“. 

Bei all diefer richtigen Erkenntniß eutging jedoch Lenz felber in feinem 
ftürmifchen Drange nicht ver Gefahr, allzufehr an gewiſſen Aeußerlichkeiten 
Shakeſpeare's, die dem Gewante feiner Zeit angehörten, haften zu bleiben, 
weil feine Theorien ihm fortwährend feine Production ftörten. 9. ©. 
Schloſſer hatte daher ganz Recht, wenn er in einem offenen Senb- 
jchreiben, in welchen er ſehr entichievene Sympathien für Lenz zeigte, 
diefem bemerflich machte, e8 gebe nur eine Eine Regel für ben Dichter ; 
biefe fei: fühle, was bu fühlen machen willft, — und biefe Regel lehre 
feine Aefthetif. | 

Lenz hatte in der That das richtige Verſtändniß für das Wahre wie 
für das Falſche, das lebhaftefte Gefühl für das Gute, wie für das Schlechte ; 
aber in feinen bramatifchen Eompofitionen ſpringt ihm Alles wild burch- 
einanver, ihm fehlte Orbnungsfinn und Auspauer. Er wurde von feinen 
Empfindungen fortwährend jo hin und hergeworfen, daß er bei ber poeti- 
ſchen Geftaltung feinen feften Boden gewinnen konnte; fein Genie zeigt fich 
nur in den Einzelheiten, oft in überrafchender Weile. Er war eine zarte, 
empfindſame, ja weiche Natur und er feuchte unter der Wucht ver Waffen, 
bie er führte. Er blieb überall an ver Materie mit feiner ganzen Perſön⸗ 
lichkeit haften, während Goethe auch ſchon Damals in fo bemundernswerther 
Weife es vermochte, fich über feine Stoffe zu erheben. 

Aus jenem Straßburger Verein ift d. 2. Wagner, eingeborner 
Straßburger , jedenfalls der am wenigften poetiſch Begabte; er ſpelulirte 
ſchon mehr auf die theatraliiche Wirkung, und beviente fich dabei ber aller- 
ftärkften Deittel. Den Hang zum Abjonberlichen, Ungewöhnlichen fehn wir 
auch bei Friedr. Müller, befannt unter vem Namen Maler Müller, ver 
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bei entſchiedener dichterifcher Begabung boch in feinem Streben nach Natur 
das Bizarre, Groteske fuchte, wie am einbringlichiten fein Fan ft- Srag- 
ment zeigt, welches 1776 unter dem Titel „Sitwation aus Fauſt's Leben“ 
erichien, mit einem Wibmungsblatt: An Shakeſpears Geift. Der 
icharffinnige 3. 9. Merd urtbeilte über dieſe Schrift fehr treffend im 
Deutſchen Merkur von 1776: Der Berfaffer babe feinen Gegenftand, 
Fauſt's Schickſal, nicht lange genug im Buſen genäbrt, fonft „würbe der 
Menich eher entitanven fein, als die Situation, worin er gefet werten 
ſollte“. Gerade Shatef peare's Geiſt hätte ihn erinnern müffen, wie 
eben Shakeſpeare feinen Helven bei jevem Deenfchen Intereffe zu verfchaffen 
weiß; wie fte alle, unter dem tolliten Gewühl von Lafter und Schwachheit, 
entiweber einen ebein Hauptzug in ihrem Charakter, oder doch glückliche 
Drganifation, Anlage, edel und gut zu werben, verrathen. „Bedächten doch 
einmal die jungen Schriftfteller, daß Drama nichts anders ift, als Frag⸗ 
ment menfchlicher Gefchichte, dem Lefer zur Lehre und Warnung vargeftelit, 
aus Reminifcenz eigener Erfahrung mit Treue und Kunſt nachgebilvet, fo 
daß jeder glaubt, es zu fehen oder gejehn zu haben. Nehmen fie aber ihren 
Stoff aus dunkeln Träumen poetifcher Begierbe, und nicht aus dem Markt 
bes Lebens auf, wer joll ihre Figuren wiebererfennen und fagen: das ift 
Bleifch von meinem Fleifch, und Bin von meinem Bein.“ 

Aber nicht allein in folchen, nur für die Lectüre beſtimmten Fantaſieen, 
auch auf ver Bühne, auf dem praftiichen Theater follten die wirklichen 
Menſchen mit jenen dunkeln Schatten verkehren, bie über das menjchliche 
Maß Hinauswachlen. Wir find bier bei Demjenigen deutſchen Dramatiker 
angelangt , ber dieſe Richtung — bei einem ganz aufs theatralifche gerichte- 
ten Sinn — fo zufpißte, baß nach feinem marlanteftem Werte — „Sturm 
und Drang“ — eine ganze Epoche bezeichnet ward. ‘Die Schaufpiele 
von Ir. Marimiltan Klinger geben uns denn auch das Harfte und voll- 
kommenſte Bild jener Literatur- Periode. Allerdings ift bei ihm bie Com⸗ 
pofition, Idee und Scenenbau , klarer als bei Lenz, aber faft überall auch 
leerer an eigentlichen Inhalt und unverftändlicher in den durchweg ver- 
zerrten Charakteren. Bei ihm und feinen Anhängern wirt vie Sprache durch 
das Forciren eines natürlichen Ausdrucks oft geradezu barbariſch; die 
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Leidenſchaften, die fie fchilvern wollten, zerfeßten auch ihre Sprache; in 
mancher Scene, namentlich bei Klinger, vernehmen wir auch nicht einen 
einzigen ruhig entwidelten Saß, fondern Alles zerhadt, in einzelnen Stößen 
und Ausrufungen, faft convuffiviih. Das war num freilich fehr entfernt 
von Shakeſpeare, aber e8 war ter Franfhajte Gegenfchlag gegen die abge- 
zirkelten und alles Lebens entbehrenden Tiraden, mit denen tie Anhänger 
des franzöfifchen Claſſicismus das Publikum gelangweilt hatten. Lenz 
hatte dabei entſchieden mehr Befähigung für Charakteriſtik, Tebhaftere Auf- 
faffung tes wirklichen Lebens , als Klinger ; und aus tem größern Reich 
thum mannigfaltigerer und lebenbigerer Geftalten entwidelt fich bei Lenz 
auch eine lebendigere Handlung. Dieſe fteht bei Klinger meift — nament- 
(ih in ten Stüden feiner eritern Epoche (Sturm und Drang, Zwillinge 
2c.) — ziemlich unbeweglich. Es ift gewöhnlich nur eine Leidenſchaft, wor: 
zugsweiſe bie des Hafjes, die uns ausführlich gefchilvert wird. Nicht aber, 
daß wir fie feimen, wachfen fähen, wie bei Shafefpeare, fondern fie ift da, 
und wir wiflen faum warum trotzdem wird fie uns fünf Alte hindurch in 
unbebaglichfter Weiſe vorgeführt, ohme daß eine ver Perjonen uns babei 
intereffirte. Aber gerade dieſe gefchilverten Gewaltthätigkeiten, dieſe Stoffe 
voll Bruder⸗ und Berwanttenmord, Vergiftung und Raſerei dunkler Leiden⸗ 
ſchaften, verlangen auch eine ſtarke äufßerliche Bewegung in der Handlung. 
In Shakeſpeare's Macbeth, Year ꝛc. wird ein großer Zeitraum auf jene 
biutigen Linien zufammengebrängt. Klinger aber läßt zwifchen feinen 
Scenen gar feine Lücken von gewilfen Zeiträumen, bie ſich die Fantaſie ber 
Hörer ausfülten kann, und deshalb eben werben feine Stüde, fo viel Kraft 
und Originalität man ihnen auch zugeftehn kann, unerträglih. Klinger 
batte in fpäterer Zeit Einficht und Objectivität genug, um zu erkennen, daß 
das Publikum vor Allem Handlung und That jehn wollte, nicht Declama- 
tionen voll wilder Fantafieen, wo (wie er felbft geftand) „ver unerfahrene 
Autor alles aus fich felbft nimmt“. Aber die wirklich fchöpferifche Fantaſie 
fehlte ihm; und es find deshalb immer nur ftürmifche Empfindungen, bie in 
jeinen Stüden toben. Er fträubte fich, gewöhnliche Menſchen zu fchildern, 
und feine Hauptgeftalten ftehn deshalb meift an ver Grenze bes 
Wahnfinns, Im diefen ganzen Ericheinungen fehn wir recht beutlich das 
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Wundfieber unjeres Drama’s, nach der herzhaften Operation, welche 
Leifing damit vorgenommen hatte. Und in dieſem Sinne ift diefe Periode 
unferer Literatur durchaus nicht gering zu achten; auch jener ftarke fittliche 
Nigorismus, der ſchon mit den Göttinger Dichtern fo defpotifch unſerm 
ganzen conventionellen Leben gegenübertrat, macht fich noch bei diefen Dra- 
matifern ter Sturm- und Drangperiobe mit ganzer Hejtigkeit geltend. Was 
Goethe in feiner Straßburger Shakeſpeare⸗Rede jo richtig bezeichnet hatte, 
wenn er bei Shakeſpeare's Dichtung auf den „geheimen Punkt“ veutete, in 
dem das Eigenthümliche unfers Ichs, die prätenbirte Freiheit unſers Wol: 
{end mit dem nothwendigen Bang des Ganzen zufammenftößt, 
das war es gleichfalls in Shakeſpeare's Dramen, Joelches bie jugendlichen 
&emüther fo heftig erregt hatte, und welches fie fich zu eigen machten, nur 
in etwas fchiefer Auffaffung, indem fie gerade ben nothwenpigen Gang 
des Ganzen ignorirten; denn während Shafefpeare biefe Welt fchilvert wie 
fie ift, und überall in großen Zügen, wollten unſere neuern Dramatiker 
vor Allem einen Kampf mit diefer Welt, erklärten fie geradezu ber beftehen- 
ven Gejellichaft ven Krieg. Und während fie fich als Titane fühlten, fehn 
wir beshalb bei ihnen ven en Widerſpruch nicht felten zur 
Selbftüberhebung ausarten. 

Wie ganz anders fteht Goethe mit feinem Fraftuollen Jugenddrama 
neben diefen Ausfchweifungen! Was er aus Shafefpeare gelernt hatte, war: 
Eine andere dramatifche Delonomie einzuführen, als der drückende Zwang 
des conventionellen Drama’ bis dahin geftattete; und gleichzeitig — 
was nicht weniger bedeutungsvoll —: einem der Stimmung der Gegenwart 
entiprechenden Stoffe aus ber Vergangenheit das der gefchilberten Zeit 
eigenthümliche Colorit zu geben. Hierin theilte denn auch Goethe längere 
Zeit mit Shafefpenre ven Ruhm, einem ganzen Heereszuge junger Dichter 
bie Sarben leihen zu müſſen. Die fernige Derbheit in der Sprache bes 
Götz wurde eine willlommene Beute, um tamit bie in Aufnahme gekom⸗ 
menen Ritterharnifche auszufüllen, in welchen meift nur die Menſchen 
fehlten. 

Während die Einführung Shakeſpeare's in unfere Literatur ſchon bie 
allerbedeutendſte Wirkung auf das deutſche Drama ausgeübt hatte, hielt 
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man mit ven Verfuchen, Shakeſpeare'ſche Stüde felbft auf die Bühne zu 
bringen, noch jehr ängftlich zurüd und in ven frübeften Wiener Bear—⸗ 
beitungen einzelner Stoffe herrſcht das fichtbare Bemühen, das Original 
völlig unlenntlich zu machen. In ber That konnte auch die Wieland'ſche 
Ueberſetzung kaum zu weitergehenden Verfuchen animiren, und bie „Biblio- 
thek der fchönen Witfenichaften“ fuhr fort, Shalefpeare von ber beutfchen 
Bühne wegzufcheuchen, indem fie bie allerdings nicht glüdlichen Bearbei- 
tungs⸗Verſuche einzelner Stüde (namentlich des Othello) niederjchmetterte. 
Dem fleißigen Felix Ehriftian Weiße war der Gedanke ver Aufführung 
Shatefpeare’jcher Stüde fo ungeheuerlich, daß er e8 vorzog, in fein eignes 
Schwert zu rennen und eine ganz neue Tragödie „Romeo und Julie“ zu 
ichreiben, wobei er fich ſehr viel drauf einbilvete, daß er fih mehr an ben 
Bang ber italienischen Novelle gehalten hatte. Schon bie Thatjache, daß 
Weiße's Stüd auf allen Theatern, in Leipzig, Berlin, Wien, Hamburg u. 
ſ. w. mit andauerndem Erfolg gegeben warb, Tönnte freilich zu ber Ueber: 
zeugung führen, baß Shakeſpeare felbft dieſem Publikum etwas gänzlich Un: 
verjtändliches hätte fein müflen, denn in Weiße's ganzem Stüd ift auch 
nicht der geringfte Reflex von der die Shakeſpeare'ſche Tragödie durchglü⸗ 
henden Sonne Italia’8 zu verfpüren, fonbern die traurige Gejchichte ereignet 
fid — troß der italtenifchen Namen — in ber richtigen beutichen Philifter: 
Familie der Zopf- und Perrücken⸗Zeit. Weiße fchrieb zwar auch einen 
Richard III., ohne aber Shakeſpeare's Tragödie zu kennen, welche auch 
Wieland noch nicht in feine Meberfegung mit aufgenommen hatte. Das 
Intereffe für Shalefpeare war aber boch im Verlauf jo gewachlen, daß das 
Ungenügenbe des Wieland'ſchen Shalefpeare eine Ergänzung und Verbeſſe⸗ 
rung bringen forderte, und e8 fehlte vem neuen Herausgeber Prof. Joh. 
Joach. Eſchen burg in Braunfchweig weder an Kenntniß noch an Fleiß für 
dies Unternehmen. Eſchenburg hatte bereits im Jahre 1771 eine englifche 
Schrift „über Shakeſpeare's Genie und Schriften“ deutſch herausgegeben 
und mit eigenen Abhandlungen begleitet. Herder fomohl wie Goethe äufßer- 
ten fich zwar ziemlich wegwerfen darüber; Herder meinte (in einem Schrei⸗ 
ben an Merd) : das Buch fei für die Franzoſen gefchrieben, denn e8 müßten 
die ftumpfeften Köpfe fein, für die jo etwas zu fagen nöthig fei. Gerber er: 
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fannte hier aber nicht das weitere Bedürfniß, ober wollte e8 nicht erfennen. 
Er wie Goethe unterfchätten in Ejchenburg ben gewifienhaften und redlichen 
Arbeiter. Und ein folcder war Eichenburg, wie ein Vergleich feines Sha- 
keſpeare mit dem Wieland'ſchen unwiderleglich zeigt. Eſchenburg ftand da⸗ 
bei fortwährend mit Leſſing in ſo intimer Verbindung, daß er nicht nur 
vielfache Anregung, ſondern auch Raths von dieſem ſich einholen konnte, 
wie anderſeits auch Leſſing den Kenntniſſen Eſchenburg's volle Achtung 
ſchenkte. Vierzehn Stücke, welche in Wieland's Ausgabe noch fehlten, über⸗ 
ſetzte Eſchenburg ganz neu, eines namentlich — Richard ven Dritten — 
mit vielem Gejchid. Die Lücken in den Wieland'ſchen Stücken füllte er aus, 
bie vielen Fehler verbefferte er, unb man kann wohl mit Beſtimmtheit jagen, 
daß von ben gröbften Irrthümern Wieland's bei Eſchenburg nichts mehr zu 
finden tft. So erſchien ver vollſtändige Shalefpeare in der Eſchen⸗ 
burg’fchen Ausgabe in ven Jahren 1775— 77. Dieſe Ueberfegung rief aufe 
neue eine heftige Oppofition hervor, nicht gegen Eſchenburg, fondern gegen 
Shatefpeare felbft, und zwar von venfelben Anfchauungen ausgehend, 
welche ſchon früher die „Bibliothek der ſchönen Wiſſenſchaften“ vertrat und 
welche num in noch fchärferer Weife in Chr. Tel. Weißess „Neuer Biblio- 
thet d. fch. W.“ geltend gemacht wurden. Im dieſem neuen Artikel wird 
e8 ganz unumwunden ausgefprochen, daß die Deutfchen durch die Ueber⸗ 
jegung des ganzen Shalefpenre und durch die Aufführungen feiner Stüde 
bie dramatiſche Kunft, eftigkeit des Geſchmacks und ihr ganzes Theater auf 
ein Decenninm zurüdgefett. Man dürfe dem gemeinen Ropfe und ten Laien 
nicht den Zugang zu einem Dichter wie Shakeſpeare erleichtern, welcher bie 
Bibel des Mannes von wahrem Genie bleiben follte. Das war aber eine 
erbärmliche Heuchelei des Kritifers, ver gleich hinterher bei aller norgegebe- 
nen Anerkennung des „großen Genies“ e8 auszufprechen wagt, „Shafejpenre 
habe nicht das mintefte Gefühl für das Schöne gehabt! es fehle ihm Alles, 
was bei einem Dichter Verſtand, Reflerion und Beurtheilungskraft genannt 
werde”. Und dieſer Schriftfteller „voller Auswüchfe, voll wilden Feuers, 
voll geichraubter Witzelei, voll pöbelhaften Unfinns und niebriger Sitten“ 
jolfte vennoch für ven Mann von wahrem Genie die Bibel fein! Wenn bie 
gemeine Heuchelei in ſolchem Ausfpruch wenigftens zeigte, Daß man fich nicht 
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getrante, Die von Leffing, Herder u. A. bereits erfannte und enthüllte Größe 
des Dichters fchlechtiweg zu leugnen, jo giebt daneben bie Lächerliche Ver⸗ 
fennung biefer Dichtergröße binläuglich ten Beweis, wie Shakeſpeare ber 
größern Menge noch ein unbegreifliches Monftrum fein mußte. 

Was nun die hier Schon erwähnten Aufführungen Shalefpeare'- 
jcher Dramen, bie ja beſonders jo unheilvoll wirken follten, betrifft, jo war 
bie volle Fluth der theatrafifchen „Bearbeitungen“ allerbings erft mit ber 
Beendigung der Eſchenburg'ſchen Ueberſetzung, feit 1777, bereingebrochen, 
aber begonnen hatten die Aufführungen einzelner Stüde ſchon einige Jahre 
früher. Es ift eine eigenthümliche Erfcheinung, daß diefe Anfänge nicht in 
Hamburg ftattfanden, wo das Theater bereits eine höhere Fünftlerifche Be⸗ 
beutung gewonnen hatte, als in irgend einer deutſchen Stabt, fondern in 
Wien, wo ber beffere Geſchmack gegenüber der Deſpotie des Hanswurft 
am längſten noch zu ringen hatte. Wien war fchon feit Anfang des Jahr⸗ 
hunderts die hohe Schule für die verfchievenen fich ablöfenden Gattungen 
ber Hanswürfte geworben. Der ältere Pidelhäring, Riepel und Hanswurft 
war durch den berühmten Unternehmer Stranitzky zum „Salzburger Bauer“, 
biefer wieterum durch Kurz zum „Bernarbon“ umgewandelt werben, und 
biefe Wantlungen des Poffenreißers bezeichneten in der eriten Hälfte bes 
Jahrhunderts bie wichtigften Momente in ver Wiener Theatergefchichte, wo 
bie „Hauptaktionen“ mit ven Stegreiflomöpien bes Hanswurft eine unum: 
ſchränkte Macht behaupteten. Erſt feit 1750 konnte von einer eigentlichen 
Partei des beffern Geſchmacks vie Rebe fein und Maria Therefin felbft 
nahm fich der guten Sache an, Freilich hatte man auch hier zunächft ziem- 
lich einfeitig nur bie „regelmäßige“ Stelzen-Tragöpie der Sranzofen zu Hülfe 
genommen ; in allem Webrigen berrichte fein Syſtem und feine Klare Fünft- 
leriſche Anſchauung. Mußte ſich doch Leffing felbft gefallen laffen, daß 
feine Miß Sara Sampfjon nur in ter Bearbeitung eines dortigen Schau- 
fpieler8 zur Aufführung fam, und noch 1772 hatte Leifing ſich darüber be- 
ichweren müfjen*), daß in Wien Feines feiner Stüde ohne erhebliche Ver: 
änderungen, bie „Liefer oder jener Herr“ daſelbſt für nöthig fand, aufge: 


*) In einem Briefe an den Staatsrath von Gebler in Wien. 
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führt worben fet, und daß der damalige Reformator des Wiener Theaters, 
Herr von Sonnenfel® auf feine deswegen gemachte Einwendung ihm gar 
nicht weiter geantwortet habe. Was wollte man aljo in biefer Zeit von 
Bearbeitungen Shakeſpeare's erwarten, des feit anderthalb Jahrhunderten 
verftorbenen Dichters einer fremden Nation? Die Stoffe des „Sommer: 
nachtstraum“ und ber „Luftigen Weiber“ wurten für Wiener Verhältniſſe 
(ofalifirt, und aus Macbeth wurte ein großes Mordſpectakelſtück mit aller- 
lei fcenifchen Weberrafchungen gemacht, wobei allerbings von Shakeſpeare's 
Tragödie fo gut wie nichts übrig blieb. 

Bon viel größerer Bedeutung dagegen eift bie in benfelben Iahren in 
Wien aufgeführte Bearbeitung von Shakeſpeare's „Hamlet“, und vie 
Wichtigkeit dieſes Ereigniffes in feinen nächften Folgen ift bisher noch Feines- 
wegs gebührend gewürdigt worten. Erft drei Jahre fpäter hatte ver Ham— 
burger Schaufpieler Fr. X. Schröder viefe Wiener Hamlet-Bearbeitung 
von Heufeld anf einer Reife in Prag aufführen fehn, dieſelbe bei 
feiner Rückkehr ſchleunigſt benutt und mit einigen Aenderungen und Ergän- 
zungen noch im Herbſt veffelben Jahres in Hamburg zur Aufführung ge: _ 
bracht, womit die wichtige Schröder-Shalejpenare’jche Epoche tes | 
deutſchen Theaters ten Anfang nimmt. Hamburg war allerdings auf biefe 
hohe Stellung, die es nun in der Geſchichte des beutichen Theaters ein- 
nahm, längere Zeit vorbereitet worten. So lange bie Herrichaft ter Prunf- 
Dper gedauert hatte, mußte das Schaufpiel — feit ven Reform-Verfuchen 
ber Neuber — mühjelig um feine Eriftenz ringen. Aber vie allmäligen 
Fortſchritte, welche unter den Directionen Schönemann’s und Koch's gemacht 
waren, trafen mit ver erften Wirkfamfeit Leſſing's für pas Theater in glüd- 
(ichfter Weife zufammen und feit tem Anfang ter Adermann’schen Direc- 
tion i. J. 1764 hatte das Schaufpiel in Hamburg einen Auffchwung ge- 
nommen, der e8 der Stabt zu einer Ehrenfache machte, die neue Kunftrich- 
tung zu conferpiren. Freilich Tonnte Adermanıı fich nicht lange halten, frei- 
lich hatte die im Jahre 1767 mit großartigen Hoffnungen ins Xeben getre: 
tene „National-Bühne“ nicht einmal ein Jahr fich erhalten können, aber 
gleichviel! für die Zukunft bleiben ſolche Opfer nur felten refultatlos. Bei 
Ackermann's Stieffohn Schröter, ver 1771 mit feiner Mutter die Divec- 
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tion gemeinfchaftlich übernommen hatte, war ber fichere Have Blid und bie 
fefte Hand des Theaterlenkers zu einem wohlthätigen Zuſammenwirken mit 
dem Genie des barftellenven Künftlers gelangt. Der Director Schröber 
hatte allerdings dem Schaufpieler Schröder manche Gefälligkeit erwieſen, 
aber wahrlich nicht zum Nachtheil der Kunft. Schröder hatte dabei ein rich- 
tiges Gefühl für die Zufammengehörigteit vichteriicher und fchaufpielerifcher 
Intereffen. Durch Goethe's „Götz“ waren bie Stürmer und Dränger ent- 
ſchieden der Bühne felbft zugetrieben worben. Schröber reichte auch ihnen 
willig die Hand; er hatte inicht nur Klinger's bühnenpraktiſches Stüd die 
„Zwillinge“ zur Aufführung gebracht, ſondern machte auch mit ven geift- 
reichen, aber ebenjo wunderlichen Arbeiten von Lenz Verfuche, die er frei- 
lich erft für die Aufführung überarbeiten mußte.”) 

Nachdem Schröber mit ber Aufführung bes „Hamlet“ einen unerhörten 
Erfolg errumgen, hatte er den Muth, weiter mit Shakeſpeare vorzugehn ; es 
folgten noch in demſelben Jahre „Othello“, und im nächitfolgenden Jahre 
(1777) ver „Kaufmann von Venedig“ und „Mank für Maaß“; alle Stüde 
natürlich für den Zeitgeſchmack umgearbeitet, bie Luftfpiele im Scenenbau ver- 
einfacht, im Dialog mehr der Ausdrucksweiſe ber modernen bürgerlichen Ge⸗ 
jellfichaft angepaßt , bie Tragödien aber vor Allem in ver Gewalt der Tragik 
abgeſchwächt.“) Obwohl dies bevenkliche Mittel auch bei „Othello“ an- 
gewandt wurde, fowie fpäter bei König Lear, fo erreichte doch feines ber 
Shakeſpeare'ſchen Stücke wieder ben Erfolg bes „Hamlet“. 

Diefe Tragödie war es denn auch, welche für ganz Deutſchland 
ven Shalefpeare’fchen Stüden Bahn machte. In Berlin bilvete das Gaſt⸗ 
jpiel des Hamburger Hamlet-Darftellers Brodmann, zu Ende des Jahres 
1777, einen wichtigen Abfchnitt für die Berliner Thentergefchichte, ganz be- 
fonders-für die Schaufpielfunft. Von Shakefpearefhen Stücken Iteß man 
in Berlin zunächft nur noch Lear und Macbeth folgen***); dann trat eine 
0) ‚Der Hofmeifter" von Lenz fam auch in Berlin zur Aufflihrung, konnte aber nur 
einmal gegeben werben. 

”*) Leber alle dieſe Bearbeitungen findet man bie genauern Angaben im zweiten Ab⸗ 
ſchnitt dieſes Buches. 


***) Dagegen war Berlin ſchon 1775 mit der Aufführung bes Othello“ Hamburg 
vorausgegangen, wonad eine Angabe in Prutz's Thentergefchichte zu berichtigen if. 
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lange Baufe ein, ehe weitere Verfuche mit Shakeſpeare gemacht wurten. 
Auf den unerhörten Erfolg des „Hamlet” in Berlin kam diefe Tragödie 
zunächft in Gotha, in Dresden, Breslau, Danzig zc. zur Aufführung. In 
Gotha war der Geift des Dänenkönigs die letzte Rolle des großen Eckhoff, 
furz vor deſſen Tode. In Dresden machte ver Schaufpieler Reinedle mit 
der Rolle des Hamlet (3. 1. M. den 4. April 1778) ebenfalls Senfation.*) 
Einen eifrigen Rivalen im Bearbeiten Shakeſpeare'ſcher Dramen hatte da⸗ 
gegen Schröder in dem Brager Theaterjchriftfteller F. J. Fiſcher er- 
halten, ver — nachdem Hamlet (in der Altern Heufeld'ſchen Bearbeitung) 
„über alle Maßen“ gefallen hatte — fchon 1777 in fchneller Folge Mac⸗ 
beih, den Kaufmann von Venedig, Timon von Athen und Richard LI. fol- 
gen ließ, und in Prag zur Aufführung brachte. Im Leipzig wurben noch 
Ende ver fiebenziger Jahre Hamlet, Lear, Macbeth und der Kaufmann von 
Benedig gegeben; Macbeth fcheint nächft Hamlet dort am meiften ange: 
Iprochen zu haben. Schröver begnügte fich übrigens nicht mit bem Bear⸗ 
beiten Shaleſpeare ſcher Stüde, fondern entwickelte außertem eine enorme 
Thätigleit, die englifche pramatifche Literatur für das deutſche Schaufpiel 
auszunugen, und durch ein meift jehr glückliches Uebertragen in deutſche 
Berhältniffe, durch das darin herrfchende richtige Gefühl für ven beutfchen 
Geſchmack und durch bie darin bewährte ganz ungewöhnliche Theaterkennt⸗ 
niß hatten viele feiner zahlreichen Bearbeitungen englifcher Nuftfpiele — 
von denen namentlich einige nach Beaumont und Fletcher, nach Eibber, 
Farquhar und Andern für lange Zeit das veutfche Theater bereicherten — 
ben Werth felbftänbiger Schöpfungen erhalten. Wenn nun freilich gerade 
an Shafefpeare fi) Schröder's Bühnenkenntniß am wenigften bewähren 
tonnte, da für dieſe Dramen doch noch etwas mehr erforberlich war, fo hatte 
er doch einen Ehrgeiz barein geſetzt, gerade biefen Dichter ber Menge bes 
Theaterpublikums näher zu bringen, und er ließ fich auch burch einzelne 
mißglücte Verjuche (wie 3. B. mit Heinrich IV.) nicht darin einfchüchtern. 
Allerdings war ihm jekt fchon der Name Shafefpeare bei einzelnen Mif- 


⁊ 


*) Die wichtigſten Mittheilungen aus dieſer Theater⸗Epoche enthält, neben dem 
belannten Gotha'ſchen Almanach, die Berliner „Litteratur- und Theater⸗-Zei— 
tung“, und deren Fortſetzung „Ephemeriben ber Litt. und bes Theaters“. 
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erfolgen ein ihn deckender Schild. Auch eines ber damals noch zweifelhaften 
Shakeſpeare' ſchen Stüde »The London prodigal«, welches trotz Tieck's 
eifrigem Befthalten an Shakeſpeare's Autorichaft Tängft ihm abgefprochen 
ift, wurbe von Schröder unter dem Titel „Das Teftament“ für die Bühne 
bearbeitet, nachdem X effing fchon eine Bearbeitung dieſes Drama's Schrö- 
dern in Ausficht geftellt hatte, aber nicht zur Ausführung ves Plans ge: 
fangte.”) 

Wie ſchon in Wien, in Prag, Hamburg, Berlin, Dresven und Leip⸗ 
zig, fo kamen bie Shalefpeare'fchen Stüde fchnell auch in München und in 
Augsburg, in Frankfurt, Mannheim u. |. w. aufs Repertoir, Teineswegs 
aber mit gleich günftigem Erfolg. Die Kritik hatte zwar mehr und mehr 
fih daran gewöhnt, nur mit Ehrfurcht von dem englifchen Dichter zu 
iprechen, aber dem Publikum war trogbem — und ungeachtet aller Con⸗ 
cejfionen, die die Bearbeiter dem Zeitgeſchmacke machten — oft nur ſchwer 
eine warme Theilnahme abzugewinnen. So findet fich im , Theater⸗Jour⸗ 
nal für Deutfchland“ aus Frankfurt vom Jahre 1780 eine Correſpondenz, 
worin der Berichterftatter mit tiefer Belümmerniß befennt, daß bei ver Auf: 
führung des „Near“, tiefes „erhabenen, vortrefflichen Trauerfpiels“ vas 
Publitum gegähnt, gefhwakt und laut gelacht habe. Ebenio wird aus Dan- 
zig, wo dieſelbe Tragödie von ver Schuch'ſchen Geſellſchaft zur Aufführung 
tom, vom I. 1781 berichtet: das Stüd fei „nicht mit bem vermutheten 
Beifall des Publitums“ gegeben worven. Ebenfo erging es au einigen Thea⸗ 
tern auch „Macbeth“. Und währenn die Shakeſpeare'ſchen Stüde fchon fich 
mebrten, wurde doch noch Weiße's Nicharb III. nach wie vor gegeben ; 
ſelbſt Shafejpeare'8 „Romeo und Iulie* konnte fich lange Zeit gegen das 
Weiße'ſche Trauerfpiel dieſes Namens, das auf allen Bühnen eingebürgert 
war, noch gar nicht hervorwagen. Hamlet hingegen blieb auf allen Thea⸗ 
tern dauernd NRepertoirftüd. Der Goth. Theaterkalender von 1780 konnte 
ſchon 16 Darfteller des Hamlet berzählen, tarunter auch — eine Dame: 
Mar. Abt. Im einem Breslauer Berichte der Lit. und Theater- Zeitung 
von demſelben Jahre wire Hamlet „dies Lieblingsſtück jedes Publikums“ 


**) Leſfing ſchrieb barliber an Eſchenburg 9. November 1780, indem er fi) von ihm 
das englifche Buch ausbat. 
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genannt, bas in bem genannten Theater allein noch zuweilen das Haus 
fülle. Der Erfolg Hamlets zog denn auch die andern Shafefpeare’fchen 
Stüde mit ſich, für welche immer neue Bearbeiter erftanten, denen fich 
1783 auch einer unferer hervorragendſten Dichter G. A. Bürger mit fei- 
nem „Macbeth“ beigefellte. Andern war es weniger um Shafefpeare zu 
tbun, al8 um willfürliche Verwerthung feiner dramatiſchen Stoffe, welche 
u. A. von Schink und von Brömel in Wien in ganz gewaltthätiger Weife 
behandelt wurden. 

Um aber für die Leiftungen unferer eigentlichen Shafefpeares-Bearbeiter 
(Schröber, Fifcher 2c.) einen vichtigen Maßſtab zu gewinnen, ift es nöthig, 
bier ven Blick nach dem Heimathlande des Dichters zu wenten, wo in biefer 
Zeit und früher no, ta auch in England fchon das glatte und bintlofe 
Drama ver franzöfifchen Elaffiter volle Herrichaft errungen hatte, tie Sha⸗ 
keſpeare'ſchen Stüde in Berunftaltungen erjchienen, wie fie bei une nie über- 
troffen, und nur in wenigen Fällen erreicht worden find. Schon in ver 
‚weiten Hälfte des 17. Jahrhunderts erſchienen berartige Alterations in 
ziemlicher Anzahl, und außer Dryden waren beſonders W. Davenant und 
Thomas Shadwell darin thätig. Von Letzterm erjchien 1678 eine Umarbei- 
tung von Shakeſpeare's Tim on unter dem Titel: »The history’of Timon 
of Athens, the Man-Hater, as it is acted in the Duke’s theatre, 
made into a Play«. In dieſem Stüde ift Timon verliebt und zwar ift 
feine Liebe getheilt zwiſchen Evantra und Meliſſa. Lebtere will er heirathen 
und giebt ihr zu Ehren ein Gaſtmahl. Hierbei erfcheint die ihn liebende 
Evandra mit einer Anzahl verlaroter Frauenzimmer, was zu einer » Maske « 
mit Nymphen, Schäfern und allerlei mythologiſchen Darftellungen Ge- 
(egenheit giebt. Als Timon fpäter im Unglüd ift, verläßt ihn auch Me— 
liſſa voll Undank und erneuert ihre Liebſchaft mit Alcibiates, wogegen bie 
edlere Evantra ihm treu bleibt, ihm in die Wildniß folgt und Wurzeln mit 
ihm ißt. ALS das Gerücht von dem Golbfunde, ven Timon gemacht, fich 
verbreitet, fommt auch Meliffa wieber zu ihm, wird aber natürlich von 
Timon abgewiefen. Als er ftirbt, nimmt er zärtlichen Abſchied von feiner 
Evandra; dieſe aber ift entjchloffen, ihm auch in ben Tod zu folgen und 
erfticht fich. Meliffa wird fchließlich von Alcibiades ebenfalls zurüdgeftoßen. 
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Alſo — ftatt der furchtbaren Tragödie des Menfchenhaffes ein Rühripiel 
von ber treuen Liebe! — Nicht weniger fühn find Die Bearbeitungen von 
Kolley Cibber fowie die Ipätern feines Sohnes Zheoph. Eibber. Unter ven 
Umarbeitungen aus dem 18. Jahrhundert glänzt ebenfalls ein Timon. 
Die Bearbeitung ift von Cumberland und erfchien 1771 im Drud, nad) 
dem fie bereit auf dem Drurylane-Theater gegeben war. Der neue Be- 
arbeiter hat bier dem Timon eine ſehr liebenswürbige Tochter verliehen, 
Namens Evanthe. Diefelbe wird von Alcibiades geliebt, währen auch Lu⸗ 
eins fich um fie bewirbt, aber bei Zimons Unglüd fich gleichfalls zurüd- 
zieht. Evanthe, um ihren Vater zu retten, bat Alles was fie befigt, weg- 
gegeben und will ihm in die Einſamkeit folgen, wirt aber von ben Sena- 
toren zurüdgehalten, bie fie als Fürſprecherin bei Alcibindes brauchen wol- 
fen, worauf fie auch unter gewiflen Bebingungen zu Gunſten ihres Vaters 
eingeht. Das Gold, welches Timon findet, gehört einem ber früheren 
Schmeicdhler, der e8 bier zur Sicherung gegen die Feinde vergraben batte. 
Am Schluffe, nach einer langen rührenden Scene zwiſchen Timon und 
feiner Tochter erjcheint Alcibiades mit feinen Kriegern, um ihm bie Neue 
des Senats anzulündigen. Timon aber erllärt, nicht zurüdtehren zu wollen, 
ſondern in- einer Einſamkeit den Zob-zu erwarten, und ſcheidet endlich aus 
dem Leben mit dem Zrofte, fein Kind mit Alcibiades vereint zu ſehn. — 
Selbft Garrid, der eine jo große Bewunderung für Shalefpeare hegte unt 
durch fein Spiel die Stüde aufs neue belebte, ging mit mehreren ver Tra⸗ 
gödien und Luſtſpiele nicht viel befier um. Auch ihm war e8, wie ſchon ven 
beiden Eibber bei biefen Alterations nur um das Theater zu thun. In 
„König Rear“ hatte Garrid dem Edgar eine Liebe zu Cordelia angedichtet ; 
in „Romeo und Julie” hatte ex eine ganze Scene, in welcher Julie im 
Grabgewölbe vor dem Tode Romeo's erwacht (alfo im Sinne Chr. Tel. 
Weiße's), Hinzugefügt. Und Garrid war in England unferm Schröper un- 
mittelbar vorausgegangen, ſowohl als genialer Darfteller Shakeſpeare'ſcher 
Charaktere, wie als „bühnenkundiger“ Renovator feiner Stüde. Dieſer 
hatte wie Jener rein theatralifche Zwecke im Auge, beide bearbeiteten alfo 
nach vem Gebot der Nothwendigkeit. Der Unterſchied war nur der, baß in 
England vie Erneuerung nur als eine Abſchwächung im Vergleiche zu dem 
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Zeitalter bes Dichters angefehn werben konnte, während man in Deutichland 
überhaupt mit Shakeſpeare erft in ben erften Anfängen begriffen war. 
Über viefen Aufführungen Shaleſpeare'ſcher Stücke auf dem beutjchen 
Theater waren bie Wirkungen ber Tritiichen Würdigung Shalefpeare’s und 
ihre lebendigen Refultate innerhalb des neuen beutfchen Drama’s fchon 
vorausgeeilt. 


10. Schiller's Räuber. Schiller's Beziehungen zu Shakeſpeare und feine weitere 
Entwidelung. Nochmalige Reactiond-Berfuche der franzöſiſchen Dramatiker. Schil⸗ 
ler's Idealismus. Bollftändige Aneignung Shakeſpeare's durch A, WB. Schlegel. Schluß. 


Leifing hatte in feinem mehrfach erwähnten Kiteraturbriefe geäußert: 
Shalefpenre würde ganz andere Köpfe unter uns erweckt haben, als bie 
Franzoſen, „venn ein Genie kann nur von einem Genie entzündet werben“. 

Goethe Hatte bereits mit feinem Bd dieſen Ausspruch bekräftigt, 
und in bemfelben Sabre, als Leſſing das prophetifche Wort jprach (1759), 
wurde Friedrich Schiller geboren. 

In Schiller's erftem Jugenddrama „Die Räuber“ (1781), in welchem 
voll fenrigem, unbänbigem Enthuflasmus der Schrei des durch Heinliche 
Deſpotie eingegwängten freien Menſchenthums ertönte, haben wir allerdings 
weniger directe als inbirecte Einwirkungen Shalkeſpeare's zu erkennen, denn 
Schiller Hatte fich Hier — abgefehn von andern mitwirkenden Anregungen 
— zunächft ganz ben Dichtern der Sturm- und Drangperiode angefchlofien. 
So lange ihn noch ausfchließlich der Trieb beherrichte, in feiner Poeſie mit 
ven Ketten zu klirren, fo lange er nicht mit freiem Fluͤgelſchlage fich über bie 
perjönlichen Bedrängniſſe und Verftimmungen zu erheben vermochte, war 
ihm ein Klinger verftäntlicher und anregender als die umfaffendere &röße 
und Wahrheit Shakefpeare's. Aber es war vielleicht ein Glück, daß er erft 
biefen vermittelnden Weg betrat, den er nicht erjt mit Abnugung feiner 
Kräfte zu ebnen Hatte. So konnte er vielleicht ſchneller den feften Boden 
bes Ufer gewinnen, um von bort ans auf die Irrungen zurüdgufchauen, 
wie er ja ſchnell genug nach dem Exfcheinen ver Räuber das Selbftbelennt- 
niß ablegte: Er babe darin Menfchen geichiltert, ehe er fie gefannt. Den⸗ 
noch finden wir auch bier in ein paar bebeutenben pfuchologifchen Momenten 
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den Dichter fich an Shakeſpeare, und zwar an teffen Richard III. anlehnen. 
Es ift das große Motiv im Charakter des Franz Moor: fein Rachenehmen 
an ber ihn fo mißhandelnden Natur, welches jehr ſtark auch bei Richard 
(am fchärfften in „Heinrich VI.“ hervortritt; nicht minder frappirent 
ift die Aehnlichkeit ter legten erjchütternren Scene des von wüthenden Ge⸗ 
wiſſensbiſſen gepeinigten Franz Moor mit vem Monolog des Richard nach 
ben ihn erfchredienden Traumpiſionen. 

Auf folche einzelne Züge brauchen wir jedoch fein großes Gewicht zu 
legen, wo es fih um das mehr Wefentliche handelt. Anregungen fant 
Schiller in der Titeratur feiner Zeit in Menge und er ließ leicht Alles auf 
fih einwirken. Klinger, Lenz und jelbft Leifewig in feinem „Sulius von 
Tarent“ find in einzelnen marlauten Zügen in Schiller'8 Räubern zu er- 
kenuen, wobei die Originalität tiefer Schöpfung nicht das Geringfte ein- 
büßt. Die Gährung in den jugendlichen Köpfen diefer Periode war eine 
jo ftarfe, daß auch im dichterifchen Ausdruck verjelben fich Gemeinfamteiten 
finden mußten. ‘Diefe zeigt fich ganz befonters auch in der Sprache, in 
ber oppofitionellen Uugebunbenheit derſelben; einerfeits ercentrifch im Aus- 
druck aller Gefühlsftimmungen , gefucht und emporgefchraubt im Kofettiren 
mit antiler Größe, anderjeits mit Vorktebe gegen bie ſchwächlichen Anſtands⸗ 
begriffe ber bürgerlichen Gefellfchaft fich auflehnend und derſelben mit 
wonnigem Behagen ins Geficht ſchlagend. Wie in diefem äußern Gewande, 
fo ftehen Schiller's Räuber auch in tem ungeftümen Auflehnen gegen uns 
gegebene Autoritäten, in dem enthuftaftifchen Geltenbmachen bes freien 
Individuums ganz auf vem Boden feiner Zeit. Sehr wejentlichen Antheil 
an biefer Stimmung hatten I. 3. Rouſſeau's Verfündigungen ber Natur: 
Rechte, deren allgemein revoltirende Wirkung bei Schiller noch durch die 
lokalen Verhältniſſe verftärft werden mußte. 

Die Keime zu den „Räubern“ liegen bereits im Jahre 1777; ver erfte 
Entwurf, bie Idee der ganzen Tragödie, gehört zu ven krampfhaft ſchäu⸗ 
menden Ausbrüchen ber unter der militärifchen Dreſſur eingefchnürten 
Druft. Aber Schon während der Arbeit an diefem Drama war Schiller 
ſchnell in der Reife feines ungeftümen Geiftes fortgefchritten,, und ein fehr 
beachtenswerther Auffat aus dem Jahre 1780 zeigt uns auch, daß Shake⸗ 
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jpeare ihn bereits lebhafter anregte, als vie bis dahin ihn ftärker feſſelnden 
beutfchen Dichter. Es iſt die Abhanplung „Ueber ven Zufammenhang ber 
thierifchen Natur bes Menſchen mit feiner geiftigen“.*) Indem Schiller 
bier darauf zu fprechen kommt, wie geiftiger Schmerz das Wohl des phy- 
fiichen Menſchen untergrabe, wie namentlich tiefe „chronifche Seelen» 
ihmerzen, wenn fie von einer Anftrengung bes Denkens begleitet find“, 
an den Grundfeften des Körpers nagen, meift er auf den hagern Caſſius 
bin, indem er ihn mit ven Worten Shakeſpeare's charakterifirt, er nennt 
ferner Richard, Lady Macbeth, Lear und Othello, um mit den 
Aeußerungen ihrer Seelenfchmerzen feine Auseinanderfegungen mit Bei- 
jpielen zu belegen**). Hier waren ihm aljo doch die Gefchöpfe des Dichters 
ſchon gleichbedeutend mit ver wirklichen Natur, und es tft wohl zu beachten, 
daß er in biefem Sinne feinen Dichter fonft citirt, al8 Shakeſpeare 
und — fich felbft. Allerdings thut er letteres nur in einer humoriftiichen 
Masle; indem er nämlich auf ven Seelenzuftand des „von Freveln ſchwer 
gevrüdten Moor“ Hinweift und ein Stüd aus der Scene des Franz mit 
feinem Diener Daniel citirt, macht er — um feine Autorfchaft bes damals 
noch nicht publicirten Stüdes zu cachiren — unter dem Text die Anmerkung 
»Life of Moor, Tragedy by Krake. Act V, Sc. IJ.« — Selbit tie 
Form, in welcher die „Räuber“ zur Aufführung für das Mannheimer 
Theater umgearbeitet worben, obwohl Schiller die hanptfächlichen Aende⸗ 
rungen mit innerftem Widerftreben machte, laſſen die fchnellen Fortichritte 
in feinen dramatiſchen Studien erkennen. Ich erinnere bier befonders an 
bie im vierten Afte gemachten Einfchaltungen: die Scene des Frauz mit 
Hermann und noch mehr ver daran fich ſchließende Monolog des Franz, 
eine ber gemialften Partien in dem Stüde.””*) Wie aber Schiller bald 


*) Der Aufſatz war 1780 bereits im Druck erfchienen. 
”*) Bon Lady Macbeth jagt er: wenn fie im Schlafe gebt, „jo ift fie eine phrenitiiche 
Delirantin”. 

) Inder Mannheimer Theater-Bearbeitung bie 8. und 9. Scene bes 4. Altes. 
Es brancht wohl hier kaum daran erinnert zu werben, daß die Ränber zuerft 1781 und 
1782 in der urſprünglichen Form erſchienen, und in folder Form — nicht in ber 1782 
Mannheim bei Schwan erfchienenen Umarbeitung — in der Gefammtausgabe von 
Schiller's Werken Aufnahme fanden. 
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hernach das ganze Werk betrachtete, geht mehr noch, als aus feinen 
befannten Selbitrecenfionen, aus dem Auffate „Ueber das gegenwärtige 
beutiche Theater“ hervor, ver fchon 1782 im „würtemberg. Repertorium ver 
Literatur“ erichien. Indem er bier das DBeitreben tes dramatischen 
Dichters beipricht, „Xebrer des Volks zu fein“, findet er, ta Wahrheit unt 
Natur zwifchen „zwei äußerten Enten“ im Drama liegen, denn während in 
ver Tragödie des Corueille die Menſchen „froftige Behorcher ihrer Leiden⸗ 
ſchaft, altkluge Pedanten ihrer Empfintung“ find, dede man in Englaut 
und Deutſchland „ver Natur ihre Blöße auf, vergrößert ihre Finnen 
und Leberfleden unter tem Hohlſpiegel eines unbäntigen Wites, die 
muthwillige Phantafie glühenter Poeten lügt fie zum Ungeheuer und 
trommelt von ihr die ſchändlichſten Anekroten aus“. — Damit charafteri- 
firte Schiller mit herben Worten die ganze Richtung , in verem Boden auch 
feine Räuber uoch wurzeln. M. Klinger fprach noch 1786 (im Vorwort 
zu feinem „Theater“ 1. Band) entſchuldigend über dieſe Richtung, die er 
zwar nicht als das Ziel des deutſchen Schaufpiels, wohl aber als eine noth⸗ 
wendige Durchgangs-Epoche erkannt wifjen wollte. Er jchreibt: man Mage 
überall über tiefe wilden Protucte, aber „wir Deutſche müfjen 
durch dieſe Berzerrung gehn, bis wir fagen mögen, fo und nicht an- 
ders behagt’8 dem beutichen Sinne. Nichts ohne Gährung”. 

Schiller machte biefen Gährungs⸗Proceß ſchneller als feine Vorgänger 
durch. Wenn bierbei fein philofophifcher Geiſt feine poetifche Production 
zu reguliren fähig war, fo ift doch der glücklichere Lauf vor Allem dem küh⸗ 
nern Schwunge feiner Fantaſie und feiner fo ungleich größern wirklich thea- 
tralifchen Begabung zuzufchreiben, welche. ihn ganz unbebingt auf das 
Drama binwies, während bei Lenz, bei Klinger und Antern die dramatiſche 
Form für ihre Zenvenzen feineswegs unabweisliche Nothwendigkeit war. 
Sie blieben deshalb auch in der von ihnen einmal erwählten Form fteden, 
obwohl Klinger ſpäter fich bejtrebte, von Schiller zu profitiren. Schon im 
„Fiesko“ hatte ver Dichter der „Räuber gezeigt, daß er mit Harerm Dlid 
im Shakeſpeare Das erfannte, woran zu lernen, wo ihm nachzuftreben 
war. Was hierin noch Gemeinfames mit ven Räubern ift, das iſt bie 
jtürmifche Iugentlichkeit ter Empfintung, aber fie macht fich hier in ım- 
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getrübter Schönbeit geltent. Die Freiheit in der Eompofition ift eine 
durchaus ungefuchte, die Charaktere ftehn Kar und plaftiich da, in fcharfen 
Zügen, aber ohne Uebertreibungen ; bei allen biefen Vorzügen und ver je 
(ebendig fortichreitenden Handlung ift e8 feltfam, daß gerade dies Schil- 
ler’fche Drama dem Publitum nicht ganz behagen wollte und namentlich in 
Mannheim im Vergleich” zu den Näubern einen ſtark abfälligen Erfolg 
hatte. Wenn Schiller jelbft meinte, daß man für „republikaniiche Freiheit“ 
feinen Sinn hatte, daß „in ven Pfälzern kein römifches Blut“ fließe, fo war 
biefer Vorwurf auch zugleich eine Entſchuldigung für das Publifum; vas 
politifche Intereife für das Schiefal einer fremten Nation war ein zu ge 
ringes, und für die tiefer liegende Idee fehlte e8 an politifchem Verſtändniß. 
Schiller fehrte deshalb ſchnell wieder in jene Richtung zurück, welche bereits 
Leffing mit „Miß Sara Sampfon“ und „Emilia Galotti“ mit fo entjchei- 
dender und nachhaltiger Wirkung eingeführt hatte: auf das bürgerliche 
Zrauerfpiel ; denn als folches konnten felbit die Räuber mit ihrem breiten 
romantischen Hintergrund faum gelten. In „Kabale und Xiebe“ hingegen 
that Schiffer ven glüdfichen Griff, die auf ganz engem Gebiete fich ab- 
ſpielende erfchütternde Familien-Tragödie mit ſtark pulſirenden Fragen ber 
Gegenwart, mit tief einſchneidender politiſcher und ſocialiftiſcher Tendenz zu 
verbinden, und das mit ſo außerordentlich theatraliſchem Geſchick, mit ſo 
glücklicher Berechnung der dramatiſchen Spannung, daß der Eindruck ein 
hinreißender ſein mußte. Es iſt ſehr bedeutſam, daß Schiller ſich hier ganz 
anf den von Leſſing gegebenen Boden ſtellte; und es iſt nichts Nebenſäch— 
liches, nur Aeußerliches, daß er hierbei nicht nur durch diefe Vermittelung, 
jondern außerdem noch ganz birelt auf das neuere englifche Drama, ja 
anf Lillo felhft zurückgeführt wurde. Bei ber Anregung, die Leſſing zu fei- 
nem erften Trauerſpiel aus Lillo's „Kaufmann von London“ erhielt, Hatte 
er, wie wir wiſſen, auch ven Charakter feiner Marwood in ben Haupt- 
(inien von dem Englänber übernommen, und wenn auch im Uebrigen vie 
Handlung ſehr bedeutend mobifizirt ift, jo jehn wir doch wie bei Lillo jo 
auch bei Leſſing in dieſer weiblichen Geftalt die ganze Urfache der tragifchen 
Kataſtrophe. Wenn Schiller nun auch in fein Drama völlig neue Motive 


brachte, wenn er den Schwerpunkt in den tragiſchen Conflict legte, ver durch 
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Stanves-Vorurtheil unt durch den Gegenſatz ver beroifchen bürgerlichen 
Tugend zu ter Unfittlichkeit des Hoflebeus herbeigeführt wird, fo hatte er 
roch für tie Lady Milford einige Grundzüge aus dem von Lille und von 
Leſſing gegebenen Charakter benutzt und es ift jehr intereffant, in dieſen drei 
Geftalten die Metamorphofe zu beobachten. Wie ſchon Leſſing die abfcheu- 
liche Rohheit des englijchen Vorbildes bedeutend milderte, fo hatte Schiller 
bieje Geftalt fo jehr verfeinert und verebelt, jo neue pſychologiſche Motive 
in diefelbe gebracht, daß er auf viefen Charakter das volle tragifche Mitge- 
fühl anftatt Haß und Abſcheu lenkte. Trotzdem finden fich in der Schiller’: 
ſchen Milford Züge, welche ebenſowohl auf das englifche Urbild, wie auf 
Leſſing's Nachbildung zurüdzuführen find. Und wie fchon Leſſing gewiß 
mit Abficht in ter theilweifen Benutung bes Namens auf tas englifche 
Driginal hinwies, fo ift e8 wohl jchwerlich al8 zufällig oder gleichgiltig zu 
betrachten, taß Schiller für feinen Charakter gerade eine Englänberin 
wählte. Und höchſt wahrfcheinlich war e8 vie Bekanntſchaft mit dem Lillo'⸗ 
ſchen Stüde, die ihn auf den Gedanken brachte, eine Fremde an dieſen beut- 
ichen Hof zu bringen, und die Nichtswürdigkeit dieſes beutichen Fürften um 
fo greller zu beleuchten. *) 

Hatte nun Schiller mit diefem Stüde einer von dem neuern englifchen 
Drama gegebenen und ſchon in Deutſchland jelbft beftehenden Richtung fich 
angefchloffen, jo war dies dennoch feinem hochftrebenden Geifte nicht ge: 
nügend, konnte es nicht fein. Es war ihm peinlich, feine Phantafie „in 
die Schranken des bürgerlichen Kothurns“ einzuzwängen, er jtrebte nach ber 
„hohen Tragödie“, für welche er die Fähigkeiten in fich fühlte, und er juchte 
weiter nach einer richtigen Mitte zwijchen jenen „zwei äußerften Enden“. 
Mit Shakeſpeare bejchäftigte er fich wieder eifriger, mit immer gefteigerter 
Theilnahme, und er hatte damals ſchon nicht allein die Idee zu einer Bear- 
beitung des Macbeth gefaßt, jondern fogar bie Abficht, Shakeſpeare's Ti - 

*) Damit man in biefem Hinweis auf Die Beziehungen — fo fehr ſich auch Schiller 
von dem Character ber Lillo'ſchen Buhlerin entfernt hat — keine Gewaltſamkeit erblide, 
mache ich noch auf bie intereffante Thatfache aufmerkfam, daß Leſſing und Schiller ſich 
in ben Namen der Lillo’fhen Figur getheilt haben. Bei Lillo beißt die Perſon 


Millwood; wie aljo Leſſing die zweite Hälfte des Namens übernahm und Marwood 
daraus machte, fo verwerthete hinterher Schiller bie erfte Hälfte. 
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mon für bie deutſche Bühne umzubichten. In ter 1784 verfaßten Ab- 
handlung, „nie Schaubühne als eine moralifche Anftalt betrachtet”)“, kam 
er wieder auf die nachtwandelnde Lady Macbeth und auf Xear zu fprechen 
und machte hiernach die Bemerkung, die er ſpäter — bei ver Aufnahme des 
Aufſatzes in feine Werke — wegließ““). Sie lautet: 

j „Unfere Schaubühne hat noch eine große Eroberung auszuftehen, von 
deren Wichtigkeit erft ver Erfolg fprechen wird. Shakeſpeare's Timon von 
Athen ift, jo weit ich mich befinnen kann, noch auf feiner veutfchen Bühne 
erfchienen, und jo gewiß ich ven Menfchen vor allem andern zuerft in Sha- 
keſpeare aufiuche, jo gewiß weiß ich im ganzen Shatefpeare fein Stüd, wo 
er wahrhaftiger vor mir ftünvde, wo er lauter und berebter zu meinem Her- 
zen fpräche, als in Timon von Athen. Es ift wahres Vertienft um bie 
Kunſt, tiefer Goldader nachzugraben.“ — Und noch einmal in vemfelben 
Jahre, zwei Monate jpäter, fehrieb Schiller an Dalberg: „Durch mich 
allein wird und muß unjer Theater einen Zuwachs an vielen vwortrefflichen 
neuen Stüden befommen, worunter Macbeth und Timon und einige 
franzöfifche find.” 

Der Fener-Eifer, womit Schiller bier befonters von Timon fpricht, 
zeigt, wie fehr gerade in biefer Zeit Shalefpeare in feinem Geifte revoltirte, 
wie es ihn entbrannte, gerade Ihn für das neue deutfche Drama zu ver: 
werthen ; denn daß Schiller in dem Briefe von neuen Stüden fpricht, 
nöthigt zu ver Annahme, daß er bald genug von der uriprünglichen Idee 
einer bloßen theatralifchen Bearbeitung zu dem Entſchluſſe einer völligen 
Umgeftaltung übergegangen war. Wenn er fpäter den Plan tiefer Bear- 
beitungen nur in Bezug auf Macbeth wierer aufgenommen und ausgeführt 
hat, wogegen Timon ganz liegen blieb, fo zeigt uns auch dies die reifere Er⸗ 
fenntniß des Dichters. Vorläufig kam er weber mit der einen noch mit ber 
anbern Tragödie zu Stande, weil andere Ipeen den Plan durchkreuzten, und 
namentlich gewann zunäcft „Don Carlos“, der ihn ſchon vorher befchäftigt 
hatte, die Oberhand. Ob der durch diefe Dichtung fo fcharf marfirte 


* Zuerfi in Maunheim in ber Situng ber Iurpfälzifchen beutichen Gefellichaft 
26. Juni 1784 vorgelefen. 
**) Supplemente zu Schiller'8 Werten. Bon K. Heffmeifter. IV. Band. 
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Wendepunkt in der ganzen Dichtart Schiller’8 ein vortheilhafter oder ein 
nachtheiliger für ven Dramatiker war, Tann an biefer Stelle nicht erör- 
tert werden. Es genüge hier der Hinweis auf die Thatfache, daß Schiller, 
als bei der Veröffentlichung ver ungeheuer umfangreichen Bruchjtüde des Don 
Carlos in den erjten vier Heften ver „Thalia“ vielfache Bedenken laut wur: 
ben, ſelbſt aufs beftimmtefte erflärte: Carlos könne und folle kein Theatet- 
jtüc fein; zugleich aber wollte er die Dramatifche Form auch für eine nicht 
zum Zwecke des Theaters gejchriebene Dichtung als berechtigt anerkannt 
willen. Wenn er fich fpäter zu einer Kürzung bes Werkes veritand — wo» 
bei tie Summe der weggelafjenen Theile jchon allein an Umfang einer voll 
jtändigen großen Tragödie gleich war, — fo hatte er felbft empfunden, daß 
bie dramatiſche Form, wo e8 fich um ganz reale Geftalten und abgejchilverte 
Zuftänte handelt, erft durch vie Eigenfchaft ver Aufführbarteit bes Werfes 
volle Bebeutung habe. 

Es kann dem ganzen Zwecke des vorliegenden Buches nach nicht davon 
die Rebe fein, auf tie große Epoche der deutſchen Dichtung, welche in dem 
Zufammenmwirken Schiller’8 und Goethe's gipfelt, hier näher einzugehn. Es 
iſt dies ein Gebiet, auf welchem jeber literarifch gebifvete Deutjche vollfom- 
men heimiſch ift. Um fo fehwieriger aber ift e8, nur die Eine Seite dieſer 
Epoche hier zu ftreifen, die in ben Zielen dieſes Buches mit inbegriffen fein 
muß, und es mag deshalb hier bei einem kurzen Hinweis auf bie für tiefen 
Zwed wichtigften Deomente fein Bewenten haben. Doch möge hier mit 
Dezug auf Schiller noch einmal jene gefährliche Trage berührt werben, 
welche in dem feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts entbrennenden 
Kampfe für und wider das englifche Drama als das Schlachtgefchrei gelten 
muß: die Frage der „Regeln“ des Aristoteles. Eine Aeußerung Schiller’8 
in feinem Briefwechfel mit Goethe, ans d. 3. 1797, ift dafür von befonbe- 
vem JIntereſſe. Erft in dieſer Zeit hatte Schiller fich mit dem griechifchen 
Geſetzgeber bejchäftigt, und fant, daß Ariftoteles ein wahrer Höllenrichter 
für alle fein müffe, „bie entiweter an ter äußern Form ſclaviſch hängen, 
ober bie über alle Form fich Hinwegiegen. Jeue muß er durch feine Libera— 
tät und feinen Geift in beftäntige Widerſprüche ſtürzen: denn es ift ficht: 
bar, wie viel mehr ihm um das Weſen als um alle äußere Form zu thun 
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tft; und diefen muß die Strenge fürchterlich jein, womit er aus der Natur 
bes Gedichts, und bes Zrauerfpiels inshejonbere, feine unverrüdbare Form 
ableitet. Jetzt begreife ich erft ven fchlechten Zuftend, in ben er die franzd- 
fiichen Ausleger und Poeten verjeßt hat. Shakeſpeare, fo viel er gegen ihn 
wirklich fünbigt, würbe weit beffer mit ihm ausgelommen fein, als die ganze 
franzöfiſche Tragödie“. Wenn alfo Schiller bier noch ganz und gar bie 
Leſſing'ſche Anſchauung tbeilt, fo ift e8 nicht minter beachtenswertb, wie er 
feine Freude darüber ausipricht, daß er Ariftoteles nicht früher geleſen; 
benn, fagt er, „man muß über die Grundbegriffe ſchon recht Mar fein, wenn 
man ihn mit Nuten lefen will“. 

In feiner unbebingten Verehrung Shakeſpeare's war bei Schiller, wie 
wir wiffen, feineswegs eine Abnahme eingetreten. Schiller hatte ſogar gegen 
bas Enpe feiner jo kurzen Laufbahn in feinen eigenen Probuctionen fich dem 
Einfluſſe Shalefpeare’s wieder mehr hingegeben. Es ift auch bekannt, wie 
gerade in ter Zeit, ta Schiller am Wallenftein dichtete, die Lektüre bes 
großen Cyclus der englifchen Hiftorien Shakeſpeare's ihn aufs höchſte 
begeifterte, fo daß ſchon Er daran dachte, diefe ganze Dramen-Rethe für tie 
deutſche Bühne einzurichten, weil er meinte, „eine Epoche“ könne dadurch 
eingeleitet werten.*) Goethe ftimmte ihm zwar beifälltg zu, aber es kam 
nicht weiter zu einem Berfuche. Dagegen mußte wohl eine ftarfe Einwir- 
fung auf die Wallenftein-Trilogie unabweislich fein. Wenn auch Schiller's 
philofophifche und hiftorische Studien, welche die ungeftüme Fantafie des 
Dichters einfchränten jollten, dabei bewirkten, daß bie breit fich austehnente 
Reflerion ihn mehr beherrichte, als das Princip des Fortichrittes im Drama 
vertragen konnte, und wenn er auch feiner innerften Anlage nad) ſtets dem 
idealen Zuge folgte, fo hatte er dennoch in feinen Dramen biejer Periode 
eine neue Gattung gegeben, bie eben jo weit entfernt von dem kühlen Weſen 
der franzöfiichen Claffiler war, wie von dem unfchönen Realismus ver 
Nachahmer Shakeſpeare's. Um fo fchärfer ſonderte fich gleichzeitig von 
diefer idealiſtiſchen Richtung das bürgerliche Schaufpiel ab, indem nantent- 
lich Iffland vie Schranken viefer Gattung noch mehr einengte, und mit 


2) Brief Schiller's an Goethe, vom 28. November 1797. 
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dem eigentlichen Samilien-Drama ſpeziell tem praftijchen “Theater reiche 
Nahrung gab. 

Wenig Bedeutung hatten unter folchen Verhältniſſen tie nochmals er- 
wachenven Berfuche einiger Poeten, den Boden ber antikifirenden Tragödie 
wieber herzuftellen und aufs neue ver Shakeſpeare'ſchen Regellofigleit ent: 
gegen zu arbeiten. Die Abneigung gegen das foreirte Geniewejen war auch 
bei ven Heroen unferer Literatur mehr unt mehr bervorgetreten unt führte 
namentlich Herder fehr bald in eine jeinem frühern Standpunkt geradezu 
extreme Richtung. Schon 1778 batte er fich ſehr fcharf über jene „über- 
triebenen Wiglinge“ geäußert, und verfpottete „jene fliegenden Sonnentoffe, 
bie bie Erbe verbrennen, jene Leivenichajtshelten, tie ver VBerrüdung nahe 
fine“. Im der Folge ging er aber über dieſe Oppofition gegen das Genie- 
Unwefen noch weit hinaus, indem er in der Kalligone (1800) erklärte, 
daß feit Leifing die Kritit des Schönen verſchwunden ſei; ja in ver Adraſtea 
wurde Herder der Lobredner der ftrengen Regel und felbft des franzöſiſchen 
Claſſieismus. Schon im Beginne dieſer Reaction machten auch einige 
Dramatiker ſich vernehmfich, die fich bereits in die franzöſiſche Alerantriner- 
Tragödie fo ſchön eingearbeitet Hatten, daß fie unfähig jeves freiern Auf- 
ſchwunges der Santafie geworden waren, und nun bie beginnente Reac- 
tion wehl zu benugen trachteten, um ihre Muſterſtücke als feinere Lecker⸗ 
biffen anzubringen. Zu ihnen gehörte beſonders C. 9. von Aurenhoff 
in Wien, ver über den fo gejteigerten Shakeſpeare⸗Enthuſiasmus in wahre 
Wuth gerathen war und den greulichen Verfall des deutſchen Theaters dieſen 
Shakeſpeare ſchen⸗Tragödien zufchrieb, vie er öffentlich als pas Aeußerſte von 
Geſchmackloſigkeit, Rohheit und Gemeinheit ausjchrie. Die Shalkeſpeare'⸗ 
chen Ungeheuer waren nun aber einmal im Zuge, unt tie Alerantriner 
bes Herrn von Ayrenhoff waren Teine ausreichende Waffe zu ihrer De- 
kämpfung. 

Gleichzeitig hatte auf dem Gebiete der dramaturgiſchen Kritik Joh. 
Friedr. Schink eine große Thätigkeit zu entwickeln begonnen. Anfangs in 
Berlin (zur Zeit ver Brockmann'ſchen Hamlet⸗Epoche), dann in Wien (‚„Dra- 
maturgifche Fragmente“ 1781—83), dann wieder, feinem Abgott Schröter 
folgene, in Hamburg („Dramaturgifche Donate“), behandelte er in Heinern 
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Auffägen wie in größern Abhanplungen mit befonderer Vorliebe Shafe- 
Ipeare, um beifen Schönheiten dem größern Publikum auseinander zu ſetzen. 
Dezeichnend für bie Zeit ift hierbei, daß auch diefer Kritiker Shakeſpeare'ſche 
Stüde nur in ſolchen Umarbeitungen wie die Schröber’ichen wollte gelten 
faffen, weil Shakeſpeare „Ichlechterbings nicht für die Zufchauer eines gebil- 
beten Zeitalters“ gefchrieben habe. Er erklärte vesbalb ganz unummunben : 
vie Shakeſpeare'ſchen Stüde, in der Geftalt der Originale aufgeführt, wür- 
ven auch nicht im entfernteften den Eindruck machen, wie in den Schröder'⸗ 
ichen Bearbeitungen. Daß nun gerade Shakefpeare fo ausgeflopft und ge- 
bürftet werden mußte, daß man gerade Ihn für die zarteren Nerven der Zu⸗ 


hörerſchaft zurecht zu machen bemüht war, führte häufig genug dahin, dap . 


man nicht nur die fogenannten „Auswüchfe” wegichnitt, ſondern baneben 
auch immer ein gut Stüd Poefie, ja nicht felten die Sehnen ter Dichtung. 
Im der gleichzeitigen deutſchen Genie⸗Epoche gingen die originellen Ausge- 
burten excentrifcher Köpfe und die entſchieden fpiepbürgerliche Komödie frieb- 
lich neben einanter. Bei Shalefpeare follte die geniale Naturkraft von ben 
Herren Bearbeitern befänftigt, bier follten zwei extreme Richtungen tnein- 
ander aufgelöft werden. So erjcheint viejer „bearbeitete” Shalefpeare als 
der von den Philiftern überwundene Simfon. 

Zu berüdfichtigen ift Hierbei nun allerdings, daß ja bie Bearbeiter 
noch feine dem Shakeſpeare'ſchen Geiſt völlig entfprechende Ueberſetzung 
hatten, und daß auch Kritiker wie Schink und Andere, die ten Dichter zwar 
in feiner eigenen Sprache zu ſtudiren befähigt waren, doch durch die babei 
fortwährend hemmend einwirkenden Schwierigleiten im Genuß geſtört wer- 
den mußten, und baß fie deshalb in ver Totalität ves Eindruds von dem 
ihnen vorliegenten beutfchen Shakeſpeare abhängig blieben. So ver- 
dienſtvoll num auch vie Wieland⸗Eſchenburg'ſche Ueberſetzung war, jo ſtand 
bie Form doch gar zu Hänfig noch im Widerſpruch mit ber bemundernswür: 
bigen Fülle des Inhalts. 

Bon großer Bedeutung war es daher für die jetzt hervortretenve Ueber⸗ 
ſetzung A. W. Schlegel’8, daß vie Anfänge berjelben ganz unmittelbar 
an eine beutfche Literatur-Erfcheinung anknüpften, welche auch für die Kritik 
bes Dichters nee Gefichtspuntte anwies. So große Popularität auch Sha- 
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keſpeare's „Hamlet“ fchon erlangt Hatte, fo war doch turch die dabei mit- 
wirtenden Theater- Aufführungen das größere Publitum nur mit jenen 
Bearbeitungen belaunt gemacht worben, welche vie Idee dieſer Tragödie 
mehr ober weniger alterirten. Es war ein wirklich geheimnißvoller, uner⸗ 
Härficher Zauber , den der melancholifche Prinz auf die Menge ausübte. 
Jetzt erſchien Goethe's „Wilhelm Meifter“; in ber darin fo anziehend 
und kunſtvoll behandelten Kritik des Hamlet“ war dem lefenden Publikum 
das Geheimniß diefer Dichtung enthüllt worden, und zwar durch denjenigen 
beutichen Dichter, deſſen gewaltigfte Schöpfung, Fauſt, aus ven tiefiten 
Schachten menfchlichen Denkens und Wiffens, aus dem Problem unferer 
geiftigen und phyſiſchen Eriftenz das Gold der Poefie hervorzuzaubern ver. 
mochte. ‘Die fo vielfach angefochtenen Anfichten Goethe's dem theatra- 
lifchen Shafeipeare gegenüber, welche fpäter in feiner Bearbeitung von 
„Romeo und Yulie* (1812), wie in feinem bald darauf folgenden bekannten 
Auffage „Shalefpeare und fein Ende“ zu fo beftimmten Ausprud kamen, 
waren ſchon im „Wilhelm Meifter“, in feinen Anbeutungen über eine Auf- 
führung des „Damlet” ausgefprochen: Es war bie jehr beftimmmte Unter⸗ 
ſcheidung, welche Goethe zwijchen dem Dramatiker machte, deſſen Dichtungen 
für unfer modernes Theater verwerthet werben follten, gegenüber dem 
Dichter in umfaffender Bedeutung, ver in der Literatur der Völker unan— 
taftbar und unvergleichlich bleibt. Goethe's Verfahren, von jenent fpeziell 
theatralifchen Gefichtspunfte aus, ſtand deshalb auch keineswegs im Wider: 
ſpruch mit feiner Erkenntniß ter einzigen tichterifchen Größe, der er fich mit 
ven befannten Worten unterwarf: Er blide zu Shakeſpeare binauf als zu 
einem Weſen höherer Art, das er zu verehren habe.*) 

Dbwohl nun Schlegel Hinfichtlich der theatrafifchen Behantlung 


*) Goethe'e Geſpräche mit Edermann, Bd. I. — Welche Wichtigkeit auch Goethe's 
Hamlet: Kritit im „Wilhelm Meiſter“ haben mag, fo ift doch, mit Rüdficht auf die fo all⸗ 
gemeine Bekanntſchaft mit dieſem Werke, ein näheres Eingehen barauf bier um fo weni— 
ger gebeten, da auch die von bier ausgehende neue Epoche ber äftbetifihen wie auch phi⸗ 
loſophiſch⸗pſychologiſchen Unteriuchungen Shakefpeare'scher Charaltere von gegenwärtiger 
Abhandlung, ihrem ganzen Zwede nach, ausgefchloffen Bleiben muß. — Ueber die Schle- 
gel'ſche Ueberfegungen und ihre Ipätern Ergänzungen findet man Das Nöthige im IL. Ab: 
ſchnitt dieſes Buches. 
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Shakeſpeare's mit Goethe Feineswegs zufommentraf, jo würkigte ex doch 
vollkommen die allgemeine Bedeutung der Goethe'ſchen Auseinanberfegung 
im „Wilhelm Meiſter“. Als A. W. Schlegel zuerft Proben feiner Shafe- 
fpeare-Ueberjegung in Schiller'8 „Horen“ (vom Jahre 1796) veröffentlichte, 
entwidelte er gleichzeitig in einem befondern Auflage vie Principien, die ihn 
bei einer neuen Ueberjegung leiteten. Anknüpfend an Goethe's Dichtung, 
wußte er in bie dem Meiſter bargebrachte Hulbigung felbjt einige fehr fein- 
finnige Bemerkungen über Hamlet fowohl, wie über eine theatralifche Ein- 
richtung dieſer Tragödie einzuflechten. Aus ven Heinen mitgetheilten Bruch- 
ftüden von Wilhelm Meiſters Ueberſetzung erjah er, daß dieſelbe in Profa 
war. Unfere meiften Schaufpieler, meinte Schlegel, würden freilich nicht 
gern mit Verjen zu thun haben, „weil fie wohl fühlen (2), daß fie dieſelben 
entweder radebrechen ober ſtandiren“. Wohl aber dürfte ven Leſern eine 
poetijche Ueberjegung nicht unwilllommen fein zc. In geiftooller Weife und 
mit logifcher Schärfe entwidelte Schlegel biernach die Urfachen, aus denen 
eine poetifche Uebertragung in gewifjem Sinne noch treuer als bie treuefte 
profatfche fein könne , er erinnert, wie bei Shakeſpeare nicht nıır Vers und 
Profa abwechfeln, fondern auch häufig an Stelle der reimlofen Jamben ge- 
reimte Berje eintreten ; wie ein ‘Dichter, deſſen Theaterwelt ebenjo grenzen» 
(08 mannigfaltig fei, als die wirkliche nach feinen Anfichten, fich nicht da⸗ 
bei „auf einen einzigen gleichmäßigen Stil der Darftellung befchränfen 
tonnte*. Schlegel war, abgefehn von zwei vereinzelten Stüden bei Wieland 
und Eichenburg, ver Exfte, der es wagte, im großen Ganzen ben überfird- 
menden Inhalt ber Gedanken in die begrenzten Formen des Originals zu 
zwingen, unt wir können das in jenem Auflage „Etwas über Shafeipeare” 
von ihm ſelbſt aufgejtellte Programm zugleich als eine, das eigentliche 
Wefen feiner Uebertragung bezeichnende Kritik berjelben betrachten. 

Nicht ſogleich wurde der Schlegel'ſchen Arbeit vie Anerkennung zu 
Theil, welche dies in ter gefammten Ueberſetzungs⸗Literatur einzige Werf 
verdiente und mit ver Zeit auch erlangt hat. ‘Der erfte Bunt, welcher 
1797; „Romeo unt Julie“ und ten „Sommernachtstraum“ enthielt, hatte 
zwar in ber Allg. Yiteratuyzeitung eine äußerſt lobende Kritik erfahren, aber 
Sc legel konnte mit Recht uach tem 6. Bunde fich beſchweren, daß er noch 
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„vergeblich einer gründlichen Beurteilung entgegen fehe. Es war wohl 
natürlich, daß eine Arbeit wie die Schlegel’fche nicht pas Publiftum im Mo— 
ment gewinnen fonnte es follte erft allınälig dafür gebilvet, emporgehoben 
werben. Einer ver Erften, welche öffentlich und mit großer Lebhaftigkeit 
für Schlegel's Shatefpeare fich erklärten, war Ludwig Tieck; und jeine 
Stimme jollte auch für die Folge von größtem Einfluß auf die neuefte Phaje 
ber Gefchichte Shakeſpeare's werden. Tieck hatte bereits 1796 einer eigenen 
Bearbeitung bes „Sturm“ (auch noch in Proſa) eine jehr werthvolle Einfet- 
tung über Shakeſpeare's Behandlung des Wunberbaren“ beigefügt. Wenn 
gerade Tieck in jpäterer Zeit der gefährlichfte jener Ausleger bes Dichters 
geworben tft, tie um jenen Preis — auch um den Preis des ‘Dichters felbft 
— ihre Spekulationen mit vemfelben an ven Dann zu bringen fich be- 
mühen, fo ftechen davon feine frübern Arbeiten über Shakeſpeare durch un- 
geziwungenere Anjchauung und durch wohlthuende Friſche vortheilhaft ab. 
In feinen fehr geiftvollen „Briefen über Shakeſpeare“, die er 1800 in jet- 
nem „Poetifchen Journal“ erfcheinen ließ, ergriff er venn auch fogleich die 
Gelegenheit, fich über die Schlegel’fche Ueberſetzung auszufprechen, vie für 
uns „die erfte wahrhafte Ueberſetzung aus einer fremven Sprache” jei. 
Seltjam ift es, fügte er Hinzu, „wie man uns immer Shakeſpeare's Vor⸗ 
trefflichkeiten anpries, und in ven Weberjeßungen voch immer um Ber: 
zeihung bat, daß er fo gar abgejchmadt fer; man ließ aus, verſetzte, ent: 
ſchuldigte und moderirte und formte von allen Seiten auf ihn ein“ ꝛc. Eben 
deshalb, meinte Tieck, könne er fich’S auch wohl vorftellen, wie diefe nene 
eigentliche Ueberfegung „manche Gemüther nicht aniprechen will". Sehr 
treffenn bezeichnet er dann ven hoben Werth dieſer Ueberfegung turch tie 
Bemerkung: fie wäre geeignet, ihn alles fernern Streites über viele großen 
Dichtungen zu überheben, denn in ihr liege für uns Dentſche der 
Commentardes Dichters. Mehr und mehr wurde denn auch dieſer 
außerorbentfiche Werth anerkannt, und als Schlegel trotzdem, nachtem er 
die Hälfte der Stüde übertragen hatte, zur Fortſetzung keine Muße mehr 
fand, konnte man tarauf rechnen, daß Tied, der feinen feinen Sinn für 
die Größe und Eigenthiimlichkeit des Dichters, fowie feine reichen Kenntniffe 
in der englifchen Literatur in zahlreichen Arbeiten bereits dargethan Batte, 
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ber am meiften Befähigte fei, das Schlegel’iche Werk (mit veffen Ueberein- 
ftimmung) fortzufegen. 

Schiller, welcher anfänglich das Unternehmen Schlegel’8 freudig be- 
grüßte, weil ihm die Eſchenburg'ſche ProjasUeberfegung geradezu verhaft 
war, wurde in Folge feiner &ereiztheit gegen Friedrich Schlegel auch 
verftinmmt gegen ven Bruber.”) Seinen, wie wir wiflen, fchon früher ge- 
faßten Plan einer poetifchen Bearbeitung der Tragödie Macbeth nahm 
Schiller bald biernach wieder auf und brachte fie im erften Frühling bes 
nenen Jahrhunderts in Weimar zur Darftellung. Für bie jpätere Auffüh- 
rung von Shafeipeare's „Othello“ hatte er die Ueberjegung des jüngern 
Boß,. zu ver Schiller felbft die Anregung gab, benugt, und manche Ber- 
befjerungen ſowie auch die nöthige theatraliſche Einrichtung damit vorge⸗ 
nommen. Aber noch vorher ſollte eine andere Shakeſpeare ſche Tragödie 
auf Schiller's dichteriſche Production einen ftarken Einfluß ausüben ; es 
war dies „Iulius Cäfar“. Obwohl Schlegel mit feiner Shakeſpeare⸗Ueber⸗ 
jeßung auf das Theater faum reflectirte, ſo wurde fie dennoch ſehr bald 
auch nach dieſer Richtung hin von großer Wichtigkeit. Das erfte Theater, 
welches eine Schlegel’iche Ueberfegung zur Aufführung brachte, war das 
Berliner Hoftheater, bamals unter Iffland's Leitung ſtehend; und 
bort war e8 wieder „Hamlet“, der, fchon im Herbſte des Jahres 1799, vie 
neuere Epoche einleitete. „Iulius Cäfar“ hat fchon früher Schiller lebhaft be⸗ 


*) Schiller hatte nach bem Erfcheinen der Leberjegungs- Proben in ben „Horen” 
feine Beziehungen zu U. W. Schlegel, jo weit fie wenigftens dieſe Monatsfchrift betrafen, 
plöglich kurz und bitter abgebrochen, weil Friedrich Schlegel fand, daß die Horen zu 
viel Ueberfegungen brachten Der Brief Schiller'8 an A. W. Schlegel, worin er diefem 
vorhält, was er ihm für eine Einnahme zugemwenbet babe, macht einen peinlichen Ein» 
drud. Nach den Erfcheinen bes 5. Bandes von Schlegel's Shaleſpeare, der König Jo⸗ 
hanu und Richard den Zweiten enthält, ſprach er fich zu Goethe aus, daß die Stüde fich 
„bärter und fteifer leſen“, als Die erften Bände, und e8 wäre gut, Schlegeln „etwas mehr 
Fleiß zu empfehlen”. 

Vorher hatte Schiller gelegentlich der Abhandlung Schlegel’8 in den Horen“ Diefen 
vermocht, eine Die Bürger’sche Macheth-Ueberfegung anerlennende Stelle wegzu- 
laſſen. Auch daß Schlegel in biefem Auflage Eſchenburg's Verdienſte jehr warm 
anerlannte, wollte Schiller nicht gut beißen und machte gegen Eſchenburg bie bheftigften 
und ungercechteften Ausfälle, ereiferte fich gegen „viefe Erzpbilifter, die doch Menjchen zu 
ſein fich einbilden“ und dergl. mehr. 


158 1. Das dentfche Theater 


ichäftigt, und jetzt i. 3. 1803 — ging Goethe in Weimar an das Wag⸗ 
niß, dieje Tragödie unveräntert aufzuführen. Wie vie Darftellung auj 
Schiller wirkte, jprach er jelbft am nächften Tage in einem hırzen Briefe 
an Goethe aus: „Ich nehme, fchrieb er vor ver Rückfahrt nach Jena, einen 
großen Eindrud mit... .. Es ift feine Frage, daß ber Julius Cäſar alle 
Eigenichaften bat, um ein Pfeiler des Theaters zu werten. Intereffe ber 
Handlung, Abwechfelung unt Reichtum, Gewalt der Leivenfchaft und finn- 
liches Leben vis-a-vis des Publikums — und ber Kunft gegenüber hat er 
Alles, was man wünjcht und brancht. Alle Mühe alfo, tie man daran 
wentet, ift ein reiner Gewinn, und bie wachſende Vollkommenheit bei ter 
Borftellung diefes Stüdes muß fogleich vie Fortfchritte unfers Theaters zu 
bezeichnen dienen. Für meinen Zell ift mir das Stüd von unfchäßbarem 
Werth; mein Schifflein wird auch dadurch gehoben. Er hat mich gleich 
geftern in die thätigfte Stimmung geſetzt.“ 

Dieje ſympathiſche Einwirkung Shakeſpeare's auf Schiller's letzte 
große Dichtung berührt in der That den vollen Gehalt des Schiller'ſchen 
Drama's. Goethe hatte allerdings ſchon früher darauf hingewieſen, daß 
im Tell durchaus der Hauptbegriff einer ſelbſtändigen von den übrigen Ver⸗ 
ſchwornen unabhängigen Perſönlichkeit feſtgehalten werden müſſe. Und da⸗ 
mit konnte dasjenige vollkommen zuſammenſtimmen, was Schiffer, bei 
Goethe's Hinweis auf ven Stoff, fo ergriffen hatte: daß ſich daraus zu— 
gleich „ein Blick in eine gewiſſe Weite des Menſchengeſchlechts öffne, wie 
zwifchen hohen Bergen eine Durchficht in freie Fernen“. In Schiller’s 
Zell ift e8 das rein Menfchliche, was die Action treibt, im Gegenfat zu 
ber Unzulänglichkeit der ganzen Rütli-Verſchwörung. Und in dieſer Auf- 
faffung mußte fich unfer deutſcher Dichter mit feinem Schifflein durch 
Shakeſpeare's „Cäfar“ gewaltig gehoben fühlen, wo das natürlich menfch- 
liche Gefühl des leichtfinnigen Schwelgers ven Sieg gewinnt Über ben bis 
zur abfcheufichften Unnatur emporgefchraubten „PBatriotismus“ des ftrengen 
Politikers. Das wahre und natürliche Gefühl des Meufchen neben ver 
grauen Theorie des Handelns : Bon wem fonft fonnte man tarin profitiren, 
als von Shakeſpeare —? 

In ten Schickſalen der Shakeſpeare'ſchen Stücke ſelbft war, wie ſchon 
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angedeutet, mit der Einführung der Schlegel'ſchen Ueberſetzung eine neue 
Wandelung vorgegangen. Den Bedürfniſſen des praktiſchen Theaters ſtellten 
ſich aber jetzt zugleich auch die Forderungen ber Romantiker entgegen, welche 
die Integrität Shakeſpeare's auch für das Theater in Anſpruch nehmen 
wollten. Von hier ab ſehen wir Shakeſpeare auf unſerm Theater ſelbſtan⸗ 
big neben dem deutſchen Drama fortbeſtehen. Die Romantiker hatten 
wenigftens Das erreicht, daß Shakeſpeare's Stüde, wenn auch nicht völlig 
in der urjprünglichen Form, fo doch ohne wesentliche Aiterationen ihres In- 
halt8 gegeben wurben und fo ihren befondern Pla auf vem Theater zur 
Seite des bentichen Dramas einnehmen. Es wäre beute nicht mehr zu 
wagen, bei ben theatralifchen Einrichtungen Shafefpeare’scher Stüde an 
ber Rataftrophe zu ändern, wie e8 ehetem ganz rückſichtslos geſchah; und 
ebenfo wenig wird gegenwärtig die Sprache des Dichters al8 ein Stoff be- 
trachtet, der ganz beliebig zu Ineten und umzuformen oder mit andern Eie- 
menten zu verjegen iſt. Trotzdem find die Gefichtspunkte der neuern Be⸗ 
arbeiter ſchwankender, wanvelbarer, als e8 mit der allgemeinen Würbigung 
biefer Dichtungen vereinbar erfeheint. Kürzung, Austilgung verleßenver 
Ausprüde und unzeitgemäßer Epifoden und Vereinfachung bes fcenifchen 
Baues — das find freilich die ziemlich durchgängig dabei beobachteten 
Grundſätze. Je mehr aber namentlich die Vereinfachung ver Scenerie ge- 
boten ift, nicht durch die Geſetze des Ariftoteles, fontern durch die völlig 
veränderte moderne Bühne, je fchwieriger ift es oft, nach biejer Seite 
bin zu ändern, ohne den innern Organismus ver Stüde zu verlegen. Ueber 
tiefe für unfer Theater nicht unmwichtige Trage, wie ganz beſonders über bie 
Grundſätze, welche überhaupt bei der Einrichtung Shakeſpeare'ſcher Stüde 
jür unfre moderne Bühne die beftimmenven waren und fein follen, wird 
man eine volllommen are Anfchauung erft mit ber Kenntniß bes ganzen 
Materials gewinnen können, bas ver zweite Abjchnitt biefes Buches den 
Leſern bieten fol. 

Die unmittelbaren wie mittelbaren Einflüffe Shakeſpeare's auf unfer 
eigenes dbeutfche8 Drama waren auf ver Höhe, vie taffelbe im Anfauge 
dieſes Jahrhunderts erreichte, auch zu einem gewiffen Abfchluß gekommen. 
Wie fchon Leſſing in feinen beiten Testen dramatiſchen Dichtungen eine 
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Bereinigung des vomantijchen Elemente mit dem Antilen anftrebte, fo 
juchte Schiller von gleicher Anſchauung ausgehend, und babei mit größe- 
rer fchöpferifcher Kraft begabt, tie Löſung jener Frage zu gewinnen, 
um welche in der Epoche unſers muthigen Ringens nach einem eigenen 
nationalen Drama fi der Kampf bewegen mußte. Wir fommen 
jpät, aber deſto jünger find wir! Dies einft frentig ver- 
beißende Wort Herder's bezeichnete treffent die Epoche des fo fchnellen 
Wachsthums unferer bramatifchen Dichtung und ben kühnen Flug ber 
jugendlichen Schwingen. Die Lehren aber, die der fo kurze Zeitraum eines 
halben Jahrhunderts — von ben Anfängen Leſſing's bis zur Vollendung 
Schiller’ 8 — in reicher Fülle enthält, fie Haben an ihrer Bedeutung auch 
für die Gegenwart noch nichts verloren. 
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Machrem im erften Abſchnitte dieſes Buches verſucht worben ift, ein 
Geſammtbild ver Eimvirkungen Shakeſpeare's, wie auch des englifchen 
Drama’s überhaupt, auf die eigentliche Entwidelung unfers deutſchen 
Theaters und ber pramatifchen Dichtung zu geben, foll dieſer folgende 
Anfchnitt al8 eine Ergänzung jener gejchichtlichen Darftellung dienen, indem 
er das vollſtändige Material dafür in einer Fritifchen Bibliographie, mit 
Hinzufügung der wichtigften Aufführımgen Shakeſpeare'ſcher Stüde, in 
chronologiſcher Ordnung barbietet. Daß bie auf A. W. Schlegel noch fol- 
genden Ueberſetzungen, alſo feit vem Anfang biefes Jahrhunderts, 
meiftens nur genannt werben, ohne näheres Eingehen auf befonbere Eigen- 
thümlichleiten verjelben, wird man um fo mehr billigen, als der Hauptzweck 
biefes Buches auf vie Umwandelungen, auf die theatralifchen 
Bearbeitungen der Originale gerichtet fein foll. Bei viefen Bearbeitungen 
oder völligen Umgeftaltungen Shakeſpeare'ſcher Stüde ift entweber eine ge- 
brängte Analyje bes betreffenden Stüdes gegeben, aus welcher man ben 
allgemeinen Charakter ver Bearbeitung lernen fol, oder e8 tft auf bie ven 
Denrbeiter leitenden Gefichtspinikte Hingewiefen. Wo das Intereffe an 
einem ſolchen Stüde eine umfangreichere Mittheilung erfordert, ift dieſelbe 
— um nicht das Weberfichtliche in dieſer chronologiſchen Ordnung zu beein- 
trächtigen — in den Anhang verwiefen. Ausgefchloffen von ber bier 
gegebenen Darftellung find nur jene ältern dramatiſchen Erzeugniſſe, 
welche — obwohl gleichartige Stoffe darin behandelt find — doch ven 
Stüden Shakeſpeare's vorausgingen ober faft gleichzeitig mit benfelben bei 
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uns erſchienen, wie die im I. Abfchnitte näher befprochenen Stüde von 
Heinrih Julius von Braunfchweig und von Jakob Ayrer. Dagegen muß- 
ten bier auch ſolche Dichtungen Berüdfihtigung finden, deren Berfaffer bei 
uns nach Shatelpeare’s Zeit, entweber ganz ohne Kenntniß des englischen 
Dichters oder doch ganz unabhängig von bemfelben, Stoffe feiner Tragd- 
bien in dramatifcher Form behandelten. ‘Die Bergleichungen folcher Stüde 
mit den weit ältern Shafefpeare’fchen Dichtungen werben beſonders geeignet 
fein, zu einer Harern Einficht in bes großen Dichters Behandlungsweiſe 
folcher Stoffe beizutragen. 

Damit auch Hier ver Zufammenbang mit unferer nationalen dramati⸗ 
ichen Literatur im Auge behalten werbe, find bie bereits im vorigen Ab- 
fehnitte befprochenen herborragenbften Momente berfelben in kurzen Notizen 
chronologiſch eingefügt. 


1611. Erfte Spur von der Aufführung eines (muthmaßlich) Shafefpeare'- 
hen Stüdes in Deutfhland. Zu Ehren des heffifhen Landgrafen Bhi- 
(pp von Butzbach wird am Hofe des Adminiſtrators von Magdeburg zu 
Halle „eine teutfhe Komödie 

Der Jud von Venedig auf dem engländifchen" aufgeführt.*) 

In welcher Gejtalt biefes Stück gegeben wurbe, ob es überhaupt ber 
Shaleipeare'jhe „Kaufmann von Venedig“ gewefen, ift nicht mit Bes 
ftimmtheit zu fagen. In Dresden wurde fpäter (1626) eine „Eomöbia von 
Joſepho Juden von Venedigk“ aufgeführt. Im ber Kaiferl. Bibliothek in 
Wien befindet jich ein Manufeript: Comoedia genandt daß Wohl 
Geſprochene Ubrtheil eynes Weiblihen Studenten ober 
der Sub von Venedig“. Im biefem heißt ber Iube „Barrabas” und nimmt 
Ipäterhin, zur Ausführung feiner Rache, ven Namen Joſeph an. In wel 
chem Verhältniſſe nun die erwähnten frühern Aufführungen zu der Wiener Co⸗ 
mödie ftehn, läßt fich nicht feftftellen. Das Wiener Stüd ift nicht früher als 
gegen Ende bes 17. Jahrhunderts verfaßt, möglich aber, daß der Name 
Joſeph bereits aus einer ältern Form bes Stoffes genommen war, ber übri- 
gens in dem Wiener Manufcript jo ganz abweichend von Shateipenre be- 


*) Nach einer Mittbeilung von E. Basque in „Sefchichte der Mufil und des Thea⸗ 
ters am Hofe zu Darmflabt". 
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handelt ift, daß hier von einer Bearbeitung nicht die Nebe fein kann. “Den 
Namen Barrabas führt au in Marlome’s Tragödie „Der Jude 
von Malta” und wie dieſes Stüd fo beginnt auch das Wiener mit ver 
Tyrannei gegen bie veich gewordenen Juden, bier durch ven König von Cy— 
pern, bei Marlowe durch den Gouverneur von Malta. Im Uebrigen verhält 
fih jedoch die Wiener Comödie eben jo ſelbſtändig zu Marlowe wie zu Sha⸗ 
keſpeare, und auch bie Gefchichte ver Freier Ancilletta’& (Tochter eines 
Rathsherrn von Venebig) ift nicht nur in ben Details, ſondern auch in 
Hauptmotiven ganz von Shakeſpeare abweichend behandelt. Selbft für 
die birecte Benutzung ber italienifchen- Novellen laffen fich feine An 
haltpunkte finden.”) Es ift daher nur anzunehmen, daß für die Wiener 
Comödie, in welcher auh Pickelhäring mit ven allerniebrigften Zoten . 
eine hervorragende Rolle fpielt, einige Grundzüge aus jenen ältern Stücken 
in dem Dresdener Repertoire von 1626, der Comödie von Joſepho und 
dem Marlowe'ſchen Juden, willfürlich benugt worben find. Aus Shake⸗ 
ſpeare findet man in dem Wiener Stüde erft in den legten Alten einige 
wejentliche Züge wieder. 


1620. Titus Andronikus. Dies Stüd, jedenfalls eine Nachbildung ver 
Shakeſpeare'ſchen Tragödie, ift in dem 1620 erfchienenen Buche „Eng: 
lifhe Comevdien und Tragedien“ (Bgl. S. 37) enthalten, und 
zwar unter dem vollſtändigen Titel: 

„Eine fehr Häglihe Tragedia von Zito Andronico und 
der hoffertigen Kayferin, darinnen denkwürdige actiones 
zu befinden". 

Das Stüc hat ſechs Akte und ift, wie alle Stüde jener Sammlung in 

Proſa und in greulichfter Sprache. Die Handlung bei Shafefpeare ift 

reicher, aber troß mehrfacher Abweichungen und DVereinfachungen ſind bie 


*) Obwohl fchon bie alten »Gesta romanorum« ſowohl den Proceß um das Pfund 
Fleifh, wie auch die Käfchenwahl enthalten, muß man als eigentliche Duelle für ven 
Hauptinhalt der Shakeſpeare'ſchen Komödie doch Die Gefchichte in der Novellenfammlung 
Il Becorone des Fiorentino anfehen. In biefer ift e8 freilich nicht der Freund des kühnen 
Freiers, der Die Bürgfchaft leiſtet, ſondern fein Vater. Auch ift Portia in der Gefchichte 
bes Fiorentino eine fehöne Wittwe und verführeriiche Syrene, welche — eine Art von 
Zurandot — ihre Freier prüft und durch eine etwas plumpe Lift anführt. Doch ift auch 
bei Fiorentino bereits das echt comödienhafte Nachipiel mit dem Ringe enthalten. 
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Grundzüge des Stüdes mit Shafefpeare in Alleın vollkommen übereinftim- 
mend. Das Gräßliche des englifchen Stüdes ift hier durch die furchtbare 
Rohheit in der Form noch überboten. 

Ein anderes in jener Sammlung erfchienenes Stüd: Tragödie von 
Julio und Hhypolita zeigt zwar einige Aehnlichkeit mit dem Kern ber 
Handlung von Shakeſpeare's „Two Gentlemen of Verona«, ift aber von fo 
erſchrecklicher Dürftigleit und Erbärmlichleit der überdies ganz tragiſch ver- 
laufenden Handlung, daß man in der That nirgends an Shafefpeare erinnert 
wird, weldher vermuthlich für den an feinem Freunde begangenen Berrath bes 
Proteus einen ähnlichen ältern Stoff benugt hat. Die Handfung ift folgende: 
Komulus*) hat ſich mit des Fürſten“ Tochter Hyppolita verlobt, muß aber, 
ehe er Hochzeit macht, nach Rom, um es feinen Eltern anzufagen. Er ver- 
ſpricht, bald wieder zu fommen und bittet feinen Bruder Julius, während feiner 
Abwefenheit der Geliebten in Allem beizuftehn. Der verrätherifche Julius aber 
ſchreibt, als fein Bruder in Rom ift, gefälfchte Briefe, welche fein Diener Gro- 
bianus (Pidelhäring) als Bote angebli aus Rom dem Fürften und der Prin- 
zeffin überbringen muß, und aus denen des Romulus ſchändlichſte Untreue her⸗ 
vorgeht. Julius gibt endlich der Hyppolita feine Liebe zu ertennen, wird je- 
doch erft zurückgewieſen, bis fie endlich den Bitten des Vaters nachgibt, um ven 
ungetreuen Romulus zu vergefien, und dem Yulius ihre Hand reiht. Romu⸗ 
(us kommt gerade am Hochzeitstage zurüd, erfährt den Betrug, ven fein Bruder 
ihm gefpielt, miſcht fich verfleivet unter die Hochzeitsgäſte und während bes 
Tanzes flößt er ven Yulius wieder, worauf Hyppolita fich felbft das Leben 
nimmt. Nachdem auch Romulus ſich erftochen, ſchließt ver Fürft die Tragödie 
mit einer Fläglichen Betrachtung über das gejchehene Unglüd. 


1626. Bon ven Borftellungen, welche vie „englifhen Comödianten“ 
im Jahre 1626 in Dresden vor dem kurfürſtlichen Hofe gaben, iſt ein gan- 
368 Berzeihnig von Stüden erhalten.**) 


*) Die Berjonen des Stüdes find: Fürſt. Hyppolita, Fürftliches Fräulein. Ro» 
mulus, Julius, zween Römer. Grobianus Pidelhäring oder Juli Diener. Romuli 
Diener. 

**) Dies fo wichtige Verzeichniß ift in einem alten noch vorhandenen Almanach, her · 
ausgegeben i. Jahre 1626 vom Mag. Joh. Kretſchmer, mitgetheilt und lautet vollſtändig: 
Den 1. Sunius. Comedia von ber Ehrifta belle. 
N, 2., Tragoedia von Romeo und Julietta. 
4., Comðdia von Amphitrione. 
du Tragicomödia von Hertzogk von Florentz. 
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Den Titeln nad) find darin Shafefpeare'fhe Stüde : 
Tragoedia von Romeo und Iulietta. 





6. Zunius. Eomöbia vom König in Spanien und bem Vice-Roy in 


34. 


* * = 2 = 


Julius 


a a ıı2 2 2.2 5 


Portugal. 

Tragödia von Julio Eefare. 

Comoebia von ber Chryſella. 

Eomoedia von Herkog von Ferrara. 

Zragdbia von Jemandt und Niemandt. 

Fragicomddia von König in Dennemarl und ven König in 
Schweden. 

Tragödia von Hamleteinen printzen in Dennemarl. 

Comodia von Orlando Furioſo. 

Eomöbia von ben König in Engelandt und ben König in 
Schottlandt. 

Tragbdia von Hieronymo Marſchall in Spanien. 

Tragicomebia von dem Hamann undt der Königin Eſter. 

Tragödia von der Märtherin Dorothea. 

Tragödia von Dr. Fauft. (Iebenfalls der Marlowe ſche Fanft.) 

ZTragicomöbia von einem Königk in Arragona. 

Zragdbia von Fortunato. 

Eomödia von Joſepho Iuben von Benedigf. 

Fragicomöbia von ben behenbigen Dieb. 

Zragicomöbla von einen Herbog von Benebigf. 

Tragddia von Barrabas, Juden von Maltha (Marlowe). 


2. Augufus Tragicomöbia von dem alten Proculo. 


20, 


Tragdbia von Barrabas, Juden von Malta. 


4. Septembr.Eomöbia von Hertogf von Mantua und den Herb. v. Verona. 


6. 
15. 
17. 
24, 
26, 


—p. 


19. 
2. 


29. 


Tragicomöbia von bem alten Proculo, 
Zragicomöbia von Hertzogl von Florentz. 
Zragicomöbdia von bem bebendigen Dich. 
Eomöbia von Hertzogl von Ferrara. 

ZTragdbia von fear, König in Engelaubt. 
Zragddia von Romeo und Julietta. 


. Zragdvia von ber Märtherin Dorothea. 


Tragicomöbia von Gevatter. 

Comdbia von verlobren Sohn. 

Eomöbia von ben König in Engelanbt und König in Schottlandt. 
Eomöbia von ben Graffen von Angiers. 


5. Norbr. Eomöbia von Joſepho Juden von Venedigl. 
4. Decembr. Tragödia vom reihen Mann. 
Nicht unbeachtet darf hier bleiben, daß mehrere in biefem Verzeichniß befindliche, 
alſo wirklich aufgeführte Stüde in den „Engl. Comebien unb Tragebien“ von 1620 ent: 
balten find (bie unterm 20. Juni, 27. Juni, 3. und 11. Juli und 19. October auf: 


geführten). 
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Tragoedia von Julio Gefare. 

Tragoedia von Hamlet einen pringen in Dennemark. 
(Somoedia von Joſepho Juden von Venedigk.) 

Tragödia von Lear, König von Engelandt. 


Bemerkenswerth ift hierbei, daß von den Shakeſpeare'ſchen Stücken 
nur zwei, nämlich „Romeo und Julie“ und ber „Jude von Venedig“ wie⸗ 
berholt aufgeführt find. Auf die Stüde von „Sojepho Juden von Vene: 
digk“ und Marlowe’ „Tuben von Malta” ift ſchon hingewiefen worden. 


— Bon der Tragödie Romio und Aulietta, die bier ebenfalls unter 
den 1. J. 1626 von den „Englifchen Comdbtianten“ aufgeführten Stüden 
: verzeichnet ift, befintet fich eine aus etwas fpäterer Zeit herrührende, vielleicht 
durch mehrere Hände gegangene veutfche Bearbeitung in ber Kaiſerl. Biblio» 
thet zu Wien, une zwar in einer Handfchrift, welche ver zweiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts angehört. Pickelhäring erfcheint bier noch in feiner ganzen 
erſchreckenden Gemeinheit, wie wir ihn aus der beutichen Ausgabe ter 
‚ „Englijhen Comedien und Tragedien“ von 1620 kennen und auch die unge: 
bildete und rohe Sprache fteht nicht höher als in jenen Stüden; nach viel: 
fachen Austrüden und Wendungen läßt fich auf einen ſüddeutſchen Autor 
ſchließen, der das Original jedenfalls durch die englifchen Comödianten 
tennen lernte, und es nach feiner Weife, ohne jedes Gefühl für poetifche 
Schönheit, für fein Publikum zurechtgemacht hat. 


Das Berjonal enthält fo ziemlich diefelben Namen wie die Shale- 
ipeare’jche Tragödie, nur etwas verunftaltet. ‘Die Perjonen find: Fürft. 
Capolet. Mundige. Paris. Romio. Mercutius. Penvolio. Zipolt. 
Pater. Pickelhäring. Ein Junge. Gräfin Capolet. Julieta. Amme (An⸗ 
toneta). — Das Stüd iſt überwiegend in Proſa geſchrieben, nur in einigen 
Scenen verwandelt fich gegen den Schluß bverfelben die Profa in gereimte 
Verſe, ein paar Mal in Aleranbriner. 


*) Das Std wurbe zuerft mit Weglaffungen von Eduard Devrient in befien „Ge 
ichichte ber dentichen Schaufpiellunft” (1848) und fpäter vollfländig von U. Eohn in 
befien »Shakespeare in Germany« mitgeteilt. 


u 
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Der erſte Akt beginnt mit einem ziemlich langen Geſpräch zwiſchen dem 
Fürſten und den beiden Häuptern ber feindlichen Familien. Nach des Für- 
ften Ermahnungen zum Trieben und ter von beiden ftreitenden Theilen er- 
theilten Bereitwilfigfeit dazu kommt e8 fchließlich zum beften Einverftänd- 
nit. Dann folgt ein Gefpräch zwifchen Julie und der Amme (Antoneta). 
Die Letztere fragt u. A. Julien nach der Urfache ihrer Seufzer. Nach lan» 
gem Hin- und Herreden jagt Iulietta : 

„— was foll mir fein, ich babe nur gefchlaffen, obwohlen mir in den 
Schlaff wunderliche ſachen vorkommen, fo fein e8 fachen, vie nicht wahr kön⸗ 
nen werben, ond begehr e8 auch nicht, daß es wahr wehre. 

Antoneta. Warumb viefes? 

Iulieta. Darumb weil mir vorkommen, als folle ich einen Mundi- 
quefer lieben, welcher meines Herrn Batter ärgifter feindt, derwegen begehre 
ih nicht, Daß es wahr werbe. 

Nach einem kurzen Gefpräch tes „Sapolet” und Grafen Paris trägt 
Erfterer feinem Diener Pickelhäring auf, die Gäfte zu feinem „Panquet“ 
einzuladen, wobei er ihm ein Verzeichniß verjelben einhändigt. Nachdem 
Bideläring ſchon hier allerlei närrifche Antworten gegeben, kommt er mit 
dem Zettel dem Romio entgegen, ber für Rofalina ſchwärmt und dem Pen⸗ 
volio fein Herz ausſchüttet. Pickelhäring erfucht Nomio, die Namen auf 
bem „ladein⸗Zetl“ ihm vorzulefen, da er jelbft nicht lefen könne. Hierbei 
beißt es u. U. 

Romio (lieh.) Lab ein Don Lucentio und Amaranta feine Baß. 

Bidelhär. Die wohnen in der Schueftergaffen gegen ven Meykeffer über. 

Romio. Lad ein vie ſchöne Roſalina, o Honigfüßer Nahmb dich will ich 
füflen 1000 mahl. 

Pickelh. Das ift ein Narr — (folgt eine Zote.) 

Romio. Lad ein Madam Fioleta Catharina. 

Pickelh. Iſt recht, die wohnt in Sauwinkl. 

In diefer Weife macht Piclelhäring zu jedem Namen feine Gloſſen, 
in denen einigemal das Aeußerfte von Unanſtändigkeit geleiftet wird. 

Im zweiten Alte des Stückes hat die Begegnung Romeo's mit Julien 
auf dem Balle befonveres Interefje durch den Vergleich mit dem Shake⸗ 
ſpeare ſchen Original. | 
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(Scena 3tia.) Romio. Penvolio. 

Sappolet. Ihr Herrn fie ſeind freindlich willlommen in meiner 
Behanfung. | 

Paris. Wür feind ihnen höchlich verpflicht vor diſe Ehr fo fie hierinnen 
vnſs beweifen. (wird getanzt.) 

Romio. Schönfte Dam die Ehr fo ich gehabt mit ihr zu tanken fan 
weder meine Jung over Hertz bezeichnen, ich bitte fie vergönne doch einen 
Schambhafften Pilgramb dero Handt zu Küflen. 

Julieta. Gueter Pilgramb ihr entheiliget Euch nicht, dan folche 
Bilder wie ich haben Hände zum fühlen vnd lippen zum küſſen. 

Romio. Die Kühnheit entſchuldiget mid) da (Küßt fie) und nun bin 
ich aller meiner Sünden loß. 

Jnliet. Wie? So hab id Eure Sünden Empfangen ? 

Romio. Schönfte Dam, wan fie es nicht behalten wil, fo gebe fie 
mir diefelbigen wiever. (Küßt fie wieber.) 

Amma. Holle was ift das, die fram Mutter fichts. 

Yulieta. Fahret wohl mein Herr. 

Romio. Fahre wohl du Zierte aller Damen, ach Romio wie baldt 
feindt rein Sünn vnd gedandhen verendert worden (biſt). 

Amma. Was beliebt ven Herrn? 

Romio. Sagt mir was ift das vor eine Damen fo mit mir gedanzet? 

Amma. Mein Herr der fie befommen, wird an gelt und guet fein 
mangel leiden, ſie iſt des Herrn Cappolet fein eingige Tochter. 

Romio. D Himmel waß höre id, daß Cappolet8 tochter, wie ge- 
fhieht mir, mueß und folle ih nun eim liebes gefangener fein der Jenigen 
deren Batter mein ärgifter todsfeind ift, in wahrheit fie glanget unter andern 
Damen herfür wie ein fchöner fern, o Roſalina du bift nur der blaße 
Mondt gegen diefer glangenden Sonnen. 

Tibold. Was höre ich, ift das nicht der verfluchte Hundt Romio 
mein feind vnd darf fi onterfiehen anhero zu fommen, das ift nicht zu 
leiven. Holla Jung mein ftoßdegen ber. 

Cappolet. Better Tibold waß ift Eu, warumb raſt ihr fo? 

Zibold. Ha folt ich das leiven, das onfer feind anhero kommen on- 
fer Panquet zu verfpotten? u. ſ. w. 


Wie bei Shafefpeare jo wird auch Hier Tybald durch Capulet berb zurecht 
gewiefen. In ähnlicher Weife verhält fich die Scene am Gartenbalcon zu 
dem Inhalt des Originals, doch ift bier dem erſten Monolog Romeo's noch 
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ein Lied von zwei Strophen hinzugefügt. Nachdem Romeo die Gelichte 
in ihrem Selbftgefpräch belaufcht und fich ihr entdeckt Hat, gefteht Iulie, fie 
möchte felbft nicht wiffen, daß fie ihn liebe. 


Romio. — — ad) fhönfte Julieta acht fie mich dann nicht würdig 
ihrer liebe indeme fie daß felbe wider zurudh winſchet was fie mix ver- 
ſprochen? 

Julieta. Wertheſter Romio, ich wintſchte fie darumb wieder zu- 
rudhh, auf das ich fie noch einmahl widerſchenkhen möchte. 

Romio. Schönfte gebietherin, fo laßet und dan eine verbindtnuß 
unferer getrewen liebe anieto aufrichten, dan ich ſchwöre alhier bey dem hell- 
glanzenben mond. 

Julieta. Ad ſchwöret nicht bey den wandelnmetigen und unbeftän- 
digen mond. U. ſ. w. 


Der Akt ſchließt dann mit der Scene beim Pater, ven Romeo um Rath 
und Beiftand bittet. Der britte Akt: beginnt mit Geſprächen zwiſchen 
Julia und ihren Eltern, fowie mit ver Amme. Nach anfänglicher 
Reigerung gegen Capulets Zumuthung, dem Grafen Paris ihre Hand zu 
reichen, bittet Julie Schließlich um Bedenkzeit. Es folgen dann bie Unter- 
handlungen der Amme mit Julie und mit Romeo, während ver alte Capulet 
tie Bermählung feiner Tochter mit dem Grafen Paris förtert. Der vierte 
Ak beginnt dann, wie im Original der dritte Akt, mit dem Gefpräche Mer: 
entio’8 und Benvoglio's auf der Straße, dem Streit mit Tybald, Romeo's 
begütigender Einmifhung und Mercutio's Tod. Als Mercutio ven 
Todesftok von Tybald erhalten hat, heißt es: 

Penvolio. D Hinmel, Mercutius ift verwunbt. 

Romio. Wie verwundt, wand nur fein töbtlihe wunde ift und 
mt groß. 

Mercutio. Ich glaub ihr ſpottet mein, jo groß ift Die wunde nicht, 
als ein ochſenmaul oder Stadtthor, aber morgen werdet ihr mid) recht gravi— 
tetiich begraben belffen.*) 

*, Bei Shafefpeare lautet diefe prachtvolle Stelle Mercutio's: 
Romeo. Sei guten Muths, Freund! Die Wunde ların nicht beträchtlich fein. 
Merentio. Nein, nicht fo tief wie ein Brunnen, noch fo weit wie eine Kirch— 


thüre; aber es reicht eben hin. Fragt morgen nad; mir, und ihr werbet einen ftillen 
Manu an mir finden.“ 
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Es folgt hier wie im Original Romeo's Kampf mit Tyhbald, des Letz— 
teren Tod und Romeo's Flucht. Dann erfcheint Pickelhäring, macht über 
ben tobten Tybald einige rohen Bemerkungen und fehreit um Hülfe. An 
ben nächiten Scenen: mit ver Amme, mit Iulie, Romeo und dem Pater 
hat wieder Pidelhäring feinen Antheil. Dann fchließt der Akt mit dem Ab: 
Ichied Romeo's von Julien beim Morgengrauen, wobet ver Bearbeiter nur 
wenig aus Shakefpeare genommen bat; und um ben Abfchieb etwas pomp- 
hafter zu machen, find 'am Schluffe der trockenen Proſa ſechs ſechszeilige 
Strophen im Wechſeldialog und in klappernden Reimen angehängt. Die 
ganze übrige Handlung füllt nun den fünften Alt aus. Im ber erſten 
Scene beffelben Hagt Iulia ihrem Vater, daß fie fich fehr unwohl fühle, 
während bazwifchen Pickelhäring über Hunger Hagt. Hiernach kommt ber 
Pater und teilt Iulien feinen Plan zu ihrer Rettung mit. Der Pater 
gibt ihr aber den Schlaftrunf noch nicht, ſondern gebt erft, „ihn zu verjer- 
tigen“. Der ganze Monolog Juliens, bevor fie ven Trank nimmt, fällt 
bann weg, und nach einem kurzen Gefpräch zwifchen Frau Capollet, tem 
Pidelhäring und der Amme wird durch Letztere ber plößliche Tob Julia's 
verfündet. Romeo wird uns dann erft wieder vorgeführt, als er in das 
Grabgewölbe kommt. Die Scene wird mit Paris und feinem Pagen 
(„Sung“) eröffnet, indem Paris Blumen auf Iuliens Leiche ftreut und ſei⸗ 
nem Pagen beftehlt, fich zu entfernen. Die weitere Handlung gefchieht 
bann wie bei Shafefpeare. Paris hat, als Romeo mit feinem Diener er- 
jchienen, durch den Pagen ein Zeichen erhalten, daß Jemand va fei; er tritt 
Romeon, da diefer in das „Monument“ bringen will, entgegen, und fällt 
burch deſſen Schwert. Romeo fchließt dann feinen Monolog folgender: 
maßen: 

— — Inlieta iſt todt vnd ich fol noch leben? Nein, nein, Romio, nein! 
Nimb den letzten Abſchieds Kuß von Julieta und bereite dich zum ſterben. 
Komm mein gewöhr, durchdringe mein abgemattetes Hertz und bringe mich 


zu meiner Julieta. 
Himmel, verzeihe mir, 
Waſſ ich hier hab gethan. 
Ich fterbe willig gahr 
Als Julieta Mann. (ſtirbt.) 
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Da Julia biernach erwacht, Paris und Romeo tobt findet, bricht fte in Kla— 
gen aus und enbet ihr Yeben mit einer Reihe von Berjen, welche an bie 
Jan.merreden von Pyramus und-Thisbe im „Sommernachtstraum” erinnern : 


Ach Vatter, Muetter, Freundt, 
Ic nehmb von Eud) Valet, 

Ich jterbe voller Schmers, 

Ihr wüßt nicht wie mirs gebt, 

Ah Romio mein Cha! 

So bift du nun fo g’ftorben, 

Du haft durch deinen tobt 

Mir aud mein tobt erworben. 
Nimb Hin o Jupiter, (ftoßt) 
Mein Seel von diefen leib, 

Damit ich nicht alhier 

In ftetten Jammer bleib. (firbt.) 


Yorenzo (Pater) kommt jetzt, um das angerichtete Unglüd zu überfehn, und 
tem hierauf erfcheinenden Fürften nebjt Capulet (aber ohne Diontague) ven 
Zuſammenhang aufzuflären. Die Tragödie, in welcher übrigens bie fchließ- 
lihe Berföhnung ber beiden feindlichen Häuſer umgangen ift, envet dann 
mit folgenden Verſen: 
Hertzog. 
O großer Trawers Fall! Wie hart gehſt du zu Hertzen! 
Der hier ſie liegen ſieht, ſieht nichts als lauter Schmertzen. 
Capulet. 
Du Liebe haſt's gethan! Seind alle drei gefallen, 
Die Liebe hat die Schuldt. Seindt das nicht Hertzensquallen? 
Pater. 
Die Jugend iſt nicht klug, ſie liebet unbedacht; 
Die lieb hat fie gar offt zu ſolchen Fall gebracht. 
Capulet. 
Run Paris nicht mein Kündt in feinen Leben kriegen, 
So folt er nach dem todt in ihren grabe liegen. 
O werthe ſchawer Zahl, heiſt diß nicht recht betrüben, 
Ein iever hätte ſich wor foldhen Unglids Lieben. 
Ende. 
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1658. „Die wunderbare Heurath Petruvio mit der böſen Catharinen“. 

Dieſe älteſte von ben uns wenigſtens dem Titel nach bekannten Bear⸗ 
beitungen ber „Zähmung der Widerfpenfligen‘‘ wurde nach Gottſched's 
„Nöthigem Vorrath“ x. am 5. 6. 7. Mär; 1658 „auf dem Zittauifchen 
Schauplate“ vorgeftellt. Nach Cohn's Mittheilung wurde e8 von Gym⸗ 
nafiaften gefpielt unter dem Rector Keimann; ob biefer auch ber Ver⸗ 
faſſer ber Bearbeitung jet (wie Sottfcheb anzunehmen fcheint), läßt fich nicht 
mit Beſtimmtheit ſagen; doch ift e8 nicht unwahrjcheinlich, da von Chri⸗ 
ſtian Reimann andere, bereits früher erichtenene, bramatifche Arbeiten 
bekannt find.”) 


Bon dieſem Stüde haben wir nur aus dem damals gedruckten Schul- 
programm Kenntniß. Ein Manufeript davon ift bis jegt nicht entdeckt wor- 
ven, auch feheint es nie im Drud herausgegeben zu fein. Eine Kenntniß 
deſſelben wäre beſonders für die fpätere Bearbeitung (von 1672) von In- 
tereffe, da dieje auf ein früheres Stüd „von italienischem Urfprung“ Bezug 
nimmt. Es ift alfo auch bei diefem ältern Stüde weber Shafefpeare’s 
Name noch auch nur bie englifche Abſtammung ver Komödie erwähnt 
worben. 

Den Titel der „böfen Katharine“ finden wir noch vreißig Sabre 
fpäter unter ven Drespener Aufführungen, im Schloffe und „im Komö- 
dienhauſe“, genannt; und zwar ift vafelbft (1678) won einem „erjten und 
zweiten Theil“ bie Rebe. 


— Eleopatra, Trauerfpiel von D. C. v. Lobenftein (erfchienen 1661) ift eine ganz 
jelbfländige Dichtung und jenenfalls ohne Kenntuiß Shakeſpeare's gefchrieben. 


1663. Nah der Handwerker « Comödie im Sommernadtstraum: 
„Absurda Comica. Oder Herr Peter Squentz. Shimpff-Spiel 
von Andreas Gryphius“. 


Das Auffallende an dieſer Burleske, vielleicht bie befte von allen dra⸗ 


*) Der junge Tobias, Yreyberg 1641; und „Der neugebohrne Iefus, ven Hirten 
und Weijen offenbaret”. Görlig 1646. 
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matifchen Arbeiten des Verfaffers*), ift der Umſtand, daß das Stüd mit 
ten entfprechenden Handwerker⸗Scenen im Sommernachtstraum fowohl ber 
ganzen Idee nach, wie auch in zahlreichen Details übereinftimmt und Gry⸗ 
phius dennoch das Shakeſpeare'ſche Werk gar nicht gekannt zu haben fcheint, 
wenigftens nach feinem Vorwort zu fchließen, in welchem er fih auf einen 
andern Vorgänger, Namens Schwenter bezieht. Gryphius fagt darüber 
in dem Vorwort: 

„Großgünſtiger, hochgeehrter Leſer. Der nunmehr in Deutjchland 
nicht unbelandte, und feiner Meynung nach hochberühmte Herr Peter 
Squenz wird dir hiermit übergeben. Ob feine Anjchläge gleich nicht alle 
fo fpigig, al8 er ſich ſelber dünken läßt, find doch felben bisher auf unter- 
ſchiedenen Schauplägen nicht ohne ſondere Beliebung und Erluftigung der 
Zuhörer angenommen und belachet worden. Warum benn hier und bar 
Semüther gefunden, welche fich vor gar feinen Vater auszugeben weber 
Shen noch Bedenken getragen... ... Damit er aber nicht länger Fremden 
feinen Urſprung zu banken babe, fo wiffe, daß der um ganz ‘Deutjchland 
wohlverbiente, und in allerhand Sprachen und Matbematifchen Wiffenfchaf- 
ten ausgeübete Mann Daniel Schwenter, felbigen zum erften zu Altporff 
auf den Schau⸗Platz geführet, von bannen er je länger je weiter gezogen, 
bis er endlich meinem Liebften Freunde begegnet, welcher ihn befjer ausgerü- 
ftet, mit neuen Perjonen vermehret, und nebens einem feiner Trauerfpiele 
aller Augen und Urtheil vorftellen laſſen. Weil er aber hernach, als felbten 
mit wichtigen Sachen bemübet, von ihm gantz in Vergeffen geftellet: habe 
ich mich erfühnet, ihm Herrn Beter Squentz aus getachten meines Freun⸗ 
des Bihliothec abzufordern, und durch öffentlichen Drud dir, Großgünftig- 
ſter und hochgeehrter Xefer zu überſenden ..... 

Unterzeichnet: Philip⸗Gregorio Rieſentod. 


* Andreas Gryphiuns lebte 1616—64; trotz ſeines vorwiegend düſtern Geiſtes 
werben feine Tragdpien von ben beiden Combdien „Peter Squenz” und Horribili— 
eribrifag” entſchieden übertroffen. Auch in der letztern Satyre, in melcher ver Pebant 
und der bramarbafirende Solbat verfpottet werben, finden fi) Beziehungen zu Shale 
keipeare’8 »love’s labour's lost«, wenigftens was die entfprechenden Charaktere bes Don 
Adriauo de Armado und des Holofernes in Shakeſpeare's Komöbie betrifft. Doch mag 
hier wohl ein älteres Vorbild Die Anregung gegeben haben, welches Shafefpeare nur mit 
in die eigentliche Handlung feines Stückes verwebte. 
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Die [pielenden Perfonen bes Stüdes find: 

Herr Beter Squeng, Schreiber und Schulmeifter zu Rumpels⸗Kirchen, 
Prologus und Epilogus. 

Pidelhäring, des Königs Iuftiger Rath, Piramus. 

Meifter Krix, über und über, Schmied, der Mond. 

Meifter Bulla Butän, Blaſebalckmacher, die Wand. 

Meifter Klipperling, Tifchler, der Löwe. 

Meifter Lollinger, Leinweber und Meifter-Sänger, der Brumn. 

Meifter Klotz-⸗-George, Spulenmacer, Thisbe. 

Zuſehende Perfonen. 

Theodorus, der König. 

Serenus, der Pring. 

Caffandra, vie Königm. 

Violandra, Princefin. 

Eubulns, der Marfchald. 

Gryphius' Squenz hat drei Alte und der ganzen Anlage entſprechend 
find bie Charaktere und Situationen mehr ausgeführt, als bei Shakeſpeare. 
Der erfte Akt behandelt bie Vorbereitungen zu ber Aufführung, wobei auch 
fchon aus ver Shakeſpeare ſchen Probe im Walde der weientliche Zug, bie 
Bedentlichkeiten wegen des Mondes, des Löwen ꝛc. mit hinein verwebt ift, 
und biefe Partieen find genau dem Gebankengange ver Shafefpenre’fchen 
Scene entiprechend, jogar bis auf mehrere Dialogftellen. 

Die Aufführung des Stüdes von Piramus und Thisbe foll nicht zum 
hohen Hochzeitsfefte, wie bei Shakeſpeare, ftattfinden, fonvern, weil ver 
König „ein großer Liebhaber von allerlei luftigen und prächtigen Comötien“ 
ift. Nachdem Squenz ven Hergang des Stückes erzählt hat, fchließt er: 

— — Thisbe fommt wieder und findet Piramım todt, derowegen erfticht er 
ſich zum Trotz. 

Pickelhäring. Und ſtirbet? 

P. Squenz. Und ſtirbet. 

Pickelh. Das iſt tröſtlich, es wird übermaßen ſchön zu ſchen ſeyn; aber 
ſaget Herr P. Sq. Hat ver Löwe auch viel zu reden? 

P. Squenz. Nein, ver Löwe muß nur brüllen. 

Pidelh. Ey fo wil ich der Löwe ſeyn, denn ich lerne nicht gerne viel 
auswendig. 

B. Squenz. Ey Nein! Musje Pidelhäring muß eine Hauptperfon agiren. 
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Pidelh. Habe id) denn Kopffs genug zu einer Hauptperfon ? 

P. Squenz. Ja freglih. Weil aber vornehmlich ein tapfferer, ernfthaffter 
und anfehnliher Mann erfordert wird zum Prologo und Epilogo, fo wil 
ich diefelbe auf mic) nehmen“ ꝛc. 

Meifter Klipperling fragt im weitern. Verlauf der Scene: Wer foll 
denn den Löwen nu tragiren? Ich halte er ftünde mir am beften an, weil 
er nicht viel zu reden hat. 

M. Krids. Ya mich vündet aber, es folte zu ſchrecklich lauten, wenn ein 
grimmiger Löwe hereingefprungen fäme, und gar fein Wort fagte. Das 
Frauenzimmer würde fich hefftig entfegen. 

Hierauf folgen nun diefelben Rathſchläge, wie bei Shafefpeare erft bei ber 
Probe im Walde: der Löwe möge erklären, er fei fein rechter Löwe, ſondern 
Meifter Klipperling der Schreiner, und das Schurzfell des Darftellers 
möge zum Wahrzeichen durch des Löwen Haut „bervorfchlendern". Ziem- 
lich breit wird hiernach das Eoftüm des Löwen erwogen ; fchließlich verfichert 
M. Rlipperling: er werke „fo lieblich brülfen, daß der König und vie Kö— 
nigin jagen follen, mein liebes Löwichen brüffe noch einmal“. . 

Sogar ans ber letzten Scene bei Shafefpeare vor ver Aufführung iſt 
bier ſchon ein Gedanke eingeflochten,, indem Squenz ven Qöwen-Darfteller 
ermahnt, er möge nur die Nägel fein lang wachjen laffen. 

Der erjte Alt enthält nur diefe eine Scene. Im zweiten Akt wer: 
ven und die hoben Herrichaften vorgeführt: König Theodorus, Caſſandra 
u.|.w. Der König, welcher „ven Reichstag glücklich geendet“, wünfcht 
zum Abend etwas „KRurtweil“ und der Marſchalck Eubulus berichtet ihm, 
em „Seichtgelehrter Dorff-Schufmeifter“ habe fich gemeldet, mit feinen 
Leudten eine Comödie zu agiren, und legt ein langes Regifter von Comöbien 
und Tragödien vor, nach welchem ver König etwas ausfuchen folle. Nach» 
dem Meifter Squenz hereingerufen und zunächit ein umftändliches Examen 
über feine Fähigkeiten beftanven, geht der König das Negifter von Stüden 
durch, aber bei jedem ver gewünfchten Stüce giebt Squenz einen närriſchen 
Grund an, weshalb fie es nicht aufführen könnten; fo daß ſchließlich nur 
das letzte übrig bleibt: Piramus und Thisbe. Squenz ftreicht das Stüd 
eifrig heraus: es fei luſtig und traurig, „Luftig iſt's, weil es von Liebes⸗ 


lahen handelt, traurig, weil zwei Mörde drinnen geſchehn, kurtz und 
Genie, Shatefpenre. 12 
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lang, kurtz wird e8 euch jeyn, bie ihr zu fehen, uns aber lang, weil wir 
es auswendig lernen müffen“ u. |. w. Die Worte nes Philoftrat bei Sha⸗ 
keſpeare find bier noch weiter ausgebehnt. Der Prinz hofft ſchließlich, es 
würde unter den Zufchauern niemand eines Schnupfftuches zum Trocknen 
ber Thränen bebürfen, worauf Caſſandra erwibert: „Es wäre denn, daß 
fie im Lachen hervordringen.“ (Wieder nach Bhiloftrat.) 

Der britte Akt enthält bie Aufführung felbft, in welcher zu ben Rollen 
des Pyramus und der Chisbe, des Mondes, ver Wand und bes Löwen, 
noch „der Brunn“ kommt. Im Dialog des lebten Altes finden ſich weniger 
Anklänge von Shalefpeare. König Theodorus ſchließt die Komödie mit den 
Worten: „Wir find müber vom Lachen als vom Zufehen. Daß man bie 
Fackeln anzimde und uns in das Zimmer leuchte.“ 

In welcher Weife num biefer Stoff zu Gryphius gelangt fei, tft ſchwer 
feftzuftellen. Es ift richtig, baß um Mitte des 17. Jahrhundert’ ſchon im 
England bie komiſchen Theile eines ältern Stückes herausgenommen und aß 
Farcen (Droll's) für ſich verwerthet wurden. So war auch die Handwerker⸗ 
Poſſe unter dem Titel » Bottom the Weaver« von R. Cor bearbeitet wor- 
ben, wobei natärlich ber Töftliche Gegenſatz dieſer grob realiſtiſchen Geftalten 
zu ber Iuftigen Geiſterwelt verloren ging. L. Tieck nahm num mit Be⸗ 
jtimmtbeit an, baß biefe englifche Farce von Cox das Original jenes Stüdes 
bon Schwenter gewejen fei, auf welches Gryphius ſich beruft und welches 
in Altdorf zur Aufführung fam. ‚Daniel Schwenter aber lebte 1586 bis 
1636 und es fteht ziemlich feſt, daß Bottom the Weaver von &or nicht 
fräher ale 1640 erſchien. D. Schwenter hat alfo vermuthlich ſchon burch 
Aufführımgen ber englifchen Comdbianten bie Boffe kennen gelernt, ob aus 
Shakeſpeare's Sommernachtstraum, ober aus einer vielleicht ſchon vor die- 
ſem exiſtirenden Comöbte, bleibt noch zu beantworten. Im ber Pofſe von 
Cor war, wie Tieck berichtet, die Feenkoͤnigin noch vorhanden. 

Gervinus (, National⸗Literatur der Deutſchen“) erzählt: „Der 
Nürnberger Mathematiter Daniel Schwenter, der und eine ungedruckte Co⸗ 
mödie „Serebin und Violandra” gemacht, hatte das Stüd, das er wohl in 
einer Geftalt, die ihm der Engländer Cor gegeben, fchon abgetrennt aus 
dem Sommernachtstraum kannte, in Altdorf aufführen laſſen. Schaufpieler 
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trugen e8 wohl zu Gryphius, vielleicht in noch einer andern Geſtalt. Rift 
in ven Monatgefprächen von ver allergtelften Erluftigung der Welt) hatte 
in einer großen Stadt gejeben, wie englifche Comödianten, aus Eiferfucht 
gegen eine anweſende beutjche Truppe unter einem Schulmeifter, zur Ver⸗ 
Ipottung derfelben ein Zwifchenfpiel bes gröbftunfinnigen Schlages barftell- 
ten, das er befchreibt. Es war der Cox'ſche Pyramus, in einer nochmali- 
gen ungeheuern Berzerrung: fo daß z. B. am Schluffe, nachdem fich die 
geitorbenen Liebenden noch im Tode unterhielten, die andern Spieler „in 
Ihändlich verfiegelten und vergüldeten Hemden“ als Geifter um fie, die bis» 
weilen vie Köpfe zum Zufehen hoben, herumtanzten und ber Mond zuletzt 
mittanzend binzufprang.“ — Gervinus’ bezeichnet Gryphius' Squenz, ber bei 
ihm völlig beutfches Eigenthum geworben, als eine Verhöhnung bes ftelgen- 
artigen Stils der Zeit, der Nichtigkeit ihrer ganzen Bildung unter dem fal- 
ſchen Schein ver Höhe und Würde, wobei gleichzeitig den armfeligen Poeten 
und Meifterfängern ein Hieb verjett worben. 

Noch möge endlich (nach M. Fürftenau’s „Geſch. d. Muſik ıc.”) 
erwähnt fein, daß fchon 1660 am Hofe zu Drespen von englifchen Comö—⸗ 
dianten ein Poffenfpiel von „Buramus und Thisbe* aufgeführt worden 
war, vermuthlich jenes Vorbild von Schwenter und Gryphius. 


— Eini. 3. 1671 3u Thorn aufgeführtes Stüd: „TZimon ober ber Mißbrauch 
bes Reichthums“ (gebrudt bei 3. Eöphelins) if Leine Nachahmung Shate- 
ſpeare's, vielmehr eine ſehr lockere Dramatifirung des Lucian. 


1672. Kunſt über alle Künfte, Ein bös Weib gut zu machen. Bor- 
mabl8 von einem Italienifhen Cavalier practiciret: Jetzo 
aber von einem Teutfhen Edelman glüclich nahgeahnet, 
und in einem fehr Iuftigen Poffenvollen Freuden- Spiele 
fürgeftellet. Samt angehendtem fingenden Poffen-Spiele 
worinn die unndtige Eyferſucht eines Mannes artig betro— 
genwird. Rapperſchweyl bei Henning Lieblern 1672.*) 


*) Für die obige Kurze Eharakterifirung diefes Stückes habe ich das makellos erhal» 
tme Eremplar der Dresdener Königl. Bibliothek zur Hand gehabt, nad 
welchem auch Reinhold Köhler den im Jahre 1864 erfchienenen neuen Abbrud veran- 
Raftet hat. Diefe neue Ausgabe Köhler's, mit vielen Erläuterungen begleitet, iR Urſache, 
weshalb ich mich nur mit einer Analyfe begnäge. — In Gottſched's „Nöthigem Borrazh” 
iR dies Städ unter das Jahr 1653 gefegt; auch lauten bie Schlußtworte des Titels bei 

12* 
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Diejes Stüd ift die erfte wirkliche und zwar ziemlich getreue Berbent- 
ſchung eines Shakeſpeare'ſchen Originals, obwohl der deutſche Autor eben- 
falls von Shafefpeare ſelbſt dabei nichts gewußt bat. Auch ver deutſche 
Verfaſſer hat fich nicht genannt, doch fpricht die ganze Behandlung bes 
Stüdes dafür, daß er entſchieden literarische Bildung befaß. Die Sprache 
iſt bei ihm für dieſe Zeit, namentlich mit Berücfichtigung ber Profe, unge: 
wöhnlich anftändig und gebildet; boch ift es ihm paffirt, daß er manche 
englijche Ausprüde in mißverftändlicher Auffaffung ins Deutfche übertragen 
bat. Es ift aus folchen Stellen wenigftens zu erfehn, daß ihm wirklich ein 
Stüd in englifcher Sprache vorlag”); poch hielt er biejes, wie aus feinem 
Nachworte hervorgeht, nicht für das eigentlihe Original. — Bor dem 
Titelblatt des Buches befindet fich noch ein Blatt mit einem höchſt feltfamen 
Kupfer, auf welchem bie Zähmung“ an einer Furie, einem Scheufal, von 
beren Kopfe ſich Schlangen winden, ausgeführt wirt. 

Die „Berjonen biefes Freuden: Spiels“ find: 


Der gevuldige Hiob in des frommen Socratis Hofen, Vorredner. 


Herr Theobald von Grifflingen. 

Sungfer Katharina Hurleputz 

Jungfer Sabine Sußmäulchen, | ‚Deifen begbe Töchter. 
Beit Schniter, Diener. — 


Sibylla Flößpeltz, Cammermagd. 
Herr Hartmann Dollfeder, Erbſas zum Würbelwind, 
Jungfer Catharinen Freyer. 


ihm anders. Dieſe Abweichungen rühren daher, daß Gottſched ein Exemplar benutzte, 
von deſſen Titelblatt unten eine Ecke abgeriſſen war. Er ergänzte ſich das Fehlende 
nach Gutdünken. 

*) War dies nicht der Fall, ſo bliebe nur die Annahme übrig, daß er ſolche Irr⸗ 
thümer aus einer frühern (vielleicht der 1758 aufgeführten) Verdeutſchung mit über⸗ 
tragen hat. Es möge hier als Beifpiel eine Stelle angeführt fein. Im Shakeſpeare ſchen 
Stüde 4. Alt 1. Scene, als Grumio dem Eurtis die Begebniffe beim Ritt erzähle nwill, 
fagt er: 

(Grumio.) Now I begin: Imprimis, we came down afoulhill ete. (Es ifl 
von dem ſchmutzigen, kothigen Weg die Rebe.) 

Dafür jagt ver deutſche Verfaſſer: 

(Wurmbrandt.) Nun fange ich an: Erſtlich, wir ritten extrem langweilig einen faulen 
Berg hinab ıc. 
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Ludolf Wurmbrand, Diener. CALIFSANIK_— 


Herr Sebaftian von Unvermögen. Evelleute, und Mit-Buhler bey 


Herr Alphons von Neftlingen ein zeit- Jungfer Sabinen. 


lang ein verfleiveter Muſicus. 
Herr Adrian non Liebenthal, der ältere. 
Herr Hilarins won Liebenthal, der Jünger, Jungfer Sabinen Freyer, und 
der verfleivete Herr Johannes. 
Felix Bielwind, Cammerbiener, und verftellete Jüngere von Liebenthal. 
Fabian Affenſchwantz, Diener. 
Frau Eulalia von Hohunk Wittib, Herr Alfons Vertraute. 
Mag. Blafius Nafenweis, Rector paganus, der verftellete Aeltere von 
Liebenthal. 
Meiſter Fritz Fingerhut von Kratzenberg, kunſtreicher Schneider und 
Kleidermacher. 
Matz Trümper, wohlbeſtellter Ofenſchürer und Feuerverwahrer. 
Faulwanſt, Immernaß, Schlingenſtrick. Drey Diener ſo nur ein Wort reden. 
Den Einhalt (Inhalt) wird der günſtige Leſer auß dem Werck ſelbſt be— 
ſter maßen einnehmen und ſich darmit beluſtigen. 


Man wird ſchon aus dem Perſonal muthmaßen können, daß — krotz 
der veränderten Namen — der Inhalt des Stückes wenig von Shakeſpeare 
abweicht. Da wir das ſchon im Jahr 1658 in Zittau aufgeführte Stück 
„Die wunderbare Heurath Petruvio mit der böfen Catharine“ nicht kennen, 
fo fäßt fich auch nicht fagen, ob dem neuen Verfaffer jenes Stüd bekannt 
war, oder nur das englifche Original. Da auch in jener ältern Bearbei- 
bmg der italtenifche Name des Bändigers und unternehmenben Freiers beibe: 
halten ift, fo konnte fich auch auf dieſen die drollige Bemerkung beziehn : 
‚Vormahls von einem italiänifchen Cavalier practiciret“ ꝛc. Gleich: 
viel aber, ob von Petrucchio oder Petruvio, jedenfalls fchlof er aus dem 
Namen des Vorgängers, daß — wie e8 im Nachwort heikt, das Stüd it a— 
lieniſchen Urfprungs fei. 


Die Worte des „Vorredners“ — wie er oben im Perfonenverzeichniß 
genannt ift — „ber gebulbige Hiob, in bes frommten Socratis Hoſen“ lauten: 
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Vorredner. 


»Multa tulit fecitque sudavit et alsit, fämptlich geehrte Anweſende, 
Multa tulit, da8 fag ich noch einmahl, welcher fih mit einem böfen eyter- 
biffigen Weibe hat fchleppen müflen. Deren er, wenn er ben ganten Zag 
durch, ihr armer gebulbiger Märthrer gewefen, in dem jhn jhre biſſige 
Zunge geftochen, ihr Mörderiſcher Sinn geplaget, auch offt jhre unbänbige 
Hände gequälet, noch des Nachts da die Karten, fo bey Tag geftritten, till 
fiegen, zu Lohn bie vires corporis, in ben Rachen jagen, und fich wohl gar 
darzu bie Hörner zur lieben Gebult aufffegen laffen müſſen. Ich habe lei— 
ber viel und mehr als viel darvon erfahren, ich, ber ich ver geduldige Hiob 
mich ſtets in bes frommen Socratis Hofen beholffen. Ich bin mit einem 
Weibe, an Befeeligungeftatt, gequälet geweſen, von welchem ich wohl hab 
glauben können, daß fie aus der Rippen, obne Zuthuung eines Ouentlein 
Fleiſches, gemachet geweſen; weil jhr hartnäkkichtes, wieberwilliges Thun, 
und vorfeglich eigenhirniges lafjen, folches mehr al8 zu viel bezenget, fie 
wer eine von ben böfen fieben, ob die jechje noch leben weiß ich nicht. Wolte 
Gott, e8 hätte zu meiner Zeit der Sitten-LTehrer , welcher jetzt aufftreten 
wird, gelebet, ich Hätte bey jhm wollen in die Schule gehen, um zu lernen 
einem böfen Weibe den Irrthum aus dem eigenfinnigen Gehirn zu treiben, 
oder den Teuffels-Kopff, welchen fie ihrem eigenen Bekänntnüß nach auff- 
fegen, bey fich Tiegen zu laffen. Ihr ſeyd in ber glüdlichen Zeit, in berer 
ihr von ihm lernen könnet, weil er euch die befte weife zeiget, ſonderlich jhr 
- Jungen, bie jhr was junges würcklich, ober zu gewarten, habt, denn ein 
alter Hund bös bündig zu machen, begreiffet die Kunft wohl, und faget mir 
Danf für gute Anweifung und Erinnerung: Wer aber folche nicht faffen, 
oder darmit fortlommen fan, komme zu mir, und laſſe ſich von dem in ber 
Gedult unterweifen, ber zu feinem Symbolo hat, perfer perpatienda.“ 


Das Stüd felbft hat fünf Alte (Handlungen), und ift ber Inhalt in 
ber ganzen Scenenfolge, und in allen wefentlichen Zügen mit dem Shafe- 
ipeare’ichen Zuftfpiele übereinstimmend, abgejehn von mehrfachen Kürzungen 
des Originals. Selbft im Dialog finden wir oft bei nur nebenfächlichen 
Dingen ven Shakefpeare’fchen Text heraus, fo 3. B. gleich bei Petrucchio's 
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(Hartmann’s) und feines Dieners Grumio Wurmbrand) Auftritt, in ber 
Straße zu Padua: 

Hartmann. Bann wir recht ift, fo iſt diefe Herrn Alfons Behaufung. 
Du ſchlag einmal an. | 

Wurmbrand. Was flag? Wenn, was fol ic ſchlagen? Gehe id) doch 
niemand. Hat euch ja auch niemand leid gethan, den ich ſchlagen mäfte. 

Hartmann. Schelm ich fage ſchlag an, und fchlag nur ſtark an. 

Wurmbrand. Diefes ift abermahl eine Urſach, pro more, vom Sauer, 
meinen Buckel auff ſchlägen zu befchweren. Sol ih euch fhlagen? Da 
behüte mid St. Niclas für. 

Hartmann. Narr ic fage bir, da fchlag mir an, und ſtarck genug, ober 
ih will dir deinen ſchelmiſchen Kopf zerfchlagen. 

Wurmbrand. Ich gedachte wohl, das Lied mürbe in folhem Thon aus⸗ 
halten: Mein Herr hat gewiß einmahl Term in feinem Kopffe, und 
haben jhm die Hornüſſen das Gehirn zerwühlet. Ich fol jhn ſchlagen, 
ver Zeuffel fchlagen ihn, ja wann es nicht über mir außgienge. 

Hartmann. Ich fehe wohl die Glode will nicht Täuten, ich ziehe denn 
den Schwengel. Ich wil dir die Ohren reden, und jehen, ob du kannſt 
fa, sol, la, fingen“. (Er ziehet ihn bey ven Ohren Hin und Ber.) 

Mm ähnlicher Weife ift die erfte Unterredung Hartmann’8 Petrucchio) 
mit Catharinen zientlich getreu tem Original. Wie man fchon aus dem 
Perſonal erfieht, fehlen anch bie Freier ver Bianca nicht, fo wenig wie bes 
verkleideten Hortenfio Unterricht bei Bianca. Den britten und vierten Aft 
füllen die Scenen aus, in denen Catharina gezähmt wird: Petrucchio's 
angenommene Wilbheit, die Scenen beim Eſſen, mit dem Schneider u. ſ. w. 
Petrucchio ſchließt ſchon ven dritten Akt mit ven Worten: 


„Doch in mitten diefer Raſerey will ich ihr Tieblofen und betheuren, 
daßes auf großer Zuneigung gegen fie gefchehe, und dieſes 
will ich die gante Nacht durch, wechfelweiſe, alfo forttreiben, daß ihr 
nidteinmahl mit bem Kopff zu niden, ober ein Aug zu zu 
thun, möglich ſeyn wird. Diefesift vie vehte Manier ein 
658 Weib mit Freunblichleit gutzu machen. So wirb ihre hikige 
Eigenfinnigfeit, in dem ein ſtärker über fie kömmet, ſchon verkühlen, bernach 
wann es bey jhr im rechten Thon ftehet, will ich auch gelindere Seiten 
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auffziehen. Wer eine beffere Manier weiß, als bie meinige, 
trete auf. Wir wollen uns um den Meijter ziehen.“ 


Im vierten Akte fehlen auch die Wendungen nicht, daß Petruckhio 
gegen Ratharinen die Sonne für ben Mond ausgibt, dann wieber, als ſie's 
zugeſteht, fagt: „Num irreft bu dich doch, es ift ja Die gefegnete Sonne.“ 
Catharina. „Gott laffe e8 dann diefelbige ſeyn. Ich bin wohl zufrieden, 
laſſet e8 ein Wachslicht, Stern, Tadel, ober was jhr wollet ſeyn.“ 

Das Stüd ift auch Schon dadurch bemerlenswerth, daß e8 fich von den 
niebrig gemeinen Späßen ber Pidelhäringe und Hanswürſte gänzlich fern 
bält, und von allen alten uns bekannt gewordenen Bearbeitungen Shake⸗ 
ipeare’icher Stücke ift dieſes diejenige, welche vem Originale noch am mei- 
ften treu bleibt. Um fo mehr ift es zu bebauern, baß bie frühere Form 
biejes Stüdes (bie vielleicht dem englifchen Original noch näher ftant) 
unbelannt geblieben ift. Im einem an den „Bunftgeneigten Leſer“ 
gerichteten Nachworte, welchem tann noch das „fingende Poſſenſpiel: bie 
boppelt betrogene Eyfferſucht“ folgt, fagt der Verfaſſer von dieſer feiner De- 
arbeitung ver Widerſpänſtigen: 


„Bon biefem Freudenſpiele fan ich fagen, baß es eines andern, und 
doch auch mein ſeye. Eines andern ift es, weiles nicht allein fhon 
offtvon Comoedianten auff dem Schauplag fürgeftellet wor: 
den, fondern auch die Erfindung, alte Nahmen und Rebens-Arten beme, fo 
e8 zuvor angeſehen und gehöret, zeigen, daß e8 von Italiäniſchem Urfprunge: 
Mein Tan ich e8 nennen, dieweil ich ſolchs, wegen feiner artigen Manier, 
gefaffet, und auf meinen Kopffe, wie e8 mir gefallen, geändert, und hinge⸗ 
ſchrieben, nachdem e8 die geſchwinden Einfälle, obne Kopffbrechen gegeben.“ 


1677. In dem fürftlichen Refidenzichloffe zu Bevern warb in bie- 
ſem Sabre zum Geburtstage der Herzogin von Braunfchweig „in bero nen- 
erbauten Freub- und Trauer-Spiel-Saal und beffen neuer Schaubühne” 
aufgeführt: „Iugend und Liebesftreit, ein Freudenſpiel.“ Dies Stüd 
behantelt ven Stoff von Shakeſpeare's „Was ihr wollt“, doch bat dem 
Verfaſſer als Duelle zunächit die engliiche Erzählung von Barnaby Rich 
„Apolonius und Silla” gedient. Die Geſchwiſter Silvius und Silla (bei 
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Shakeſpeare: Sebaftian und Viola) erfcheinen hier als Kinder des Königs 
von Cypern. Shakeſpeare's Herzog Orfino ift der Herzog Apolonius von 
Venedig, Dlivia ift ein „Sräulein von Venedig“, Namens Agalanta. 
©ilvia, welche bereits in den Herzog, ba diefer Cypern verläßt, verliebt 
ift, folgt vemfelben n Männerkleivung nach Venedig und nimmt bei ihm 
Dienfte; und nach ihrer Flucht kommt auch der Prinz, ihr Bruder, nach 
Venedig, um fie aufzufuchen. Die zubringliche Liebe der Aggalanta zu der 
verkleideten Silvia, ſowie die Verwechfelungen mit deren Bruder find ganz 
ähnlich wie hei Shafefpeare behanbelt; während aber bie eigentlichen komi⸗ 
ſchen Figuren der Shakeſpeare'ſchen Komödie in dem Stüde fehlen, ift als 
Poffenreißer niebrigfter Gattung dem Herzoge ein Diener, Pidelhäring, 
gegeben und außerdem erfcheinen noch Diana, Venus und ein Satyr. *) 


Zu ‚Biel Lärm um Nichts” und „Cymbeline“. 


1680 (od. 1682). Die vom Tode erwelte Phönizia, eine anmuthige 
Sicilianifhe Geſchicht, in einem Mifh-Spiel (Tragico- 
Comoedia). Auff vie Shau-Bühne geführet von Midael 
Kongehl, Churfürftl. Br. Secretar. — Königsberg, Ge— 
druckt bey deu Reußnerifhen Erben. 


— Der unjhuldig-befhuldigten Innocentien Unfhuld; eine nad- 
denkliche Genuefifhe Geſchicht in einem Mifh- Spiel (Tra- 
gico Comoedia) auf die Shau-Bühne geführet von Mi— 
chael Kongehl, K. G. P. und Churfürſtl. Br. Secretario. — 
Königsberg, Gedruckt beiden Reußneriſchen Erben.“) 


Obwohl dieſe beiden Kongehl'ſchen Stücke in keinem einzigen Zuge an 


*) Eine genauere Angabe bes Inhalts findet man in Der , Geſchichte des Theaters in 
Braunschweig“ von Ad. Slafer, nach defien Angabe ein Exemplar bes gebrudten Stüde 
fih auf ber Wolfenbütteler Bibliothek, ein anderes im Privatbefige in Braunſchweig 
befinbet. 

”) Michael Kongehl, geboren 1646 in dem altpreufifchen Stäbtchen Kreuz- 
burg, flarb 1710 als Bürgermeifter. Er fchrieb außer den obigen Stüden noch vice 
Dramen, die meiften haben ähnliche gefuchte und pomphafte Titel, wie der der Innocen⸗ 
tia, wie 3. B.: „Die vom Himmel herabgeftürmte Himmel-Stürmer unverfänglic 
auf ben gegenwärtigen Kriegzuftand gerichtet”; „Das vom ungerathenen Saufewinb ver- 
juchte und verfluchte Kriegsleben”; „Das bebrüdte und wieber erguidte Branden⸗ 
burg“ xc. ıc. 








186 II. Chronologiſche Gefchichte Der Ueberſetzungen ꝛc. 


Shafeipeare fih anlehneh, jo müfjen fie democh bier genannt fein, ſchon 
weil es inteyeffant und charakteriftifch ift, daß im dieſer Zeit ein gelehrter 
Dichter Shakeſpeare'ſche Stoffe bramatifch behandelte, ohne die Shake⸗ 
ſpeare ſchen Stücke zu kennen. 

„Die vom Tode erweckte Phönizia“ behandelt denſelben italieniſchen 
Novellenſtoff (Die Geſchichte Bandello's“) von Timbreo de Cardona), wel⸗ 
chen ſchon früher, und zwar gleichzeitig mit Shakeſpeare, in Deutſchland 
Jacob Ayrer dramatifirt hatte. Aber Kongehl ift eben fo ſelbſtändig im 
Vergleich zn Ayrer wie Shakefpeare gegenüber. Die Berfonen des Stüdes 
iind: Timbreus, Graff von Cardona, Phönizien Liebfter. Lionatus, 
Dorilla, Phöniztens Eltern. Phönizia, Timbreus Liebfte. Geron: 
das, ein Edelmann und Königlicher Bebienter. Eleobulns, ein Meſſi— 
niicher von Abel. Mariana, Lionatus Schweiter. Slorabella, Ph- 
nizien Schwefter. Muſander, Zimbreus Diener. Tiſyphone, eine 
Hölliſche Furie. Sycophant, Neidhardt, ber Tifyphone Yunbe: 
genoſſen. 

Timbreus beginnt das Stück mit einem Liebeslied, das alſo beginnt: 


Phönizie, du Götter⸗Pfand, 
du haſt die Glut in mir entbrannt, 
die keine Flut, kein Wolken⸗Regen 
kan wieder niederlegen, 
du machſt in mir das Herzen⸗Weh 

Phönizie. 


Dein güldnes Haar hat ſolche Kraft, 
Daß es mich aus der Freiheit rafft, 
und ſchleußt mich ein in Knechtſchaffts⸗Ketten; 
Ach! laß mich wieder retten 
aus dieſer bittern Angſt⸗Gefahr 
dein güldnes Haar. 


Dein Augen-Blitz, dein Purpur-Mund, 
die mir zu ſchauen ſind vergunt, 


Der wieder den Kern einer Geſchichte in Arioſt's „Rafenden Roland“ nachge⸗ 


bildet bat 
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bein Sonnen⸗gleiches Wangen-Prangen, 
Ad! Halten mich gefangen ; 
Es ift Cupidens Pfeil-Gefchüit 
dein Augen-Blitz. 
ꝛc. ꝛc. 


Timbreus iſt gegen Phönizia in heftiger Xiebe entbrannt und ſucht fie 
durch ihre Dienerin „Mabonne“ (ift im Perfonenverzeichniß nicht gemannt) 
zu berücken, fcheitert aber an Phöniziens Tugend. Hierauf läßt er durch 
feinen Freund Cleobulus um Phöniziens Hand werben und erhält gleich 
durch dieſen die Nachricht, daß fowohl Phönizie wie auch deren Eltern 
einmwilligen. 

Den zweiten Alt eröffnet Tiſyphone, bie „hölliſche Turie”, 
welche mit ihren Helfern, Neydhart und Sycophant, berathichlagt, auf 
welche Weife die Heirath zwifchen Timbreus und Phönizia könne gehindert 
werden. Neydhard kommt dann als Hanswurft zu Gerondas, ber 
Phönizien ebenfalls Tiebt, und nachdem er ſowohl wie Sycophant verſchie⸗ 
dene Poſſen mit ihm getrieben, verbünden fie fich mit ihm, um Phönizia 
bei Timbreo zu verleumden. Als Timbreus am Tage vor der Hochzeit fich 
feines großen Glückes freut, kommt Sycophant zu ihm, um feine Verleum⸗ 
bung bei ihm anzubringen. Er fragt Timbrens, ob biefer glaube, daß 
Phönizia noch Jungfrau fei, und da biefer fich darüber erzürnt und weiteres 
zu wiſſen begehrt, berichtet ihm Sycophant: 

Ein junger Edelmann, 
mein eigner Herr (denkt ob ich8 willen fann) 
ift manche Nacht bei eurer Braut gewefen, 
und hat darzu auch diefe Nacht erlefen, 
gedenkt nun felbft, wie fie muß Jungfrau ſeyn? 
Zimbreus Was fagt ihr mir? Da ſchlag der Hagel drein? 

Sycophant verfpricht dem Timbreus, ihn’ zu überführen, wenn er 
Zeuge fein will , wie fein Herr des Nachts zu Phönizia ins Fenſter ſteigt. 
Zimbreus, ba er allein iſt, bricht nun in große Klagen aus, daß fie, die er 

als tugendhaft erlefen, 
ein LaftereBalg und Schanv-Thier ift gewefen. 
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Es wird ihm nunmehr der Betrug in ber allerbürftigften Weife vor- 
geipielt, indem Neydhard, verkleidet als Sicilianiſcher Edelmann, und 
Sycophant als deſſen Diener, mit Stridleiter und Laterne kommen und 
Herr und Diener laut über Phöntzia fich beiprechen, als fei ver Edelmann, 
ber fchon oft bei ihr geiwwefen, wieder im Begriffe zu ihr zu geben. Neyd⸗ 
hard fteigt die Leiter hinauf und befiehlt feinem Diener, nach Mitternacht 
wieberzulommen. ‘Das genügt, den betrogenen Timbreus völlig von Phö⸗ 
nizia's Schuld zu überzeugen. *) 

Den dritten Akt beginnen Gerondas, Sycophant und Nehdhard, 
indem ber dem Timbreus gefpielte Betrug berichtet wirt. Die hieran fich 
ſchließenden Vorbereitungen zur Vermählung werben nur durch bie gegen 
Phönizia gerichtete ſchwere Anklage unterbrochen ; doch erfcheint nicht Tim- 
breus ſelbſt als Ankläger, ſondern er hat feinen Vertrauten Cleobulus damit 
abgefandt. Phönizia wird ohnmächtig hinausgebracht und bald darauf 
fommt ihre Kammerfrau jammernd zurüd, ihren Tod berichtend. Lionatus 
ift wüthend auf bie Mebelthäter und ber Akt fchließt mit einer Scene, in 
welcher die triumphirende Tiſyphone ihre Helfer beauftragt, nun auch 
Gerondas für feine an Phönizia auf ihr Anftiften begangene Schanbthat zur 
verberben. Der Akt fchließt, indem Tiſyphone „gräßlich folgendes Lieb“ 
fingt: 

Tiſyphone wittert, 

daß alles evzittert 

von wüthender Macht ; 
Kein donnerndes Knallen 


kan wüſter erſchallen, 


als wenn mein Zorn und Grimm erwacht ıc. 

Im vierten Akt erfcheint zunächſt Gerondas von Gewiſſensbiſſen 
gemartert. Tiſyphone kommt hinzu und vermehrt feine Schmerzen, indem 
fie ihn peitfcht, bazwifchen wüthende Reben gegen ihn richtet und dann 
wieber auf ihm peitfcht. Da Gerondas wieber allein ift, beſchließt er, zu⸗ 
erft die Büberei dem Grafen zu entdecken und dann fich das Leben zu neh⸗ 

*) Die Theilnahme des Kammermäbchens an bemfBetruge fehlt hier, wie auch bei 


Bandello. Doc iſt diefe Vervollſtändigung der Intrigue ſchon bei dem älteren Origi⸗ 
nal (in Arioſt's Raſendem Roland“, 5. Gefang) vorhanden. 





Phönizia von M. Kongehl. 1680. 189 


men. Vorher aber werben Lionato und Phönizia vorgeführt, damit wir 
erfahren, daß Lebtere lebt und nur vor der Welt tobt gefagt wird. Gerondas 
erſcheint dann bei Timbreo und legt ihm das Geſtändniß ab. Dieſer ver: 
gibt dem Neuigen und begehrt von ihn nur, daß er dem Lionato die Mit 
theilung mache, worauf er ven Aft mit einer Verherrlichung ver —— 


geſchiedenen Phönizia beſchließt: 
„So lang ein warmer Geiſt wird meine Geiſter treiben, 
fo lang, Phönizia, wird dein Gedächtniß bfeiben 
in unverrüdter Treu; dein Nach-Ruhm foll beftehn, 
bis Himmel, Erb und Meer ins erfte Weſen gehn." 

Im fünften Alte gejchieht zunächſt die Auseinanverfeßung des renigen 
Timbreus und des Gerondas mit Lionatus. Lebterer will ven Timbreus 
teogdem als feinen Sohn anerkennen, wenn er anftatt der todten Phönizia 
eine Andere aus feiner Hand zur Gattin nimmt. Timbreus entgegnet 
darauf: 

Zu freyen? und ſo bald? das iſt ein harter Schlag; 
Doch thu ichs, wann ers will, er melde nur den Tag. 

Ehe nun die für Alle glückliche Aufklärung erfolgt, erſcheint noch ein⸗ 

mal Tiſyphone: 
„Da ſchlag der Donner drein! Gerondas iſt entgangen 
ver Folter meiner Peitſch; O Blut! Ihr Nattern⸗-Schlangen, 
wie ſeht ihr viefes zu? Wo habt ihr euren Gift? 
Und du, Tiſyphone, was haft du nun geftifft 
mit aller deiner Wuth? Pfuy! Pfuy! du magft dich fchämen, 
in dein verfaultes Herz ...“ zc. ıc. 

Ziiyphone will nun, ba Zimbreus und Phönizia wieder vereinigt 
werben und Gerondas durch feine Reue ver Hölle entgangen ift, wenigſtens 
baburch ihre Wuth und Nachbegier befriedigen, baß fie ihre eigenen Crea⸗ 
turen gegeneinanter bett, zu Beider Ververben. Es gejchieht dies durch 
“ einen Äußerft plumpen Betrug, burch den fie es berbeiführt, daß Neidhard 
und Sycophant gegen einander rennen und mit ihren ‘Degen fich gegen- 
jeitig erftechen, daß fie „behbe vor tob zu Boben fallen“. Tiſyphone ift da⸗ 
durch einigermaßen befriebigt und es bleibt ihr nur noch übrig, fich „in bie 
Hölle zu ftürzen. Späterbin ftehen Sycophant und Neitharb wieber 
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auf, erkennen fich jegt erft, und geloben Rache an Tiſyphone, welche fie 
bei dem „ganzen Höllen-Schwarm” verklagen wollen. Endlich erfolgt dann 
bie Wiederauferſtehung ber tobtgeglaubten Phönizia, ihre Entjchleierung 
als die dem Timbreo von Lionatus zugebachte neue Gattin und Beider 
Wiebervereinigung. 


Das Stüd ift durchgängig im gereimten Verfen, zum größern Theile in 
Alerandrinern , welche jedoch in einigen Scenen oder Reben durch andere 
Bersarten unterbrochen werben. Namentlich find die Dactylen häufig 
angewendet, und beſondern Werth fcheint der gelehrte Autor auf feine bie 
und da angebrachte Alliteration zu legen, mit der er auch das Stüd in fol- 
genden halsbrechenden Verſen ſchließt: 

Timbreus. Timbreus weiß von Glück und deſſen Tücke zu ſagen, 

doch hat des Glükkes Blik des Unglüks Strifle verſchlagen; 
Sein Herz hegt keinen Schmerz, von Amors Kerze gerührt; 
Nur herzliches Scherzen wird heitte verfpürt 
von wegen der lieblich entzündeten Flammen, 
drum jauchzet und fchlaget die Hände zufammen ! 

Ende. 


Ob ver Verfaffer dieſes Stüdes, wenn ihm auch Shalefpeare’s „Biel 
Lärm um nichts” durchaus unbelannt war, boch wenigftens Jakob 
Ayrer’s „Schöne Phaenicia“ gefannt bat, muß dahingeftellt bleiben , man 
follte e8 wohl vorausſetzen, obwohl aus einer Vergleichung beider Stüde 
fich nichts erweiſen läßt. Wohl aber ift es ficher, daß Kongehl ven ältern 
Novellenftoff Fannte, was fehon aus ver Benutung jener in Bandello's 
Erzählung vorlommenden Namen, die weder Shafefpeare noch Ayrer über- 
nommen hatte, hervorgeht. Shafefpeare behielt nur die Namen des Für- 
ften Don Pedro und des Leonatus. Bei Ayrer und bei Kongehl haben wir 
weitere Bergleichungen : 


(Banbello :) (Ayrer:) (Shalefpeare :) (Rongehl :) 
Zimbreodi Timborus, Graf Claudio, a TRTimbreus, Graf 
Cardova, Graf v. Golifon. joung Lord of von Cardona. 


von Collifano. Florence. 
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Bandello:) (Ayrer:) Shakeſpeare:) Kongehl:) 
Lionato Lionito von Leonato. Lionatus. 
de Lionati. Loneten. 

Phönizia. Phänizia. Hero. Phönizia. 
Girondo Gerando, Dles Don John. Gerondas. 

Dierio Balen- rius Valerian ges 
ziano. nannt. 


Diefe Vergleichung ergibt: Daß von Shaleſpeare weder Ayrer noch 
Kongehl einen Namen benußt, wie fie auch fonft nichts aus feinem Stücke 
entlehnt haben ; daß hingegen beide veutfche Dichter die Novelle gekannt 
haben und daß jeber felbftändig in der Benutzung verjelben war. 


Das zweite der bier verzeichneten Kongehl’fchen Stüde, ‚Der 
unfchuldig befchuldigten Iunocentien Unſchuld“ bietet — obwohl auch 
diefes nur nad) der italienifchen Quelle, ohne Kenntnik Shaleſpeare's, 
geichrieben ift — in ver Vergleihung mit Shatefpeare'8 „Cymbeline“ ein 
noch größeres Iutereffe, weshalb hier auch ausführliche Mittheilung davon 
gemacht wird (©. im Anhang). An biefer Stelle möge nur noch auf bie 
Beziehungen bes Stüdes zu der Quelle hingewieſen werben, welche wir in 
der Geſchichte des Bernadô von Genua und feiner Gattin Ginevra, in 
Boccaccio's „Decamerone“ (2. Tag, neunte Gefchicht) Tennen. So 
wenig wie in ber Novelle, fo tft auch bier bei Kongehl von der mit .ber 
Hauptfabel verfehlungenen Gejchichte des Belarius und ber beiven Königsföhne 
die Rede; eben fo wenig vom König, von ber giftigen Königin und von 
Cloten. Wie in der Novelle, fo ift auch bei Kongehl ter Gemahl Imogens 
(bier Ginevra's) ein einfacher italienifcher Kaufmann , das Stüd beginnt 
gleich mit dem Streite des Ambroſius (Poſthumus) und den Parifer Kauf⸗ 
leuten über die Frauen, und mit ver unfeligen Wette, bie denn auch von 
Jachimo (hier Loys) durch diefelben Mittel wie in der Novelle und wie bei 
Shaleipeare gewonnen wird. Charakteriftiich ift es hierbei, daß auch im Kon- 
gehl’fchen Stüde anftatt des „Maal’8 unter ber Linken Bruft, um das ein 
paar goldgelbe Härchen ftanden“ (mie e8 bei Boccaccio heißt), „ein ſchwar⸗ 
368 Maal an ihrer linken Hand“ als Zeugniß dienen muß. — Bei Boccaccio ift 
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e8 ein fpanifcher Ebelmann, der bie verkleivete und flüchtige Ginevra fintet 
und fie auf feinem Schiffe mit fich nach Alerandrien nimmt, wo er vem 
Sultan mit einigen Fallen ein Gefchenf macht. Auch Kongehl läßt feine 
Innocentia durch einen gewiffen Palämon, ver vem Sultan Falken zu 
bringen bat, vor ben „ZTürkifchen Kayfer Solimannus“ kommen. Kurz, 
alle genauen Vergleiche ergeben, daß auch hier der deutſche Dichter Shafe- 
fpeare nicht gelannt und nur aus dem Novellenftoff gefchöpft bat.”) Wie 
bei dem vorigen Stüde (ver „Bhönizia“), fo hat er auch hier die Handlung 
mit allegorifchen Figuren (Eris, Verläumdung, Geiz, Betrug) ausgeftattet, 
welche bie eigentlichen Triebfedern für bie Hantlung abgeben und durch eine 
über die Maßen jchwülftige und grauenvolle Sprache ausgezeichnet find. 


1682, Erſte auffindbare Nennung des Namens Shalefpeare in ber dentſchen Lite: 
ratur, durch D. G. Morhof, in befien „Unterricht vou ber deutſchen Sprache”. 


1682. Eine Nachbildung des Gryphius ſchen ‚Peter Squenz“. Bon 
Chriftian Weiſe: Lufliges Nachſpiel, wie etwan vor dieſem von Peter 
Squenz aufigeführet worben. 


Bon Tobias und der Schwalbe, gehalten ven 12. Februar 1682. 
Iſt abgevrudt in: „Chriftian Weifens Zittauifhes Theatrum". 
1699. **) 


Die Nachbildung des Gryphius'ſchen „Beter Squenz, d. heißt 
ber Form deſſelben“, ift in dem (unten angeführten) Gefammttitel dieſes 


*) Uebrigens exiflirte bereits ein weit älteres Stück, das ben gleichen Stoff behan- 
delte. Es ift ſchon won Gottſched, welchem Eymbeline unbelannt war, im „Röthigen 
Borrath“ erwähnt und führt den Titel: „Eine ſchöne Hiftoria von einem frommen 
Gottfurchtigen Kaufmann von Padua, welder zu Mantua in Beylein anderer Kauflent, 
wegen feines lieben frommen Weibes Ehr und frömmigfeit, fein Hab und Gut verwettet, 
ſolches aber ihm ein leichtfertiger Sycophant mit betrug und unrecht abgewonnen ꝛc 
durch Zahariam Liebholdt von Solbergl. Gebr. zu Breßlam burh ©. 
Bawmann 1596. — Da Shalefpeare'8 Eymbeline aus des Dichters letzter Periode ber: 
rührt, fo ift ſelbſtwerſtändlich Dies deutſche Stück das entſchieden ältere. Die Bearbeitung 
des Novellenftoffes ift hier eine wahrhaft kindiſche. Doc ift mir's ſehr wahrſcheinlich, 
daß Kongehl dies Ältere, durch die Naivetät in ber Behandlung ſehr intereffante Stüd 
gelaunt hat. 

**) Der vollflänbige Titel diefer Sammlung lautet: Chriſtian Weifens Zit- 
tauifhee Theatrum. Wie folhes Auno M. D. C. LXXXII. präfentiret worben, 
beftebenbe im drey unterfchiebenen Spielen. 1. von Jacobs boppelter Heyrath. 2. von 
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Buches noch beftimmter hervorgehoben. Daß Ehriftian Weife das eigent- 
liche Vorbild, die Handwerker - Comöbie im Sommernadtstraum, 
nicht gekannt bat, ift mit Beftimmtbeit anzunehmen. Aber auch im Ber- 
gleich zu Gryphius ift die Weiſe'ſche Poſſe eine purchaus ſelbſtändige Arbeit, 
voll echter, wen auch derber Komik. Der Inhalt ift in Kürze: Zu dem 
Geburtstage eines Grafen wollen deſſen, Hoff⸗Räthe“ eine Comdbie von 
gemeinen Leuten aufführen laſſen, weshalb bie Aufforderung erging: „wer 
eine Comödie fertig hätte, der möchte fich einftellen.“ Der Hoffrath Robert 
Hagt: Er hätte gehofft, „es würde fich etwan ein Schulmeifter in feiner 
Kunft jehen Lafjen. Aber nun werbe ich fat von fo viellen Kerlen über- 
lauffen, als wir Apoftel Haben.“ 


Der erfte Alt („Handlung“) : Berlegenheiten ver Herren. Berathichle- 
gung wegen der Auswahl. Nach vielen Tächerlihen Vorſchlägen, anf welche 
MWeife das befte von ven Stüden zu ermitteln fei, wird ver Kath des 
Kirchenſchreiber Bonifazius Lauterbach angenommen, vefien Hund, 
der eine fehr feine Nafe habe ; das Stück ausfuchen fol. Es gefchieht Dies, 
indem der Hund bei dem Stüde feines Herrn verweilt, weil dieſer ein Stüd 
Fleiſch Daran befeftigt hatte. Die Preispichtung ftellt die Gefchichte von To⸗ 
biasund ver Schwalbe vor. ‘Die KRollenvertheilung gefchieht blindlings 
dur den Sohn des Kirchenſchreibers. 

In der zweiten „Handlung“ werben verſchiedene Zänkereien vorgeführt, 
die unter den Darftellern entftehn. Am Schluffe viefes Altes wird Bonifacius 
gefragt, ob er das Stüd felbft gemacht habe; er möge es lieber gleich vorher 
geftehn, damit er hernady feinen Schimpf deshalb erlebe. Bonifacius gefteht 
ein: Die Berfe habe er felber gemacht, aber zu ven Reimen habe ihm ein 
Stubent geholfen. 

Aus der wirklich Außerft komiſchen Aufführung felbft, die den dritten Aft 
einnimmt, möge nachſtehende Probe mitgetheilt werben : 


dem Kenpolitanifchen Rebellen Maſaniello. 3. Im einer Barobie eines neuen 
Beter Sqnenzensvonlauter Absurdis comicis. — Dresben. Im Ber- 
legung Sohann Chriſt. Miethens und Joh. Ehrift. Zimmermann, brudts Joh. Eonrab 
Rüuger 1699. 

Chrifian Weife war geb. in Zittau 1642 und ftarb 1708 als Hector bes Zit- 
tauer Gymnaſiums. Unter feinen überaus zahlreichen Schriften befinden fich mehr ale 
fünfzig Theaterſtücke, von denen 31 im Drud erjchienen. 

Ein Stüd von hervorragender Bedeutung ift der im, Zittauiſchen Theater” enthal- 
tene Majaniello. (Bgl. ©. 51.) 

Genéee, Shalefpeare. 13 
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Die Perfonen der Komödie find: Der alte Tobias, der junge Tobias, des 
Tobias Hausfrau, der König zu Ninive, Engel, „fingende Schäfer“, ferner: 
Eine Band (dargeftellt durch den Glodenläuter Wetterfahn), eine Ziege 
(vargeftellt vom Sohn des Bonifacius), ein Hund, eine Leiche, ein 
Leuchter, eine Bank und endlich die Schwalbe (die Thiere fowohl wie 
leblofen Gegenftänve perfonificirt). Der Darfteller der Wand präfentirt fi: 


Süd zu, wen ift das Ding befannt? 
Ein leiblich Menſch, der fpielt die Wand. 
Und fteht fo fefte, wie ihr ſchaut, 

Als wär's mit Fleiß alfo gebaüt. 

Doch daß ihr wiffet, wer ich bin, 

So red’ ich, darnach tret' ih hin. 

Ich häng’ die Teppicht in die Höh, 

Weil ver König zu Ninive 

Gar bald will treten in das Hauß: 
Drum pub id) diefes Zimmer aus. 


Berante (Eräflicher Gaſt). Kine artige Wand, vie fich felber pußt. 
Acuto (gleich. Gaſt). Und eine kluge Wand, vie ihren Put felber 
recommandiren kann. 
Berante. Herr Kirchſchreiber, was ift dieſes? 
Bonif. Es ift die Vank. Hört nur, was vor tröftliche Sachen 
berausfommen. 
Ber. Ich wollte mir in meinem Haufe nicht viele ſolche Bänke wün- 
ſchen; ehe die Gäfte kämen, fo hätten fie das Efjen vom Tiſche weggenafcht. 
Marcolphus (dev Darfteller der Bank) vevet fehr geſchwind: 
Weil ich die Bank agiren foll, 
So gefällt mir das Wefen wohl: 
Denn wer mir will ein Bein zerbrechen, 
Den kann ich in den Rüden ſtechen. 
Bonifacius (ruft in währenden reden) Langſam, langfan. 
Marc. (fehr Iangfam). Den Teppich habe id} umgenommen. 
Weil der König fol zu uns fommen. 
Melch. Geſchwinder, gefhwinder — “ 
(&o wiederhoft es fi noch einigemal; nach verfchiedenen Auftritten kommt endlich 
Beter ale Schwalbe.) 
Die Muficanten ftreihen Unifono als eine Leyer, Peter finget drein: 
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Peter. Hier komt die liebe Schwalbe, 
Nehmt euch fein wohl in adıt, 
Daß ich euch nicht befalbe, 
Es ift doch finftre Nacht. 
Verwahret euer Angeficht ; 
Die Handgranate fhonet nicht. 
(Er fleiget hinauff über die Wand in das Neſt.) 


Acut. Herr Bonifacius, weil dieſer Actus währet, fo wird das 
dranenzimmer wol einen Abtritt nehmen. 

Bonif. Wie fo, mein Herr? 

Acut. Wo es nad) der Hiftorie geht, fo ift ein heßlich umd ſtinkend 
Poffenfpiel noch übrig. 

Bonif. Laß mic doch ungehofmeiftert. Dem Werde it ſchon ab- 
geholfen, daß wir nichts garftiges fehen und nichts ftindendes riechen 
werben. 

Acnt. Die Schwalbe hat gewiß eine Zibet⸗Katze gefreſſen, die wird 
dem lieben Mann ſachte ins Geficht fallen. 

Bonif. Nein er hat einen Topf mit ſchwarzen Holunder Muß in ver 
Hand, den mag er herunter ſchmeißen. 

Acut. So wird das ganze Geſichte ſchwartz. 

Bonif. Iſt doch die ſchwarze Farbe ein Zeichen der Blinvheit. 

Acut. Ich bin gefangen. Was wil man thun? Ein jedweder Künft- 
ler behält doch in feiner Kunft Recht überley. 

Beter. Wenn ihr dort unten ſchwatzen wollet, fo werde ich meinen 
Geſange die Pfeiffe einſtecken. 

Bonif. Singt fort, wir ſchweigen ſchon. 

Peter. Da fig ih in dem Nefte 
So reinlich als ich Tan. 
Komt ber ihr fremden Säfte 
Und feht das Lager an. 
Fällt mir ein Quärgel in das Hauf 
So ſchmeiß ichs zu dem Feuſter naus. | 
(Beter fegmeißt den Topf herunter und trifft Marcolphus.) 


Bonif. Ey, ey, da ift was ansgelafien, Tobias fol nod kommen. 
Die Bant wird wohl von dem Wurffe nicht verblinden. 
13* 
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Marc. (ſteht auf). Wer bat mich zu werffen? Ich heiße ven einen 
Schelmen. 

Peter. Du berufter Schinfen-Dieb, hab ich's gerne gethan? 

Marc. Was? Wo habe ih Schinken geftohlen” zc. x. 

Die Scene führt zu einer großen Prügelei, fo Daß das Stüd unter- 
brochen wird. Das Spiel wird fpäter wieder mit dem Erſcheinen des Hundes 
fortgefetst, dann nochmals unterbrochen, worauf dann der Gräfliche Gaft Sieg- 
hard ein Gedicht des jungen Sohnes vom Kicchenfchreiber verlefen läßt, worin 
die Sehnfucht eines jungen Menfchen ausgefprodhen wird, bald ein Bräutigam 
zu werben. 

Dan bemerkte aus vorſtehender Probe u. A. auch, wie die bei Shake⸗ 
ipeare das Spiel unterbrechenden Zwifchenreben ver Zuhörer fich auf Gry⸗ 
phius’ und auf Weiſe's Komödie übertragen haben, wie aber anderſeits bie 
lächerliche Darftellung von Thieren oder lebloſen Gegenftänden in immer 
größere Webertreibung gerathen ift. — Wie vorn im Titel ausprüdlich 
bemerkt ift, fand vie Aufführung ber Poſſe 1682 ftatt. 


Etwa 1680-1700. Der beitrafte Brudermord over: Prinz Hamlet 
von Dänemark. 


Bon diefem Stüde eriftirte ein Manufcript, das ſich — zufolge einer 
Angabe des Gothaifchen Theater » Kalenders von 1779 — im Befite des 
Schaufpielers Eckhof befand und dem Herausgeber jenes Kalenders, 
Reichard, von dieſem mitgetheilt wurde. Das Manuſcript trug bie 
Unterfhrift: „PBreg den 17. Oktober 1710, doch ift das Stüd ohne 
Zweifel ältern Urfprungs, da e8 ganz im Ton jener Haupt- und Staats» 
aktionen gehalten ift, welche in ven Letsten ‘Decennien bes 17. Jahrhunderts 
üblich waren und bis gegen die Mitte des 18. Jahrhunderts in markt⸗ 
jchreierifcher Weife dem Publikum bargeboten wurden. Neichard brudte 
zuerit einen Auszug davon in feinem Kalender ab, mit ver binzugefügten 
Demerlung: So ſah e8 vor achtzig Jahren mit dem Geſchmack unferer 
Barterre aus! — Bald nach Reichard's Mittheilung,, i. 3. 1781, wurbe 
das Stück vollſtändig in der Zeitfchrift Olla potrida abgedruckt. 

Obwohl in diefem Stüde alle Boefte vernichtet und ins Triviale her⸗ 
abgezogen ift, fo läßt fich dennoch bie Shakeſpeare ſche Tragödie deutlich 
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daraus erfennen, fowohl in den Grundzügen, wie in vielen Dialog-Stellen. 
Das Perjonen-Verzeichniß beginnt mit dem ‚Geiſt des alten Königs von 
Dänemark“, dann folgt „Erico, Bruder des Königs", dann Hamlet und 
feine Mutter „Sigrie”. Bon den Namen ter übrigen Berfonen find nur 
Horatio und Ophelia geblieben, die andern find alle verändert, befonbers 
beachtenswerth ift hiebei, daß Polonius ben Namen Corambus führt; 
ba auch in ber eriten englijchen Ausgabe bes Hamlet von 1603 der Namıe 
bes Bolonius Corambis lautet, fo ift anzunehmen , daß das Stüd ur- 
ſprünglich von den englifden Comödianten nach jener Quart-Ausgabe in 
Deutſchland gefpielt wurde. ‘Doch hat der fpätere beutfche Bearbeiter zu- 
verläffig auch die Folio-Ausgabe benußt, indem Züge daraus, die in bem 
Drud von 1603 fehlen, auch in dem deutſchen Stüd enthalten find. ‘Der 
Prolog, in welchem „bie Nacht“ fich mit den ihr bienftbaren Furien unter« 
vebet, ift wohl eine Bereicherung , die das Stüd von dem letzten beutfchen 
Bearbeiter erhalten hat. Der Ton biefes Prologs erinnert an bie Furien- 
Sprache in den Kongehl’fchen Stüden von 1680, ift ebenfalls zum größern 
Theil in Aleranbrinern, aber ſchwungvoller, al8 die Sprache Kongehl's, 
während ber Dialog des Stüdes ſelbſt entjetlich platt ift. 


Bon den Perjonen ver Shakeſpeare'ſchen Tragödie fehlen Roſenkrantz 
und Güldenftern, wie auch Fortimbras, doch wird Lebterer am Schluffe 
erwähnt. Sonverbarerweife bat ver Bearbeiter auf die Kirchhofsfcene mit 
ben Todtengräbern verzichtet, wogegen er e8 noch nicht, wie bie ſpätern 
Bearbeiter, für nöthig bielt, Hamlet am Neben zu laſſen; es ift jogar 
noch eine Leiche mehr, als bei Shakeſpeare, nämlich — ber Hanswurſt, 
ober wie er bier heißt: ver Hofnarr Phantasmo. 

1705. Die böfe Catharina, Comödie von Chriftian Weife, in in Bitten 
aufgeführt. Das Stüd ift nicht geprudt worden, befindet fidh aber im 
Manuſeript in der Zittauiſchen Stabtbibliothel. *) 

Die Ausführung des Grundgebantens ift in dieſem Stüde eine burch- 
aus felbftänbige, von Shakeſpeare fo fehr abweichenbe, daß nichts als die 


*) Das Manufcript ift mir zur Benutzung von Herrn Bibliothelar Dr. Tobias in 
Zittau gätigft zugeftellt worben. 
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ganz allgemeine Idee bamit Übereinftimmt. Daß der Verfafler ven Stoff 
aus einer Älteren Duelle erhalten hat, als aus ver Comödie von 1672 
„Kunft über alle Künfte”, zeigen bie drei aus dem Shakeſpeare' ſchen Stüde 
genommenen Namen Baptifta, Catharina und Bianca, von denen 
nur ber der Catharina in dem ältern veutfchen Stüde vorkommt. 

Das Städ beginnt mit einer Scene, in welcher Catharine, bie Tochter 
Baptiſta's mit ber Dienerfchaft zankt, alle Aufträge fchlecht befolgt findet 
und die Diener mit den gröbften Schimpfworten, Schelm, Halunke, 
Rabenaß u. bergl. traktirt. Zu ihrem Water beflagt fie fich hierauf, wie 
ſchlecht e8 ihr gebe: „Ich weiß nicht, warum ich ſo, unglücklich bin, ich thue 
feinem Menſchen was zu Leide, boch wer mich nur anfiehet, ver läßt mich 
nicht zufrieden.“ Baptiſta zeigt fich ihr gegenüber als ein fehr ſchwacher 
Bater, durch deſſen Nachgiebigfeit auch feine zweite Tochter Bianca viel zu 
feiven bat. Catharinens Tyrannei gegen Bianca, die fie mit ihrem Lieb⸗ 
haber Mako zufammentrifft, wird in der nächſtfolgenden Scene gezeigt. 
Auch über Bianca’s Freier erboßt fie ih. Sie fagt hernah: „Ich habe 
vor ber Haußhaltung nicht Zeit, daß ich mich nach einem Kerl hätte um- 
ſehen können, Müßiggang tft aller Zafter Anfang, und ba will ich meiner 
Schweiter einen Riegel vorſchieben, daß ihr die Gedanken wohl vergehen 
ſollen.“ Baptifta ift auch fo ungerecht, baß er Mako und andere Freier 
Bianca's abweift, weil fie nicht eher heirathen bürfe, als feine ältere Tochter 
Catharina. Nachdem uns noch in verſchiedenen Scenen Catharinens Bös⸗ 
artigleit gezeigt ift, bat ſich Mako, um mit feiner Geliebten zufammen- 
zukommen, in bem Haufe als „Holzichläger“ eingeführt, und bat beim Holz 
ſchlagen ein zärtliches Rendezwous mit Bianca. Endpdlich ift auch ein 
gewifjer Heyno gefunden, ber, um Bianca's Freier zum Ziele zu führen, um 
Catharina fich bewerben fol. Nach der erften Unterrebung, die Heyno mit 
ihr bet, iſt er dann fehr verwundert, daß man fie ihm als fo bös gefchil- 
bert habe, va fie fich ganz fanft und verftändig zu ihm äußerte. Gleich dar- 
auf geräth aber Catharina gegen einige Bauern fo in Wuth, daß fie einen 
„Prügel“ ergreift, und fie mit Schlägen herumjagt. Heyno, der dies aus 
ber Werne beobachtet hat, tritt von feiner Werbung zurüd. Als hierauf ein 
anderer junger Mann Namens Harmen (Shafeipeare'8 Petrucchio) 
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anlangt, wird demſelben mitgetheilt, er Tönne mit Baptifta’s Tochter Catha⸗ 
rina ein großes Glück machen, um fo mehr, ba fie fo eben arg befchimpft 
worben fei. &8 wäre nämlich, wird Senem berichtet, ein Menſch gelommen, 

„der hat treffliche recommenbations fchreiben. Er führt ſich wohl auf, 
ber Herr Vater hat auch Anftalt gemacht, ihm ein freien Zutritt zu erftatten ; 
doch num kömmt's heraus, Er ift allen Leuten ſchuldig, er gebt davon, das 
Mädgen ift einmal verivt, und wenn jeßo einer käme, fo hätte er das 
veichfte Mädel in der Stabt zu feiner Xiebften“. 

Harmen geht auf den Vorfchlag ein und fendet zunächft feinen Diener 
in Baptifta’8 Haus. Nachdem bort uns wieder verſchiedene Bosheiten 
Catharinens mit ihren Mägden, fewie einige fpaßhafte Scenen zwifchen 
ben SDienern Baptifta’8 (Lar) und Harmen’s (Tito) vorgeführt wird, hat 
Harmen eine Unterredung mit Catharinen, in der fte beide fich aufs leich⸗ 
tefte verftändigen, indem er auf alle ihre Wünfche, die fie nach und nach 
als Bebingungen vorträgt, gern einwilligt. Bei Baptifta meldet fih nun 
auch ein anderer Freier Bianca's, Namens Sander; berfelbe wirb von 
Baptifta freudig empfangen und fol Bianca aufgebrungen werden. End⸗ 
(ih, nachdem Bianca lange wiberftrebt, enthüllt fi) Sander als Mako's 
Freund, und führt venfelben herein, der beglüdten Bianca in bie Arme. 
Ehe wie mm im vierten Alte Harmen’s Zähmungsmethode felbft zu ſehn 
befommen, werben wir durch eine ganze Reihe von Gefprächen zwijchen 
feinen Dienern, wie auch unter ven Fremden, vorbereitet. Catharina wird 
uns dazmifchen vorgeführt, wie fie hungern muß, wie fie ber Koch durch die 
Borzählung vieler ausgefuchter Speifen, bie er ihr bereiten wolle, noch mehr 
peinigt. Endlich melbet ihr der ‘Diener Tito: | 

Jungfrau, da ift ein Mädel vraußen, fie hatte ſolche ſchöne Butter 
Blüte, ſoll ich welche laufen? 
Cath. Laß fie doch herein fommen, und wenn id vor einen Plaß 
“ einen Thaler geben foll, fo will ih ihr welche ablauffen. 
Tito. Gut fo will ich welche herein bringen , ad) fie waren fo hübſch 
mit gäler Butter befchmert, man mußte das maul leden, wenn man fie nur 


von weiten anſahe. 
Cath. Halt mic nur nicht auf, von folden Worten werde ih nicht 


ſatt. (Tito gebt ab. SE TIE 
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Cath. Ad nun weiß ich auch, was ein Menſch aushalten muß, wenn 
er Hunger fterben muß ; ach wo bleiben denn die Pläße. 

Zito (kömmt). Jungfrau, wenn mir’ nicht an der Courage fehlte, 
diesmahl hätte ich ein Todtſchlag begangen. 

Cath. Du willſt gewiß ein Menfchen todtfchlagen und willft mir 
ſolch Fleiſch zu freffen geben. 

Tito. Ah ich kan's vor Bosheit kaum erzählen, das Mädel Hatte 
foldye fhöne Plätze. Nun kam des Richters Großknecht und riß fie ihr auß 
der Hand. Sie lieff ihm wohl nad, aber der Kerl hatte eine Guſche, es 
hatten 10 Pläte auf einmahl drinnen Raum. 

Cath. Ad, fo habe ich wieder nichts. Sol ich Hunger fterben, fo 
macht mir dad Maul nicht wäfjeriht — ıc. 

Später, da Catharina noch immer hungert, kommt Harmen Binz; 
da er von Catharine vernimmt, fie habe noch nichts zu eſſen gekriegt, ftellt 
er ſich ſehr wüthend an und verfihert: „Wo mir bie Leute nicht aus dem 
Weg gehn, fo mache ich ihre Weiber zu Wittwen und ihre Kinder zu Way: 
fen.” ‘Die Diener laufen alle davon. 

Cath. Ad mein Here, er gebe mir nur zu eflen, vie Schläge woll- 
ten wir den Kerlen ſchenken. 

Harmen. Ey ich lafle mir nicht einreven, wenn id) böfe werde, und 
wenn fein reſpekt auf der Welt nicht fei, fo mil ich"felber nicht leben; ich 
habe meine Liebfte nach meinem Herten genommen und ich wolte mix eher 
einen Finger laflen abſchneiden, ehe ich ihr was zu leide thun wollte, und bie 
Canalien follen fie nicht befler reſpectiren, ich werde unleidlich und wo ich 
niemanden das Herte aus dem Leibe reißen kann, fo reife ich mir e8 felber 
aus. 

Cath. Mein Herr ift böfe und kriege ich wieder nichts zu eſſen. 

Harmen ruft hiernach die Diener noch einmal herein, tobt Hin und her 
und befiehlt, daß ein gutes Effen bereitet werde. Dann wendet er fich 
zu Catharinen: „Nun mein Kind auf das jegige fpagieren fahren fol das 
effen wol ſchmecken. (Er führt fie ab.) 

Hintz. So fol eine Frau Gedult lernen und ich fehe e8 dem Herrn 
an, er hat die Kunft trefflich gelernt, bald thut er böfe, bald verliebt, bald 
ift er gut, bald geht er in gebanden, und feines geht ihm vom Herken. *) 


*) Hier ift wieber einer ber wenigen, freilich ſehr ſchwachen Anklänge an Shale⸗ 
Ipeare's Dialog, nämlich an bie Worte Petrucchio im 4. Alte, am Schluß der erften Scene. 
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Auf diefe Zähmungsprobe folgt nur noch eine zweite ungleich ftärkere, 
als Katharina (im fünften Akt) einen Rüdfall bekömmt und einen ver Die- 
ner binausgeprügelt hat. Dieſer meldet e8 dem Herrn, welcher befchließt, 
jelber zu ihr zu gehn, um fie zu der Reife abzuholen, vie ſie zum Verlöbniß 
ihrer Schwefter machen müſſen. Barmen bat feinen Leuten, Lax und Tito, 
befohlen, fich mit Bürften zu verſehn, und ſobald er befiehlt, follen fie bie 
Frau binden, fie in eine „Wiege* legen und ihr die entblößten Fußſohlen 
bürften. Catharina kommt dazu. 

Harm. Mein Kind wie fo melancholiſch, wir follen auf ein Berlöb- 
niß reifen. 

Cath. Laß mich zufrieden. — — 

Harm. Mein Kind das haben wir einander nicht verfprochen. 

Cath. Ich weiß nichts davon, ich habe nichts verfprochen (fie fpriugt 
auf), ich bin kein Narr, ich bin feine Magdt, fteht euch mein Wefen nicht 
an, da ift ein Meſſer, ſtecht mir durchs Hertze, denn ihr habt doch feine 
Freude auf der Welt, ald wenn ihr mit mir zu Grabe geht. 

Harm. Mein Kind made mich nicht böfe. 

Cath. Was frage ich darnach, er fol böfe werben, und fol mir ven 
Half brechen, ich mag ohne dem nicht leben. 

Harm. Warum wilftu nicht bei mir leben, mad) es nur, daß ich Dich 
lieb Haben Tann. 

Cath. Ich mag einen ſolchen Bettel Hund, einen folhen Hunger: 
leider nicht haben. Schlagt mich tobt, ſchlagt mich topt, fo komme ich der 
Marterlog, und kann nad) meinem Tode wiederfommen und kann euch krengeln. 

Harm. NRefolvire dich, fol ich hübſch oder böfe thun? 

Cath. Wilichs doch haben, die ganze Welt fol böfe thun, und wer 
es unterläßt, dem weiß ich feinen Dank. 

Harm. Allo ihr Burfche, bringt mir die Chaife Roulante heraus. 

(Sie bringen fie.) 

Harm. Nun frage ich zum legten Mahle. 

Cath. Se fo thut doch nun, was ihr nicht laſſen könnt, da ſtehe ich, 
es währt doch nicht länger, als ich geftorben bin. 

Harm. Greifft an. (8ar und Tito faflen fie an und legen fie in bie 
Wiege und binden fle zu, fie ſchreyt läfterlih.) Nun laß Dich zwingen. (Der 
Junge kömmt und wiegt fie, fie fchreyt in der Wiege, Schelmen, Diebe und 
Straßenräuber feyd ihr.) Mein Kind, die Gnaden Thüre ift noch offen, bef- 
ſere Dich, aus der Wiege ift fonft fein erlöfen. 
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Cath. Laß mid herausfommen und ich will dir das Hertz abſtechen. 

Harm. Heraus mit ven Bürſten. (Sie fangen an zu bürften, fie lacht 
abſcheulich und ſchreit darzu.) 

Harm. Wilſtu from werden? 

Cath. O ſchlagt mich todt. 

Harm. Mit einer todten Frau iſt mir nicht gedienet, ich verlange 
eine fromme Frau. (Die Beyde bürſten, der wiegt fie, fie ſchreyt ſchrecklich 
dazu. 

— Ach Herr, die Frau ſpricht, ſie wil from ſeyn 

Harm. Wilſtu from ſeyn? 

Cath. Ach ja. 

Harm. Die Worte gehen nicht recht von Hertzen, gehe in das Zimmer 
und bejtnne dich, und ihr tragt die Wiege herzu rem, darnach wollen wir 
mit einander reden, ehe ich mich zu Tode quäle fo wil ich dich zu Tode 
bürften. 

Die Nachricht von dieſer ſchrecklichen Behandlung Satharinens ift aber 
in ihr väterliches Haus gebrungen. Baptifta ift außer fich über dieſen 
Tyrannen, biefen Bluthund von Schwiegerfohn, und er will nicht nur, 
baß die Ehe getrennt werde, ſondern dag in Folge deſſen auch vie Verbin- 
dung zwilchen Bianca und Mako aufgehoben werden müſſe. Die Liebes: 
leute werben durch diefe Nachricht jo ſchmerzlich getroffen, daß fte bejchlie- 
Ken, tem Haufe heimlich zu entfliehn. Da fie ſchon Vorbereitingen dazu 
treffen, fommt die überrafchende Anmeldung von Satharinens und Harmens 
Ankunft. Alle verwundern fich nicht wenig, die Beiden fo traulich und 
vergnügt beifammen zu fehn. Dieſe aber meinen, man möge nicht Alles 
glauben, was vom Dorfe etwa durch böfe Klatſchmäuler für Berichte 
über ihren Unfrieven ihnen zugebracht wäre und Catharina ver: 
ſichert: 

„Wenn ich meine Tage vie böfe Catharina geweſen wäre, fo will ich's 
den Karren zum Poſſen thun, und will allegeit meinen Liebſten in Geſtalt 
einer frommen Catharina carefftiren.“ (küßt ihn.) 

Man erfieht aus dieſen Proben, daß von ben nothwendigen Veber- 
gängen, wie fie bei Shakeſpeare vorhanden find, das Weife’jche Stüd nichts 
enthält. Daffelbe ift außerdem mit einer erftaunlichen Menge überflüffiger 
Perfonen, Diener, Freunde, Bauern n. ſ. w. angefüllt, weil ver Verfaſſer 
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immer beſtrebt war, ſo viel als möglich Schüler zu beſchäftigen. Durch 
dieſe Ueberladung mit gleichgiltigen Perſonen und Scenen wird das Ganze 
unmäßig breit und langweilig. Jedenfalls gehört die böſe Catharina, trotz 
mancher glüctichen Wendungen , die das Stück enthält, nicht zu Weiſe's 
beten Arbeiten. 


1108. Kurze Erwähnung Shaleipeare'8 durch Barthold Feind, mit Berufung auf 
den „Chevalier Temple. 


1715. Erwähnung Shalefpeare's in Menden’s: „Compendiöſes Gelehrten-Lericon“, 
worin feine geringe Bilbung, aber auch fein poetifches Genie zugegeben wird. 


1741. Die erfte eigentlihe Ueberſetzung eines ‚Shafefpeare’fchen 
Stüdes mit Angabe feines Namens: 


„Berfud einer gebundenen Ueberfegung des Trauer— 
ſpiels von vem Tode des Julius Cäſar. Aus dem Englifchen Werke 
des Shafefpear. Berlin bei Ambrofius Haube. 1741. 


Der in dem Buche felbft nicht genannte Verfaffer diefer Ueberſetzung 
war Caspar Wilhelm von Bord, geb. 1704 zu Gersborf, geftorben 
1747 als Königl. Preuß. Staats» und Cabinetsminifter und Eurator ver 
Aatemie ver Wiffenfchaften. ‘Die Weberfegung ift turchgängig in Alexan⸗ 
drinern; felbft die Profaftellen des Originals find mit verfchwenderifcher 
Arbeit in diefen Vers umgemwantelt. Im Borwort (Siehe im Anhang) 
Ipricht der Verfafler, damals noch preußiſcher Gefandter in London, 
fih mit unerhörter Selbftverleugnung aus, daß er „Die Geſetze der Schaus 
bühne nicht werftehe“, und deshalb auch „zur Entſchuldigung biefes Trauer: 
Ipiel8 fein Wort verlieren wolle". Wenn man ihm die häufigen Fehler 
daraus entdecken wolle, fo würde ihn dies aufmuntern, „in feinem Miüpig- 
gange noch mehr vergleichen geftohlene Schriften auszuhecken und ven Buch- 
trudern Arbeit zu verfchaffen*. — Unter der Bezeichnung „Müßiggang“ 
lol! wohl nur „Muße“ verftanden fein, fonft würde ver Herr Gefanbte wohl 
feiner Lafter Anfang als Staatsgeheimni bewahrt Haben. So wunderlich 
übrigens ung jetzt bie paarweifen Reime ver Aleraubriner in dieſem Stüde 
Kingen mögen , jo wird die dabei erftaunlich treme Weberfegung ſchon da⸗ 
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durch bedeutend genug, daß fie in einer Zeit erſchien, in der bei uns Shake⸗ 
fpeare noh Fänzlich unbelannt war.”) 


1741. Gottſched's erfter heftiger Ausfall gegen Shateipeare. (Bgl. &. 63). 
1741. Joh. Elias Schlegel’d Auffah „VBergleihung Shalefpeares und Andreas Gryph's“. 
(Bgl. ©. 64.) 


1750. G. &. Leffing erwähnt zum erften Diale Shatefpeare neben andern engliichen Dra- 
matifern, bie unfre Hochachtung verdienten. (Bgl. S. 81.) 


1755. ©. E. Leſſing führt mit „Mif Sara Sampfon” nach englifchem Borbilb das 
bürgerlide Zrauerfpiel in Deutſchland ein. 


1756. Weberfegung mehrerer Scenen aus Shafefpeare’8 „Richard der 
Dritte”, in ven „Neuen Erweiterungen der Erkenntniß und des Vergnü⸗ 
gene“, 1755. (Bgl. ©. 77 und im Anhang.) 


— Coriolanus. Ein Trauerfpiel ans dem Englifchen von Jacob Thomſen. Ueberſetzt 
von J. F. C. (Steht in: „Neue Erweiterungen ver Erkenntniß und bes Bergnügens”. 
Leipzig 1756.) 

Es ift dies, wie ſchon die Angabe auf bem Titel zeigt, eine felbflänbige Dichtung 
Thomſon's. Die Tragdbie beginnt im Lager der Volsker, bei benen (bereits im 4. Auf: 
tritt) Coriolan erfcheint, um fich mit ihnen gegen Rom, das ihu bereits verfloßen hat, zu 
verbünben, und enbet mit der Ermorbung bes Helden durch die gegen ihn verſchwornen 
Volsker. 

1758. Romeo und Juliet. Befindet ſich in „Neue Probeſtücke der Engli⸗ 
fen Schaubühne, aus der Urſprache überfeget von einem Liebhaber des 
guten Geſchmads“. Bafel 1758. 


Die drei Bände der Sammlung enthalten: 1. Von Young „Die 
Rache” und „Bufiris”, den „Cato” von Addiſon; 2. Dedipus“ von 
Dryden, „Die Waife* von Otway, „Romeo und Juliet” von Shateipear ; 
3. Die „trauernde Braut“ von Eongreve, Elfrieda von Maſan, und bie 
„ſchöne Renerinn“ von Nic. Rowe. 

In der „Bibliothek der ſchönen Wiſſenſchaften“ (von 1760) wirt bie 


*) Efhenburg, ber in feinem fehr verbienftoollen Buche „Ueber Shateipeare” auch 
biefe Ueberſetzung eingehend beipricht, berichtet daſelbſt: Man habe von bem Ueberſetzer 
auch „einen Berfuch einer gebundenen Meberfeung bes Lukan“ (Halle 1749) und berjelbe 
babe die Ehre genoffen, daß König Friedrich II. felbft fein Eloge ſchrieb, welches in ben 
Memoires de l’ Academie de Berlin (1747—49) unb in ven M&moires de Branden- 
bourg abgedruckt iſt. 
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ganze Weberfegung ziemlich fcharf getavelt, ohne jedoch daß „Romeo und 
Julie“ befonders beiprochen wird, und ber Kritiker bemerkt ausprüdtich, daß 
er nur Otway's „Waife“ gelefen habe; doch fchienen alle Stüde — übrigens 
fämmtlich in fünffüßigen veimlojen Jamben überfet — von Einer Berfon 
berzurühren. Trotz ter Ausftellungen aber ermahnt ver Kritiker am Schluß 
den Ueberſetzer, mehr Stüde von Shakeſpeare zu übertragen ; fie feien „vie 
ichönften aber auch die ſchwerſten“. 

In der „Chronologie des veutjchen Theaters“ heißt e8 von dem Werke, 
bie Stüde feien „in rauhen Verſen traveftirt”. 

Eſchenburg (in feinem Werke „Ueber Shatefpeare”) erwähnt die Ueber⸗ 
ſetzung auch nur mit Berufung auf die Kritik in ver „Bibliothef*. 
1759. Leſſing's erſter bedeutungsvoller Hinweis auf Shalefpeare und feinen Werth fürs 

deutſche Theater; in den „Briefen, die neueſte Literatur betreffend”. (Bgl. S. 89.) 


— Eorivlan. Joh. Heinrich Schlegel (der jüngere Bruder des Elias Schlegel) über. 
feßte bie Tranerfpiele von Thomfon. So erfhienen 1760 Agamemnon und 
Coriolan (Kopenb. u. Leipzig) in fünffüßigen Iamben. *) 


1762. Erfter Band der Wieland’schen Ueberjegung von Shakeſpeare's 
theatrafifhen Werken: „Sommernadtstraum” und „König Lear“. 


1763. Leffing’3 „Minna von Barnhelm”. 


1763. Julius Cäfar, ein Trauerfpiel; herausgegeben vom Berfafjer ver 
Anmerkungen zum Gebrauche der Kunftrichter. Leipzig, Weidemanns Exben 
und Reich. 1763. 


Der Berfaffer dieſes Stüdes ift I. I. Bopmer. Er jelbft nennt es 
ein „politifches Drama“ und meint „daß diefes Werk in DVergleichung mit 
des Shakeſpears Julius Cäſar keine blendende, ſondern eine fittiame 
Schönheit ſei, die ſich immer einen ſtillen, freiwilligen Beifall abnöthigt, 
wenn fie gleich nicht auf Entzückungen Anfpruch macht“. 

Der Berfaffer hat zwar Shakeſpeare's Tragödie ganz und gar unbe- 
nutzt gelaſſen; dennoch tft er zu feinem Werke durch Shalefpeare angeregt 
worben. Das Stüd ift jo jehr aller Wahrheit der Charaktere, alles Geiftes 
und aller Poefie baar, daß man, beſonders mit Rückſicht auf vie fonftige 





*) Auch diefe Meberfegung des Thomſon'ſchen Eoriolan wird mehrfach irrthämlicher 


Weiſe als eine Ueberfegung der Shakeſpeare chen Tragödie angeführt. 
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Bedeutung bes Verfaſſers, durch die Erbärmlichkeit folches Probuctes 

nur in Staunen verfegt werben kann. *) 

. Bortfegung der erften deutſchen Gefammt-Ausgabe Shakeſpeare's: 

1763 bis 1766. Shakeſpear Theatraliſche Werke. Aus dem Englifchen 
überfegt von Herren Wieland. Mit Königl. Poln. u. Chur.⸗Fürſtl. 
allergn. Privileg. Zürich bey Orell Geßner und Comp. 

Die acht Bände diefer Ausgabe, welche bie Dramen zwar noch nicht 
vollftändig bringt, aber fie bo als etwas Zufammengehöriges gibt, ent- 
halten: 

1762. 1. Band. Alexander Pope's Vorrede zu feiner Ausgabe des Shafe- 
fpeare. — Ein Johannis⸗Nachts⸗Traum. — Das Leben und der Lob des 
Königs Rear. 

1763. 2. Band. Wie e& euch gefällt; oder, die Freundinnen. — Maaß für 
Maaß; oder: wie einer mißt, fo wird ihm wieder gemefjen. — Der Sturm ; 
oder: Die bezauberte Inſel. 

1763. 3. Band. Der Kaufmann von Benevig. — Timon von Athen. — 
Zeben und Top König Johanns (sine Terra). 

1764. 4. Band. Yulius Caefar. — Antonius und Eleopatra.— Die Irrun- 
gen; oder: die doppelten Zwillinge. 

1764. 5. Band. Leben und Tod König Richards des Zweiten. — Der erfte 
Theil vom König Heinrich dem Vierten ; mit dem Leben und Tod von Hein- 
vi Percy, genannt Hot-Spur. — Der zweite Theil von König Heinrich 
dem Vierten; der feinen Tod, und die Erönung von Heinrich dem fünften 
enthält. 

— 6. Band. Piel Lermens um Nichts. — Das Trauerſpiel von Mac- 
beth. — Die zween edle Beronefer. 


*) Als Probe mag bier Folgendes dienen. Das Stüd beginnt im Balafte Cäſar's, 
welcher ſich dem Marc Anton als biutigfter, ſcham⸗ und ehrvergeſſner Tyrann enthüllt. 
Er fagt u. 9. : „Sch ſchwor den Männern von Verbienft und Ehrbegierbe einen töbtlichen 
Haß, ih machte Entwürfe, Die Herrichaft mit ihrem Blute zu erfaufen — ich habe ſoviele 
der ebelften Römer hingerichtet, daß bie wenigen, bie ich gefchonet habe, es eine Gutthat 
nennen..... Mein Throu ift nicht eber befeftiget, bis die beften von ihnen burch An⸗ 
ſchuldiguugen und durch Aechtungen im feld ober in der Stabt fortgefchafft find — ber 
Staat fol fo gänzlich umgewandt, die alte Denkungsart, der römiſche Geift follen fo tief 
danieber gebräldt werben, daß ber nichtewürdigſte Menſch, wen das Schickſal es gut 
findet, einen ſolchen auf Eäjars Thron zu jegen, nad feiner Phantafte zu handeln, das 
Bolt nach feinem Gefallen plagen, ängftigen, plünbern, zerfiären faun ... .“ 

Eben jo fein if die Charalteriſtik des M. Anton, des Eicero u. 9. 
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1766. 7. Band. Romeo und Juliette. — Othello der Mohr von Benedig. 
— Was ihr wollt. 


1766. 8. Band. Hamlet Prinz von Dänemark. — Das Winter⸗Mährchen. 
— Einige Nachrichten von den Lebens⸗Umſtänden des Herrn Shafefpear. 


Bon ben bier angeführten zwei und zwanzig Stüden find nicht alle 
vollſtändig überſetzt. Wieland machte namentlich da Auslaffungen, wo das 
Driginal feinem Gejchmade zu fehr widerſprach, einige male auch, wo er 
bie Schwierigfeiten einer Ueberſetzung nicht ganz zu überwinden vermochte. 
Er merkte dann in einer Parantheje ausdrücklich an, daß an ber betreffen- 
ven Stelle eine Scene ober ein Theil verfelben weggelaflen fei, und weshalb. 
Wo es nöthig, werben folche Scenen durch eine kurze Inbaltangabe erjekt. 

Aerander Bope, deſſen Vorrede zu feiner Shakfpeare-Ausgabe Wie- 
land an vie Spiße feines Werkes fegt, hatte bekanntlich ven englifchen Text 
vielfach und oft ſehr willfürlich geänvert. Wieland bediente fich bei feiner 
Weberfegung ber im Jahre 1747 erſchienen Ausgabe von Warburton. 
(Die Ausgabe von Johnſon erfchien erft 1765, als Wieland mit feiner 
Arbeit zu Ende war.) 

Sämmtliche Stüde find von Wieland in Profa wiedergegeben, mit 
Ausnahme des „Sommernachtstraum“, bei welchem er überali das 
Versmaaß des Originals beibehält. Die ganze Handwerker⸗Comödie von 
Pyramus und Thisbe Hat fpäter Schlegel aus der Wieland'ſchen Ueber⸗ 
ſetzung in die feinige übertragen, ebenjo behielt Schlegel die von Wieland 
verbeutjchten Namen ver Handwerker bei. ‘Der „Sommternachtstraum“ ift 
von Wieland vollftändig überfeßt, mit Ausnahme ver letten Elfenfcene. 
Hier macht er nach ven legten Worten bes Theſeus die Anmerkung. 

„Bier folget im Original nod ein Hemer een-Auftritt, wo Pud 
zuerft mit einem Befen erfcheint, um das Haus zuvor auszukehren, Oberon 
und Titania aber mit ihrem Gefolge daſſelbe durchtanzen, und vırc einen 
Geſang einfegnen. Es ift mir unmöglich gewefen, diefe Scene, welche ohne⸗ 
bin bloß die Stelle eines Divertiffement vertritt, in Heine gereimte Verſe zu 
überfegen, in Proſa aber, oder in einer andern Bersart als in Heinen Jam⸗ 
ben und Trochäen,, würde fie das tändelnde und Feen⸗mäßige gänzlich ver- 
Ioren haben, das alle ihre Anmuth ausmacht. 


„König Lear“ ift vollftänvig wiedergegeben; nur ein paar Narren» 
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lieder find weggelaffen, wobet angemerkt wird, daß e8 bem Ueberſetzer 
unmöglich war , fie in ben Verſen des Originals zu überjegen. Es 
heißt dann im Text des Narren „Er fingt wieber ein Xiebchen". Einmal 
fingt er auch ein „Lahles Liedchen“, und bei einer Rede des Narren, bie nur 
durch einige Gedankenſtriche bezeichnet ift *), erklärt eine Anmerkung: „hier 
jagt ver Narr etwas fo elendes, daß der Meberjeger fich nicht überwinden 
kann, es herzuſetzen 2c.“ Auch vom Edgar find einige gereimte Verfe, bie 
er als Verrüdter fingt, weggelaffen, ſowie in dem Trio der Tollen eine Reihe 
von Reben, die der Ueberſetzer als „im tollhäuſiſchen Geſchmack“ bezeichnet, 
und bei denen es nicht ver Mühe verlohnte, fie zu überſetzen. 

Bei einigen Anmerkungen tft Wieland ver Auffaffung des engli- 
ſchen Herausgebers Warburton gefolgt. 

Im „König Iohbann» macht er bei ber Rebe ver Eonftantia gegen 
Eleonoren (2. Alt, 1. Scene) „Nur dies hab’ ich zu fagen ꝛc.“ die Anmer- 
fung: „Diefes Ungeheuer von einer aller Sprach und Vernunftlehre trotz 
bietenden Rede bat man, da ihr ohnehin nicht zu helfen ift, von Wort zu 
Wort geben wollen, wie fie der Autor giebt: deutſchen Unfinn für englifchen 
Unfinn.“ 

Beim „Raufmann von Benedig” heißt e8, gleich in ver erften 
Scene, als Solarino ven Antonio nedt: „Alle Fehler, entweber eines felbft 
ungereinigten Geſchmacks, oder einer übertriebenen Gefälligfeit gegen ben 
Geſchmack feiner Zeit, die unſerm Autor vorgeworfen werben, herrichen 
vielleicht in feinem Stüd auf eine beleidigenvere Art, als in diefem. Die 
häufigen und rührenden Schönheiten befjelben alle Augenblidle vurch 
ungereimte Abfälle, aufgenunfene Figuren, froftige Antitheſen, Wortfpiele 
und alle nur mögliche Fehler des Auspruds entftelit zu fehen, ift fo widrig, 
baß ber Ueberſetzer fich nicht enthalten fönnen, an vielen Orten fich Tieber 
bem Vorwurf, ber den franzöftichen Lieberjegern gemacht zu werben pflegt, 
auszuſetzen, als durch eine allzu fehlichterne Treue dem Shafefpear zu 
ſchaden und den Lefer ungebulbig zu machen.” 


”, Es ift im 3. Alt, 2.Scene. Da Kent fragt: „Wer ift da?” antwortet der Narr: 
„Run, bier ift Gnade und ein Hoſenlatz; das heißt: ein Weifer und ein Narr.“ 
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Nichtsdeſtoweniger finden wir die ſtärkſten Zweideutigkeiten, nament⸗ 
lich alle Zoten des Lanzelot in der Ueberſetzung beibehalten. 

Marocco beißt „Morochius, ein mohriſcher Prinz“ und bei feinem 
Auftritt wird er noch genauer als „ſchwarzgelber Mohr“ bezeichnet. 

In den „Irrungen“ bleibt in der 3. Scene des III. Altes auf die 
Frage des Antipholus die Antwort des Dromio weg, weil der Ueberſetzer 
den Leſer „nicht mit jo vielen albernen Poſſen, wovon dies Stück wimmelt“, 
plagen will. 

In „König Richard der Zweite" hält er fich über bie prophetifche Rede 
des alten Gaunt auf, eines „alten fterbenden Prinzen, ver fich über Eng- 
brüftigleit und kurzen Athem beklagt!“ 

In „Heinri IV. 1. Theil” ift die große Wirthshausſcene (AR. 
II. 4.) nur mit verfchievenen Weglaffungen überfegt. Wieland bemerkt 
dazu: „Diefe unvolltommene Probe — denn man hat dennoch einige 
Blümchen auslaffen müffen — wir ten Lejer vermuthlich geneigt machen, 
dem Weberjeger in Abficht ver falſtaffiſchen Scenen Vollmacht zu geben, 
darüber nach eignem Belieben zu fehalten. Dean muß ein Engländer fein, 
diefe Scenen von Englänvern fpielen fehen und eine gute Portion Punſch 
dazu im Kopfe haben, um ven Gefchmad daran zu finden, ven Shakeſpear's 
Landsleute größtentheild noch heutiges Tags an diefen Gemählden des 
unterften Grades von pöbelhafter Ausgelafjenheit des Humors und ber 
Sitten finden follen.“ 

Auch ift im 2. Akte die Scene der Fuhrleute zu Rochefter (mas 
allerdings begründeter) fowte das Gefpräch zwifchen Gadshill und dem 
Diener weggelaffen. 

Zum II. Theil „Heinrich’s IV.” (1. At, 4. Sc.) bemerkt Wieland, 
„daß er auch in dieſem Stüde die Falftafficenen ſehr einfchränten müfle: . . 
Wir find deſto mehr hierzu genöthiget, da ver Humor und das Lächerliche, 
fo darin herrfcht, größtentheils in fehr pöbelhaften Schwänten, Zoten und 
Wortfpielen, und einer etelhaften Art von falſchem und ſchmutzigem Wit 
beftehn, unt wir vermuthlich keine Leſer von derjenigen Klaſſe haben wer- 
ben, zu ver die Zuhörer gehörten, die man damit beluftigen wollte“. — 


Danach bleibt die ganze Scene Falſtaff's mit dem Lorb Oberrichter weg. 
Benee, Shalefpeare. 14 
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Wieland erklärt im ver Pareutheſe kurz den Inhalt der Scene. — Auch 
ſonſt wirt im Dialog Häufig ſtatt des Textes eine Parentheſe geſetzt: „(dum⸗ 
mes Schimpfwort)“ oder: „(eine Zote)j“. Am Schluſſe ver Recrutenſcene 
des 3. Altes bleibt Falftaff 8 Monolog weg. Im legten AH wire bie Trinkſcene 
zwifchen Fallſtaff, Schallow und Silence weggelaffen, und von ber folgenden 
nur der Schluß, da Piftol endlich mit der Sprache herauskommt, mitgetheilt. 

Im erften Theil „Heinrich's IV.“ (5. Akt) heißt es nach des Prinzen 
Heinrih Worten, die er an ven todten Perch richtet: „. . . und werd in 
deiner Grabichrift nicht erwähnt” — weiter: 

„(er fieht Falſtaff) Wie, alte Bekanntſchaft? Konnte alle dieſe Menge 
Fleisch nicht ein wenig Xeben verwahren? Armer Yad, fahr wohl! Einen 
beffern Mann möcht’ ich befier geipart haben. (geht ab.)“ 

Dann folgt als Anınertung: „Mau läßt hier ein halb Dutzend kahle 
Reime weg, die des Prinzen unwürdig find, und bie ganze Scene entftelfen.“ 

„Salitaff fteht wieder auf und amüſirt fich felhft mit freftigen Wort- 
Ipielen über die Vorfichtigleit, die er gehabt, fich todt zu ftellen. Zuletzt be- 
ſorgt er, Perch möchte auch wierer aufwachen und gibt ihm deswegen noch 
einen Stoß, indem die folgende Scene angeht.“ 

Für den Namen Heinrich Perch ift von Wieland burchgängig der eng- 
liſche Beiname Hot-Spur genannt. 

Am unbarmberzigften verfährt Wieland mit „Dreilönigsabenb ober 
Was ihr wollt“, indem er hier die Scenen zwiſchen Sir Toby, Sir An- 
drew ꝛc. faft ganz ausläßt. Im 1. Ute, als nach dem Zwiegeſpräch zwi— 
ſchen Mary und Sir Toby „Sir Andreas“ fich Hinzugefellt, bemerkt Wie- 
land an Stelle ver hierauf folgenten und von ihm weggelaffenen Scene: 
„Der Charakter des Str Tobias und feines Freundes gehört in die unterfte 
Tiefe des Niedrigen Komiſchen; ein paar müffige, lüberliche, rauſchichte 
Schlingels, deren platte Scherze, Wortipiele und tolle Einfälle nirgends als 
auf dem englifchen Theater, und auch da nur bie Freunde des Oftapifchen 
Geſchmackes und ven Pöbel beluftigen köͤnnen. Wir laſſen alfo diefe Scene 
um jo mehr weg, als wir der häufigen Wortfpiele megen öftere Lücken ma⸗ 
hen müſſen.“ Was zum Berftännniß der Handlung in viefen Scenen 
nöthig ift, wird dann in Kürze erzählt. 


Wieland's Shatefpenre-Ueberfeung. 176286. 211 


Vom ganzen legten Akt giebt er nur einen erzählenden Bericht. Ueber 
bie häufigen gereimten Verſe bei einzelnen Stellen oder ganzen Scenen 
batte Wieland, ber bei ver Profaform natürlich auch auf die Neime ver- 
zichten mußte, fich fchon wiederholt in Anmerkungen aufgehalten, fo bei Ti- 
mon von Athen, bei Richard II. Bei den gereimten Verſen in Romeo 
und Julie“ (in ber Scene bes 1. Altes zwifchen Romeo und Benvolio) 
macht er die Bemerkung: 

„Es ift ein Unglüd für dieſes Stüd, welches fonft jo viele Schönheiten 
bat, daß ein großer Theil davon in Reimen gefchrieben ift. Niemals hat 
fich ein poetifches Genie mit biefen Fefſeln wenigey zu helfen gewußt als 
Shakeſpear; feine gereimten Bere find meiſtens hart, gezwungen und bun- 
kel; ter Reim macht ihn immer etwas anders fagen, als er will (!), oder 
nöthigt ihn Doch, feine Idee übel auszunrüden .. , .* (folgt eine längere 
Auseinanberjegung, daß man deshalb nicht gegen ben Reim überhaupt 
fein dürfe)... . Shaleſpears Genie war zu fenrig und ungeftüm, und er 
nahm fich zu wenig Zeit und Mühe, feine Verfe auszuarbeiten; das ift bie 
wahre Urfache, warum ihn der Reim fo ſehr verftellt, und feinen Lieber: 
feger fo oft zur Verzweiflung bringt.” Auch fonft find bei dieſer Tragödie 
viele einzelne Dialogftellen vom Weberjeger weggelaſſen, wobei er ſtets an⸗ 
merkt, daß es ſich dabei nur um „elende Wortfpiele“, oder um Boten und 
ſchmuzige Scherze handele. 

Troß allenem macht Wieland gerade gelegentlich dieſes Stüdes in einer 
Anmerkung feinem Zorue Luft über die Art, wie Boltnire gegen Shake⸗ 
fpeare verfubr. Auch wir er einmal fegar den gexeimten Berjen Shake⸗ 
ſpeaxe's mit dem Ausdruck der Dewunberung gerecht. Nämlich bei ber 
Wiedergabe der erften Hexenfcene in „Macbeth*, bie er ben gereimten 
Verſen des Originals nachzubilpen veriucht, macht ex die Anmerkung: daß 
er troß aller Mühe das Unförmliche, Wilde und Hexenmäßige des Origi⸗ 
nals nicht völlig habe erreichen kͤnnen. „Wer wollte ven Ausdruck une 
Schwung diefer Verſe deutſch nachmachen können: 

When the hurly-burly’s done 
When the battle’s lost and wone.» 


Unter ven mancherlei Ueberjegungs-Schnigern, welche Wieland ſich zu 
14* 
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Schulden fommen läßt, verdient ganz befonders ein etwas arger und kaum 
begreiflicher faux pas hier als Euriofität verzeichnet zu werben. 

Im „Zimon von Athen”, als Timon ven Undank feiner Freunde be- 
reits erfahren und fie nochmals zu Gaſte gelaten hat, um fie mit warmem 
Waffer zu traftiren, fchließt er belanntlich feine Anrete mit dem Auf: 

Dedt auf, Hunde, und ledt! 
Wieland nahm diefe Worte nicht als zur Rede gehörig, fonvern als eine 
Parentheſe und fchließt Timon's Rebe: 

„So wie meine Freunde für mich nichts find, fo fegnet fie auch 
mit Nichts, und zu Nichts find fie mir willlommen. (Man deckt auf, 
und alle Shüffeln find mit Hunden von verfdhiedener Bat- 
tung angefüllt.)“ 

Zu biefem wunderbaren Mißverſtänduiß konnte Wieland nur dadurch 
verleitet werden, daß in Warburton’s Shakeſpeare-⸗Ausgabe die Schluß- 
worte: »Uncover, dogs, and lap.« mit anderer Schrift, al® die ganze 
Rede geprudt find. Lapdog heißt außerdem ein Schloßhund, und jo er- 
Härte er fich dogs and lap als , verſchiedene Gattungen von Hunden“. Un» 
begreiflich bleibt diefe Auffaſſung darum doch, und um fo mehr, als sun 
felbft gleich danach von dem warmen Waffer fpricht. 

Am vollftändigften find die Ueberſetzungen von Othello, Cäſar, Ham⸗ 
let, Xear u.a. m. Im Hamlet find nur im lebten Akte ein paar Auslaf- 
fungen gemacht, fo u. A. einige Neben in der Scene auf dem Firdh- 
bof, wobei ver Weberjeger vie Anmerkung mat: . . .. „man würde 
biefe ganze Scene eben jo gern ausgelaffen haben, wenn man dem Leſer 
nicht eine Idee von ber berüchtigten ZToptengräber « Scene hätte geben 
wollen.“ 

Noch möge hier erwähnt fein, daß Wieland den Narren in „Wie es 
euch gefällt“ noch als „Bidelhäring“ bezeichnet, ben Narren in „Was ihr 
wollt“ a8 „Dans Wurjt“, ebenjo vie Clown’s und fools im Wintermär- 
chen, in Othello u. f. w. Die beiden Gerichtspiener in „Viel Lärm um 
Nichts" (Dogberry und Verges) überfegt er: Hundsloch und Spießruthe. 
Valftaff und feine Genoffen werben im Perjonen-Verzeichniß „zügellofe Hu⸗ 
moriften“ genannt. 


Felix Chr. Weiße's Richard der Dritte. 213 


Felix Ch.)Weißes ſelbſtändige Bearbeitungen Shakeſpeare ſcher 
Stoffe: 


1768. Richard der Dritte. Trauerſpiel von F. Chr. Weiße. Auf— 
geführt 1768 in Leipzig und Hamburg, 1770 in Wien und 1771 in Ber: 
lin. Iſt gedrudt im „Beitrag zum deutſchen Theater“ von Weiße, 1. Br. 
Leipzig, Dyk, 1770; fpäter im 1. Band feiner Trauerſpiele, Leipzig, 
Dot. 1776. n59,1!765 

Der Berfaffer leitet dies Stüc durch folgende Erklärung ein: 

„Shakeſpear, ver größte englifche Dichter nach dem allgemeinen Ge⸗ 

ſtändniſſe feiner eigenen Nation, bat auch aus dem Leben Richard's des 

Dritten ein biftorifches Trauerſpiel verfertiget. ‘Der Berfaffer des gegen- 

wärtigen würbe e8 niemals gewagt haben, viefem großen Meifter nachzu⸗ 

arbeiten und den fchredlichen Zug aus dieſes Königes Gefchichte zum Inhalte 
eines neuen Trauerſpiels zu machen, wenn er fich nicht zu fpät baran erin- 
siert hätte. Sollte er aber bei ver Vergleichung zu viel verlieren, fo wirb 
man wenigjtens finden, daß er feinen Plagiat begangen, indem das Seinige 
fertig war, ehe er das Englifche geleſen; aber vielleicht wäre e8 ein Ver⸗ 

bienft geweſen, beym Shaleſpear einen Plagiat zu begehen!“ (Vergl. im 

erften Abjchnitte Leſſing's Bemerkung darüber.) 

Die Perfonen find (nach des Berfaffers eigener Bezeichnung) : 
Richard IU., Protector von England, der fi) aber durch feine Ränke auf 
den föniglihen Thron erhoben. — Eduard, ältefter Prinz Eduard's IV., 
ber unter vem Namen Eduard V. zween Donate König gemejen, von feinem 
Oheim und Bormund Richard aber herabgeftoßen wurde. — Richard, 
Herzog von York, Bruder des vorhergehenven: ein Prinz von 7 Jahren. 
— von Richmond, Graf Heinrich Tutor, Bräutigam der Prinzeffin Eli- 
fabetb. — Stanley, Minifter. — Eatesby, Bertrauter Richard's. — 
Elifabeth, verwittwete Königin, Mutter des jungen Prinzen. — Elifa- 
beth, ältefte Prinzeffin ver vorigen. — Tyrel, ein Eriminalofficier, der 
mit über den Tower gefebt ift. — Der Schauplag ift im Tower in London. 

Das Stüd ift durchweg in Aleranprinern. Den Dauptinhalt macht 

bie Ermordung ver beiden Prinzen aus, die fich fchon beim Beginn ver 

Tragödie im Tower als Gefangene befinden. Das Stüd beginnt bamit, 

daß Richard feinem Vertrauten Catesby ten ſchrecklichen Traum er- 
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zählt, ven er bie legte Nacht gehabt, indem die Geifter Derer, bie durch ihn 
umgelommen waren, ihm erjchienen und ihn mit Slüchen bebrohten: 

Ich fah, es waren die, die nicht mein Schwert verfchont, 

Und veren frühes Grab mit Kronen mic, belohnt: 

Ich ſahe Heinrihen, und feinen Sohn und Annen, 

Durch Flüche wollt id} fie von meinen Lager bannen : 

Umfonft! fie nahten fi, unaufgehalten, mehr, 

Und hinter ihnen ftand auch Vaughan, Grey, Rivers 

Wehmüthig zeigten fie auf die noch offnen Wunden, 

Und Hagten laut die Schmach, die fie Durch mid) empfunden . ıc. *) 
Die verw. Königin Elifabeth hat im 2. Alt mit ihren Kindern eine zärt- 
liche Unterrebung, die durch Wegführung der Prinzen beendet wird. Stau⸗ 
(ey, der Königin Freund, benachrichtigt fie, daß Richmond bereits nahe, um 
mit feinem Heere König Richard zu befämpfen. Im dritten Alte gefchieht 
die Werbung Richard's um bie Hand der Prinzeffin Elifabeth, die ihn mit 
Abſcheu zurückſtͤßt. Der 4. Akt jchließt damit, daß Richard und der von 
ihm zum Morde der Prinzen gedungene Tyrel „mit gezüdten Dolchen” nach 
dem Zimmer gehn, wo Prinz Eduard und York verfchloffen find. Zu An⸗ 


* fang des letzten Altes iſt die Königin Eliſabeth von Angſt um das Schickſal 


ihrer Kinder erfüllt, al8 aus deren Gemach ihnen Richard „mit einem blu- 
tigen Dolch” entgegen Tommt. Aus dem Folgenten vernehmen wir, daß 
bei der That Torel von Mitleid überwältigt wurde und daß veshalb Ri— 
hard ſelbſt ven Mord ausführte. Catesby bringt Richard die Nachricht 
von Richmond's Ankunft und feinem fiegreichen Zuge durch die Grafſchaft. 
Richard, in der Wuth, erfticht dafür Catesby und raſt hinaus, um Verder⸗ 
ben auf feine Feinde zu ſchleudern. In der leten Scene ericheint Rich- 
monb und zeigt fich der Königin und den Andern als Sieger an. Nach 


*) Hier ſcheint es doch, als babe Weiße wenigftens die i. 3. 1755 überſetzten Sce: 
nen aus Shaleipente's Tragödie gelannt, obwohl er den Traum nur erzählen läßt und 
in den 1. Alt verlegt bat. Bei Thomas Morus, den Holinſhed ganz überſetzte, und 
welchem Shafefpeare im Uebrigen genau gefolgt ift, beißt es nämlich von biefem 
Traume nur: 

„Man erzählte ſich, daß er in dieſer Nacht einen grautenvollen Traum hatte, deun e8 
war ihm im Schlaf, als wenn er verfchiebene Teufelsgeftalten ſah, die ihn ber» 
umzerrten, und fchleiften, und ihm Keine Ruhe ließen.” 


Romeo uud Julie von Felig Chr. Weiße. 215 


feiner Beichreibung von dem Wüthen der Schlacht und vom Tode des Kö— 
nigs*) endet das Stüd (wie bei Shakeipeare) mit der Bereinigung bes Rich⸗ 
mond und ver Brinzeffin Eliſabeth. 


1768. Romeo und Julie, ein bürgerlihes Tranerfpiel in fünf 
Aufzügen. (Bon Kelie Chriftian\ Weiße.) Leipzig, in der Dydifchen 
fhen Buchhandlung. (Zweite Auflage 1769.) Erſte Aufl. 1768 im „Bey: 
trag zum deutſchen Theater.“ Bd. V. 

Das Titelblatt trägt da8 Motto: Omnia vincit amor — 

Ovid. 

Auch diefes Weiße'ſche Stüd ift eine durchaus ſelbſtändige Arbeit, ob- 
wohl ihm bier das Shakeſpeare'ſche Original befannt war. Er felbjt nennt 
im „Borbericht” Bandello und Luigi da Porto als die Quellen und fährt 
dann fort: 

„Shaleipear, ver die Natur fo glüdlich Topirte, oder durch den fie viel- 
mehr, wie Pope fagte, felbft ſprach, Hat fie jchon längſt bearbeitet, und 
wer kennet nicht biefes Dichters Romeo und Juliet? Es war wohl eine 
große Verwegenheit, wenn e8 der deutſche Verfaſſer wagte, fich mit ihm zu 
mefjen? Sie würde e8 bey einer fo ftelzen Abficht gewefen jeyn. Allein, 
ungeachtet ber unendlichen Schönheiten, von denen es voll ift, war biejes 
Stüc doch niemals Shakeſpeare's Triumph. Er hatte feine Fabeln nicht 
ans obangezeigten Originalen, fondern aus einer höchſt elenden Franzöſi⸗ 
ichen Ueberfegung, over welches noch wahrjcheinlicher ift, aus einer Engli- 


*) Ueber Richard's Ende berichtet Richmond : 
„... Er fürzte von dem Roß, 

Bon ſchwarzem Blut erfchdpft, das aus ber Wunde floß ! 
Bon unfern Kriegern warb er alfobalb umgeben, 
In hundert Qualen filhlt er noch den Reſt vom Leben ; 
Bier lag er, brüllte laut, und fluchte, fluchte Gott ! 
Und war (bie größte Bein für ihn) des Kriegers Spott! 
Ich nahte mich zu ihm, ihm hülfreich beyzuſtehen, 
Zu groß für den Triumph, den Feind, der fällt, zu ſchmähen; 
Bol Mitleid naht! ih mid, und rief ihm gütig zu: 
Wie tobte der Tyrann! „Bift du's, Berfluchter? bu?“ 
Schrie er, „o daß du nicht von meiner Kauft erblichen !” 
Er beulte, läfterte, und haucht in tauſend Flüchen 
Sein ſchwarzes Leben aus.” — 
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chen Weberfegung jener Franzöſiſchen genommen.“) Verſchiedene ver 
ſchönſten Situationen find dafelbft ausgelaſſen, andere ſehr unfchickliche hin⸗ 
zugebichtet, und bie Hauptcataftrophe von Juliens Erwachen, ta Romeo 
noch lebt, findet fich dajelbit eben fo wenig: Shakeſpeare bat fie alfo auch 
nicht genügt. Im Gegentheil hat er fein Stüd mit vielen trivialen, über- 
flüffigen und zur Handlung unnöthigen Dingen überlaten: Der Wi fließt 
in manchen Stellen fo über, daß er in's Kintifche verfällt. Die häufigen 
Neime, die er dazwiſchen mengt, fchwächen bie Wahrfcheinlichkeit der natür- 
lichen Unterrebung, die im dramatifchen Dialog fo unentbehrlich ift, haupt⸗ 
ſächlich wo die Scene unt Handlung aus dem häuslichen Leben genonmmen 
find: endlich ift eg, wie Garrick davon fagt, fo voll Single und Quibble 
gepfropft, daß man in neuern Zeiten es felbft nicht auf dem Englischen 
Theater ohne große und wichtige Veränderungen vorzuftellen gewagt hat. 
Ungeachtet viefer legtern, würbe doch eine bloße Weberjegung auf unferer 
deutfchen Bühne fchwerlich gelungen ſeyn. Der deutſche Verfaſſer hat alſo 
ein ganz neues Stüd daraus zu machen verjucht und ven Bandello und 
Luigi da Borta darinnen zu Führern genommen . . .* 

Gemäß den bier ausgefprochenen Anfchauungen über bie Shafe- 
ſpeare'ſche Tragödie hat Weiße denn auch wirklich ein turchaus neues Stüd 
gefchrieben, in welchem wir nur bei wenigen vereinzelten Dialogftellen an 
feinen riefigen Vorgänger erinnert werten. Hierzu gehört bie Stelle, als 
Romeo (im 1. Akt; von Julie Abfchieb ninmt: 

„Romeo. Hörft du draußen die Terche, ven Vorboten des Morgens? 
ich muß fort, ich muß fort, Yulie. ‘ 

Iulie. Nein Romeo, e8 ift die Nachtigall, und nicht die Lerche! Du 
darfit nicht fort." 

Auch ver Monolog Iuliens, ehe fie (am Schluffe des 3. Altes) den 
Schlaftrunk nimmt, ift dem Gedankengange nach jenem Monolog bei 
Shakeſpeare ähnlich, der ihn übrigens ebenfalls fchon fehr ausgeführt bei 
Brooke vorfand. 

*) Shakeſpeare's Hauptguelle ift belanntlich das zuerft i. I. 1562 in London er- 
fchienene umfangreiche Gedicht von Arthur Brooke, weldhen der Dramatiker faft 


Zug für Zug folgte. Auch Brooke hatte ſchon in taltvoller Weife u. A. den Liebenden 
im Grabgewölbe die lange Marter erfpart, was Herr Weiße fo fehr bedauert. 


Marcus Brutus von Bodmer. 217 


Das fehr geringe Perfonal befteht aus: Montechio, Rapellet, 
Romeo, Julie, Frau von Eapellet, Laura, Bertraute der Iulie, 
Benvoglio und Pietro, Bediente des Romeo. Alfo acht Perfonen gegen 
mehr als zwanzig bei Shafefpenre. Diefer geringe Aufwand genügte auch, 
um ein fo fimples wenn auch thränenreiches Familienſtück zu fchreiben, wie das 
Weiße'ſche. Das Stüd beginnt, nachdem bereits Tebaldo durch Romeo ge: 
fallen iſt; Julie erwartet ihren Gatten zu einer geheimen Zuſammenkunft. Der 
Vertraute der Liebenden ift hier nicht der Pater Lorenzo, fondern Benvoglio, 
ein „Beroneftfher Arzt”. 


Weiße's „Romeo und Julie” wurde ſchon vor dem Drud des Stüdes 
aufgeführt und war auf vielen Bühnen lange Repertoire-Stüd. In Leipzig 
hatte das Trauerſpiel außerorventlihen Erfolg. Der Kecenfent in der Klotzi⸗ 
[hen „Deutfchen Bibliothef" über vie zweite Auflage von 1769 verfichert, es 
fei mit einem Beifall aufgenommen worden, „vergleichen ein ventfches Stüd 
noch nie erfahren“. — In Hamburg fpielte Mad. Hänfel die Julie, Böck ven 
Romeo, Edhoff den Capellet, Borchers den Benvoglio. — In einer Beipre- 
hung einer Hamburger Aufführung äußert fi ein Kritiker (in ten „Unter: 
haltungen“ von 1768) fehr entrüftet darüber, daß im legten Alte, wenn Ben⸗ 
voglio, der von dem Unglüd noch nichts weiß, in das Grabgewölbe käme mit 
den Worten: „Nun babe ich nicht Wort gehalten?“ das Publikum jedes⸗ 
mal gelacht babe, weshalb der Darfteller zulegt die Worte ganz weggelaſ⸗ 
fen hat. 


(1768). Marcus Brutus; ein politifches Trauerfpiel. (Bon Bodmer, 
Zürid 1768.) Das Stüd hat mit Shakeſpeare's „Iulms Cäfar“ nichts ge- 
mein; die Compofition ift durchaus abweichend von der englifhen Tragödie, 
Bei Bodmer beginnt dad Stüd mit einem Geſpräch zwifchen Brutus und 
Portia, und den daran ſich fchließenden Verabredungen zwifchen Brutus und , 
Caſſius; and Cicero nimmt in vem Drama vielfach Antheil. Im zweiten Akt 
bat Cäfer mit Brutus eine große Scene, um venfelben für feine Pläne zur 
Erlangung der Königlihen Würde zu gewinnen, fcheitert aber an des Brutus 
Standhaftigkeit. “Der fünfte At beginnt damit, daß Cäſar's Ermordung — 
erzählt wird, worauf einige dürre politifhe Erdrterungen folgen. Das 
Trauerfpiel fließt mit den Worten Cinna's (ähnlich wie bei Shalefpeare die 
Worte des Caffins und Brutus lauten): „Spätere Jahrhunderte follen dieſe 
große Scene in Staaten, die noch nicht find, und in Sprachen, die noch nicht 
geredet werben, auf die Schaubühne bringen.” — Das ganze Trauerfpiel ift 
jever Poefie und alles dramatifchen Lebens völlig baar. 
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1769. Othello, ein Trauerſpiel in fünf Aufzügen nach Shake— 
ſpear. Steht in „Englifhes Theater“. Bon Chriſtian Hein— 
rich Schmid, Doctor der Rechte und Profeſſor zu Erfurt. — Erſter 
Theil. Leipzig, 1769.*) 

Der Band enthält außer „Othello“ noch „Die heimliche Heirath von Eolman und 

Garrick, und den „Werbeofficier” von Farquhar. 

In der Vorrede heißt e8 bezüglich des Dthello: „In einer Gefellfchaft 
ward einft geftritten, ob e8 nicht möglich wäre, bem Voll den Shale: 
ſpear, von dem es jetzt ſo viel Hört, auch auf per Bühne zu 
zeigen. “Die meiften behaupteten, es ſey auf feine andere Art möglich, 
als wenn man feine Stüde fo fehr, wie Weiße den Romeo, moderniſirte. 
Ich räumte es ein; allein ich machte mich dennoch anheiſchig, unter Sha- 
feipeare'8 Stüden eins zu finden, das mit wenigen Aenderungen auf unfere 
Bühne gebracht werben könnte. Und dafür Halte ich Othello, das felbft bie 
Englänter ungeänbert laffen, da fie doch fonft faft alle übrige Stüde tes 
Shakeſpear ven jeßigen Zeiten gemäßer einrichten. “ 

Die tem Stüde zum Bortheil gereichenten Aenderungen bes Be: 
arbeiter® bejteben Hauptfächlich in der Vereinfachung ter Scenerie. Aber 
Eine Aenverung, welche durchaus das Wefen bes Stüdes alterirt, und 
über welche trogtem Herr Prof. Schmid fich nicht ausfpricht, ift die: daß 
erden Mohren weiß wäfcht. Das tiefe pfychologifche Motiv ber ver: 
achteten Race ift nämlich im Deutichen bahin geändert, daß Othello Fein 
Mohr, fondern „ein Benetianer von geringer Herkunft“ ift. 
Natürlich find denn auch im Dialog alle die auf feine „Mlohrfchaft" birect be: 
züglichen Stellen weggelaffen. Unverftändlich bleibt e8 dabei, weshalb der 
gute Brabantio fo außer fich über bie Verbindung ift, denn die „geringe 
Herkunft” kann doch ven jegt fo allgemein verehrten General und Statthal- 
ter von Cypern nicht fo ganz verbunfeln. Selbſtverſtändlich ſchwindet dem 
ganzen Stüde mit biefer wichtigen Veränderung das pfychologiich fo Be⸗ 
deutſame volfftändig. 

Adgefehn von ſolchem Unfug verräth die Behandlung ber theatrafifchen 





*) Chr. H. Schmid, geb. 1746, war Profeffor in Gießen. Bon feinem „Engli- 
ſchen Theater“ erichienen Die erften 4 Theile in Leipzig, Theil 5—7 in Danzig. 
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Scenerie ein gewiffes Arrangir-Talent. Der Bearbeiter beginnt das Stüd 
wie Shaleſpeare mit dem ziemlich getren beibehaltenen Dialog zwifchen 
ago und Robrigo, ber erſte Akt jchließt dann ebenfalls wie bei Shateipeare 
mit Jago's erftem Monolog. Und dennoch wirb währenn bes ganzen Altes 
bie Scene nicht verändert. Brabantio wird nicht aus feinem Haufe 
wach gerufen, ſondern er wirb auf dem Wege nach feinem Haufe angefpro- 
hen. Es folgen dann bie weitern Scenen auf ber Straße. Nachdem 
Othello durch Eaffio erfahren, daß der Senat nach ihm ausgefandt hat unt 
Brabantio beſchloſſen, ebenfalls vor ven Senat zu treten, fommt Lodo— 
vico, ber ebenfalls Othello in jener Staatsangelegenheit aufjucht und nun 
ihm mittheilt, daß bie Berfammlung nach vergeblihem Warten auseinander 
gegangen fei. In der hieran fich knüpfenden Verhandlung des Brabantio 
wiber Othello, übernimmt Lodovico fo ziemlich tie Neben des Dogen oder 
Herzogs von Venedig; Othello’s Bericht, wie Desdemona ihn. lieben lernte, 
ihr Erſcheinen felbft und endlich Brabantio’8 Verzicht — das Alles wird 
auf der Straße verhandelt. Ebenjo ift die Scenerie im 2. Alte vereinfacht, 
wo nach der Landung Othello’ auf Chpern tie Dekoration unverändert 
bleibt und bie ganze Scene auf der Wache im Freien vor fich geht, — was 
in ber That kaum etwas auffälliges ‚hat. Im ähnlicher Weife verfuhr ber 
Bearbeiter auch in den andern Alten, bis zum Schluffe des Stüdes, ohne 
baß wefentliche Veränderungen in ber Handlung felbft vorgenommen find, 
weder in Desdemona's Ermorbung, noch in Othello's Tod. Außer tem 
Dogen fehlen im Berjonal auch noch Gratiano, Montano, Bianca und ber 
Clown. 


1769. Othello, Trauerſpiel von Shaleſpeare, aus den Englifchen überſetzt. 
Frankfurt u. Leipzig 1769. (Iſt mir nicht bekannt geworben.) 


— „Kleopatra”, im 2 Theile von Schmid's „Einglifches Theater” (1769) iſt eine Ueber⸗ 
jeßung von Dryden's Tragödie. . 


— Goethe's erfie Eonception des ®dg von Berlidingen. 1771. 
1770. Das Schnupftuch oder der Mohr von Benedig, Othello. Ein 


Schanſpiel in fünf Aufzügen nach dem Shafefpear von J. H. S. (Im Goth. 
Theater⸗Kal. wird H. Steffens genannt.) Frankf. n. Leipz. 1770. 
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Der Verfaffer diefer Bearbeitung bemerkt barüber felbft: Er habe da⸗ 
mit nur eine „Kopey“ geben wollen „mit einigen veränberten Zügen, Höch- 
jtens nur eine etwas fanft jchattirte Zeichnung eines Bruſtbildes, wozu 
Shakeſpear das Original, mit dem ganzen Rumpfe, nach dem Ge- 
ſchmacke feiner Zeiten allzuftark, allzuregelmäßig dreufte 
gemacht hatte.“ 


Dean wird aus biefer Bemerkung fowohl, wie aus dem Gejchmade, 
ben der Berfaffer in der Wahl des Titels kundgibt, ungefähr auf ben 
Werth biefer Bearbeitung fchließen können. Das Original ift, mit Be- 
nußung der Wieland'ſchen Weberfegung, durch zahlreiche Weglaffungen, 
ganz bejonders aber durch eine famofe Umwandlung ver tragiſchen Schluf- 
Tataftrophe, erheblich veränvert. Das Stüd beginnt gleich mit dem 6. Auf- 
tritt des erften Altes, ganze Scenen zwifchen Jago und Roderigo ꝛc. find 
weggelafjen, "ohne daß das Fehlende nachträglich irgendwie erjegt wäre, 
nur daß einmal u. A. aus dem 4. Alte ein Stüd in ven erften Aft unge⸗ 
ſchickt hineingeflickt iſt. Der Hauptreiz des Stücks liegt jedoch in der Schluß⸗ 
entwickelung: Emilia wittert glücklicherweiſe das nahende Unheil, fie ver- 
birgt ſich in Desdemona's Zimmer und — verſteckt heimlich Othello's De⸗ 
gen! (Das Erſticken im Original iſt hierbei ignorirt.) So plump wie 
biefer Coup, ift auch vie Ausjähnung mit Desdemona. Warum Othello 
fich Hinterher einen Dolchftoß beibringt, ift unklar, da man nicht einmal 
Gewißheit darüber erhält, ob er daran fterben wird. 


1771. Goethe geht mit der Ioee um, einen dramatifchen Julius 
Gäfar zu ſchreiben. Noch im Iahre 1774 ſchrieb er aus Frankfurt an ven 
Conful Schönborn in Mgier: „Noch einige Plane zu großen Drama's habe ich 
erfunden, das beißt das intereffante Detail dazu in ver Natur gefunden und 
in meinem Herzen. Mein Cäſar, ver euch nicht freuen wird, fcheint fich 
auch zu bilden." Goethe meinte damit wohl: euch Nepublifaner. U. Schöll 
bat in feinen Buche „Briefe und Auffäge" (1846) nachgewiefen, daß Goethe 
ſchon vier Jahre früher, als diefer Brief gefchrieben war, Notizen zum Cäfar 
gemacht hatte. Es war dies in der Straßburger Zeit, als auch bereits Fauft 
und Götz in ihm feimten. Unter dem Titel „Ephemerives" hatte Goethe 
ein Heft in Duart mit 34 befehriebenen Seiten 1770 voll Notizen zu fehreiben 
begonnen. A. Schöll theilt daraus Folgendes mit: 
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B. (Pompejus?) — Sie hafjen did von Herzen. 

Sylla. Wenn fie nur erkennen was ih bin, Das übrige fteht bei 
ihnen, Lieb oder Haß. 

Es ift was Berfluchtes, wenn fo ein Junge neben einem aufwächſt, 
von dem man in allen Glievern fpürt, daß er einem übern Kopf wachen 
wird. Sylla. 

Es iſt ein Sakermentskerl. Er kann fo zur rechten Zeit reſpektuos und 
ſtillſchweigend daſteh'n und horchen, und zur rechten Zeit die Augen niever- 
Ihlagen und beventend mit dem Kopf niden. 


Cäfar. Di weißt, ich bin alles gleich müpe, und das Lob am eriten 
und die Nachgiebigfeit. Ia, Servius, ein braver Mann zu werden unn zu 
bleiben, wünfch ich mir bis an’8 Ende große ehrenwerthe Feinde. 

Servius niekt. 

Caſar. Glück zu, Augur! Ich danke Dir. 

So lang ich lebe, follen die Nichtöwürdigen zittern, und fie follen das 
Herz nicht haben, auf meinem Grabe ſich zu freuen. 


Schöll meint von dem Plane des Drama’s: „Man follte ven Helen 
ſchon in feiner bevrängten Jugend fehen, da er, von Familie zum Anhang nes 
Marius gehörig, von defien Sieger Sulla am Leben bevroht, allmählig mit 
Borfiht und Kühnheit ſich unter dieſem Tyrannen heraufarbeitetee Bompejus 
ſollte gleichfalls, wie e8 ſcheint, unter Sulla, dem er zu feinem Parteifieg ver 
holfen hatte, und nun unter ihm ſich hob, im Vordergrunde ftehen,, bis ſich, 
nad vem Tode des Diktators, Käfer mit ihm verband, um erft neben, dann 
über ihn zu fteigen.“ 

Das Gericht, Goethe fei mit einem Cäfar- Drama befchäftigt, erhielt ſich 
noh lange fort. Im Reichardt'ſchen „Theaters Sournal“ v. 3. 1777 enthielt 
das dritte Stüd Scenen aus einem Drama , Cäſar“ von Meißner mit der Be- 
mertung, ver Berfafler habe vie Arbeit nicht fortgeführt, pa er hörte, daß Goethe 
auch einen Cãſar jchreibe. Und noch mehrere Jahre fpäter ift in dem Gotl. 
Kalender unter Goethe's Dramen auch Julius Cäſar“ genannt. 


1771. Die Inftigen Adentheuer an der Wienn. Ein Luftfpiel in filni 
Aufzügen (von Secretär Belzel.) Wurde m Wien 1771 aufgeführt, unn 
erihien im Drud im der Sammlung: „Neue Schaufptele, aufgeführ 
in den fgif. königl. Theatern zu Wien“. (4. Bv. 1772.) 
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Das Stüd ift eine Wiener Lolalifirung ter „Inftigen Weiber von 
Windfor. Der Name des Berfaffers ift in vem Vorbericht zu tem 
Bande al8 der eines „belannten Theatralautors“ angegeben: „In biefem 
Stücke“ — heißt e8 weiter darin — „machte berjelbe einen Verſuch, Shate- 
ſpeare ſche Luſtigkeit auf deutſchen Boden überzupflanzen. Seine Abficht 
würde wahrſcheinlicherweiſe noch beſſern Erfolg gehabt haben, wenn er Ka⸗ 
raktere, Geſinnung und Reden, weniger Engliſch hätte ſein laſſen. Man 
forderte hier, mehr deutſches in Behandlung des erwählten Stoffes, der an 
ſich ſelbſt viel komiſches enthält — und man hatte dieſes zu erwarten ein 
Recht, weil der Verfaſſer ein Lokalftück hoffen ließ — x. 


Das Stüd fcheint aber doch oft gegeben worben zu fein, und in ber 
That ift wohl in der freien Behandlung tes Stoffes pas Mögliche für eine 
vollftändige Lokaliſirung geichehn. Der Berfaffer ſelbſt macht auch erit 
während des britten Altes unter dem Text beiläufig die Anmerkung: „Die 
Idee zum 3. 4. u. 5. Alt gab Shakeſpeare's Ruftfpiel »The merry wifes of 
Windsor«. 


Die Eiferfuchts-Scenen zwifchen Herrn und Frau Cadena (eine Nachbil⸗ 
dung des Mr. und der Mrs. Ford, umd im Berfonal als „ungarifche Fami⸗ 
lie” bezeichnet) eröffnen Das Stüd. Herr und Frau Page des Originals fin 
bier Herr und Frau von Lohenftein, und Falſtaff figurirt als ein „Cheva- 
lier von Ranzenhoven“. Anna und Fenton, Dr. Cajus und Pfarrer 
Evans fehlen ganz, dagegen Bat Frau v. Cadena eine verſchmitzte Zoſe 
„Lottel“; Herr v. Cadena (Ford), um feine Frau zu entlarven, verkehrt mit 
Ranzenhoven unter dem Namen eines Baron von Trottberg. Eine hervorra⸗ 
gende Stelle nimmt vie Wirthin zu Hieking „Lena“ ein, welche am Schlufie 
Ranzenhoven heirathet und von Cadena ausgeftattet wird. Der Dialog iſt 
durchaus eigenthänlich, nur vereinzelte Shakeſpeare ſche Dialog Wenpungen 
find nachgebilvet. Dem Falftaff find auch einige Dialogftellen aus Heinrich IV. 
zuertheilt, fo am Schluffe ves A. Altes. Herr v. Ranzenhoven bat von Herm 
v. Cadena eine Ausforderung erhalten, vie an ihn als einen „Mann von Ehre 
gerichtet it. Als er diefelbe angenommen und mit feinem Diener allein if, 
heißt e8 weiter: 

„(Er lauft ſchnell, im Kreife, tiefdenkend herum). Daß ich em Narr 
wäre! — — Sind alle Anftalten gemacht? — — Der Geyer möchte das Blut 
aufhalten, wenn men Wannft eine Tüde befime! — — Komm, zeig mir ven 
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Berg, den Ort — aber die Ehre, vie ich verpfändet — Was ift die Ehre? Ein | 
Dort. Was ift das Wort Ehre? Luft. Wer befist fie? Ranzenhoven der 
geftern erftochen worven. Fühlt er fie? Nein. Hört er fie? Nein. Nüst fie “ 
ihm? Nichts. Gehorſamer Diener wir fahren nach Hetzendorf.“ N 
Bon den Hauptjcenen des Driginals fällt u. U. die Verkleidung Yalftaffe 
ale Bafe aus Brentford weg. Das Stüd fptelt abwechfelnn in Penzing und 
m Hieging; ver legte Alt fpielt „um Mitternacht, auf vem Berge am Schün- 
brunnergarten“. ‘Die Foppereien Falſtaffs dur die Eifen-Chöre find hier 
in der deutſchen Nachbildung harakteriftiich für den damals gerade in Wien ent: 
brennenden Streit gegen die Han swur ſt⸗Herrſchaft. 
As Ranzenhofen ſchon am Boren liegt und der Elfen-Chor erſchienen ift, 
ipricht die 
Feenkönigin. Schreden ver Menſchenwelt 
Kinder der Nacht! 
Eifen, Eifinnen, Gefpenfte! 
Auf! 
Schwinget euch alle, 
Rauſchet in Lüften, i 
Drängt euch! 
Wandelt im Glodengeheute ; 
Treibet Orkane von den Bergen ins Thal! 
Quãlet die Ervebewohner, 
Auf! 
(Ein Fackelſchwarm entfährt in Wirbeltönen. Cine wilde ftürmifch-heulenve 
Mufif begleitet die Abfahrt. Sie verflößet ſich im bizarre burlesfe Tönungen, 
nad) denen wälſche und deutſche Pidelhäringe herbeytanzen.) 
Geenfönigin. Ihr, ihr edelgefhaffenen! 
Geifter der Trage, 
Pidelhäringe! Eulenfpiegeld! 
Fort! 
Gaukelt verwahrloſten Sterblichen Unſinn vor, 
Dem gelbwangigten Mädchengeſchlechte Poſſe, 
Reitzet die Lunge des Volks. 
Fort! 
ſſie hatten ihr Gebot gehört und itzt gaukeln fie in charakteriſtiſcher Muſik und 
Tanze hinweg.) 
Feenkönigin. Ihr aber, Kinder des Lichts, 
Töchter der Himmeln, 
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Feengeburth! entlabet die fchwerere Hille, 
Und Syiphiven gleich harrt ! 
Ich ſchmecke die gröbere Hülle einer Erdengeburth. 
Auf! 
Reihet euch in Chöre; zündet die Fackeln; 
Berfuchet die Hülle des Erpwurms ; 
Iſt fie rein, 
So gewöhnt fie die Flamme. 
Iſt fie mit Lüften befledt, 
So widerfteht ihr das Feuer. 
Berjuchet ! 
(Zwei Mädchen mit Zadeln berühren die Spibe feiner Finger; er zuckt und 
ſchreyt.) 2c. ıc. 


Am Schluſſe des Stückes, nachdem v. Ranzenhoven und Lena ſich ver⸗ 
einigt haben und Herr v. Cardena ihm 6000 Thaler, Frau v. Lohenſtein 
4000 Thaler als Darlehn verſprochen, gelobt Ranzenhoven, ein neues 
Leben damit zu beginnen: 


„Nun traute Lena! wir kaufen Weingärten, und bauen ein Gaſthaus, 
und ſchaffen uns Aecker (vor fih). Ich werde was meine Ahnen waren. — 
Aecker Lena! und ich ergötze mich am jungen Gänfen, und Hünchen und 
Enten; wir ſchenken guten Wein und Ioden uns Gäſte. Wenn Sie meine 
Damen! dann einmal dem ehrlichen Gaſtwirth Ranzenhoven zufprechen 
wollen, jo fpring ich vor Freude im Saale, und wir füllen die Gläſer, und 
erzählen uns alte Hiftorien . . . . von meinen jugendlichen Thorheiten; vie 
Geſchichte vom Wäſchkorb; kurz, wenn Sie wollen : die luftigen Abentheuer 
am reißenden Strome der Wienn.“ — Ende. 


1772, Leſſing's „Emilia Galotti.“ 


1772. Gymbelline, König von Britannien. Ein Trauerfpiel. 
Nach einem von Shakefpear erfundenen Stoff. 
Danzig, bei Jobſt Herrmann Flörde. 1772. 


Der auf vem Titel nicht angegebene Verfaſſer bes Stüdes ift Pro- 
feffor Joh. Georg Sulzer. Im einem „Borbericht” heißt e8: Der Ver⸗ 
faffer habe nie für die Schaubühne gearbeitet, und bei Verfertigung dieſes 
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Stüdes auch nicht vie Abficht gehabt, es völlig anszuarbeiten. Indem er 
fich mit Shakeſpeare befchäftigte, Habe er oft bebauert, „daß ein fo fürtreff- 
fiche8 Genie fo gar nichts von der Kunſt und dem Gefchmad der Alten, die 
Handlung auf die einfachfte natürlichfte Art vorzuftellen, befeffen hat. Er 
überlegte dabei, wie etwa Sophokles, wenn er biefen Stoff zu behandeln 
gehabt hätte, die Sachen würbe eingerichtet haben. Dieſes veranlafte ihn, 
mit dem Cymbeline, einem ber unorbentlichiten und in ber That aben- 
theuerlichften Stüden des Englänvers, einen Verſuch zu machen. Ihm 
(Sulzer) ſchien, daß dieſes Stüd, ohne die tragifchen Schönheiten zu ver: 
lieren,, ganz regelmäßig und noch mit ziemlicher Einfalt könnte angeorbnet 
werden. Er entwarf ven Plan dazu, und war damals zufrieden, die Mög- 
lichkeit, diefem Stüd eine regelmäßige Form zu geben, erfahren zu haben.“ 
Profeffor Sulzer unternahm e8 alfo, was gerade bei diefem Stüd eminente 
Schwierigkeiten hatte, die Dichtung nach dem Geſetze der drei Einheiten zu- 
recht zu machen und mußte veshalb natürlich eine vollftänbige Umarbeitung 
vornehmen.*) Er bemerkt übrigens außerdem in dem Vorwort ganz ver- 
ftändig: Er wifje wohl, daß fein Stüd, dem es an innerer Kraft fehle, 
„durch Negelmäßigkeit und Einfalt gut werden kann. Aber wenn es gut 
ift, jo thut e8 feine Wirkung um jo viel ficherer, je regelmäßiger es ift“. 
Dieje Regelmäßigkeit, vor Allem die größere Einheit zu erreichen, be- 
ginnt nun der Verfaffer das Stüd erjt in jenem Theil der Handlung, wo 
bei Shakeſpeare die letzte Scene des vriften Aftes beginnt, nämlich vor der 
Höhle, wo bie bereits verkleitete Imogen mit Belarius und den beiden 
jungen Rönigsföhnen zufammentrifft._ Wie der Verfafler, wie es doch für 
das Verſtändniß ber Handlung nöthig war, die Ereigniffe der erften 3 
Alte nachholt, ift gefchickt genug gemacht. Im 4. Auftritt erfährt Imogen 
durch Pifanio, welchen Auftrag diefer von Poſthumus erhalten, und welche 
ſchändliche Befchulkigungen dieſen dazu gebradht. Nachdem Imogen in die 
Grotte gegangen und dort entjchlummert ift, fommt Poſthumus mit 


— — 


*) Cymbeline war in der Wieland' ſchen Ueberſetzung noch nicht enthalten, ſonach 
alſo ſchöpfte Sulzer direct aus dem Engliſchen. Auch von den bereits in England er- 
ſchienenen Bearbeitungen (von Durfey 1682, Ch. Marſh 1755, Hawkins 1759 und 
Garrid 1759; ſcheint Sulzer nichts benußt zu haben. 

Benee, Shafefpeare. 15 


£\ 
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Bifanio zufammen, erzählt Letzterm die ganzen Borgänge mit bem 
Römer Iachimo und was biefer ihm für Zeichen von Imogen's Untreue 
überbracht habe. Pofthumus erhält num durch Piſanio's Schilverung von 
Imogen's reiner Liebe und Treue die Weberzeugung, daß er betrogen fei. 
Aber Pilanio verräth ihm noch nicht den Aufenthalt ter Imogen. Der 
zweite Akt, ber wieder vor ver Höhle fpielt, enthält Die Scene mit Cloten 
und deſſen Tod. Auf diefe Scene befchräntt fich tie ganze Rolle Cloten's. 
In den folgenden Stenen des Belarius und ver Königsſöhne erfährt man 
von dem Kriegäzug der Nömer gegen Britannien und fie bewaffnen fich, 
um für ihr Vaterland zu kämpfen. Im dritten Alle — das ganze Stüd 
jpielt vor jener Höhle im Walde — erfcheint Eymbeline, von Piſanio gelei- 
tet, reuig über die Verftoßung des Poſthumus und unglücklich über bie 
Flucht Amogen’s, die er hier wieberzufinden hofft, welche aber untere — 
erfchredt durch ven Leichnam Cloten's — der Höhle entflohen ift. Der 
Krieg hat fchon begonnen; die Köuigin erjcheint ebenfalls une durch Cym⸗ 
beline erfahren wir von deren Bosheit und Ränken, wegen welcher ex fie 
ankfagt. Im 4. Alte kommt Bofthumms, fechtend mit dem Römer Tar—⸗ 
quinius (dies ift Hier der Name des Iachimo), um biejen für feinen ſchänd⸗ 
lichen Betrug zu ftrafen. Tarquinius finkt getroffen nieder und berichtet 
nun fterbend dem Poſthumus das Alles, was wir bei Shakeſpeare ſchon zu 
Anfang des 3. Aktes in Wirklichkeit dargeftellt jehn, wie er in Imogen's 
Gemach fam u. f. w. In ben weiteren Scenen biefes Altes geichieht das 
Wieverfinden des Pofthumus und der Imogen, und das Uebrige der Hand⸗ 
lung ftimmt im Wefentlichen mit der Shakeſpeare ſchen Darftellung 
überein. 

Trotz bes heitern, nach allen Beziehungen fo befrienigenven Ansganges 
dieſes Drama’s, nennt der Bearbeiter dafjelbe ein „Trauerfpiel*. Ex fpricht 
fich felbft über das Weſen des Tragifchen im Vorwort aus, ohne aber die 
gewählte Bezeichnung für das Stück motiniren zu fönnen. Webrigens ver- 
fichert er in befcheivenfter Weile am Schluffe nochmals, daß er zu einer 
Arbeit wie die vorliegende, fich nicht für ven rechten Mann halte; er werbe 
fich deshalb fehr freuen, wenn vielleicht ein Anderer dadurch angeregt 
würde, die Sache befjer zu machen. 
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Wenn nun auch Sulzer durch die jo fehwierige und zum heil recht 
gefchichte Vereinfachung ver Handlung deu romantiſchen Weiz der Shale- 
ſpeare ſchen Dichtung zerftört hat, une bei der großen Unvoliftänbigfeit der 
Charaktere fchwerlich mit viefer Bearbeitung auf einen Eindrud rechnen 
fonnte, fo intereifirt Doch das ganze Experiment durch feine große Kühnbeit. 
1773. Macbeth, ein Trauerfpiel in fünfAufzägen. Bon Ste: 

phanie den Jüngern.“) Wien 1773. (In „Neue Schaufpiele“ :c.). 
Zum erftien Male aufgeführt in Wien 1772, 2. November. 

Dies Stüd ift eine vollftändige Umarbeitung ber Shakeſpeare'ſchen 
Tragödie, welcher nur einige Scenen, und dieſe nicht unveränbert, entlehnt 
find.**) Im Intereffe ter Einheit der Zeit beginnt ver Verfaſſer fein 
Stüd gleidy mit ver Schluß-Stataftrophe , als bereit Prinz Malcolm mit 
dem englifchen Heere im Anzug iſt. Dadurch ift num in ber That bie 
Handlung jehr vereinfacht worden, wenn auch felbjtverftändlich der tiefe 
Sinn diefer Tragödie damit gänzlich vernichtet werden mußte. Auf Sum 
und Poeſie war e8 auch bei ber Fabrikation dieſes Stüdes keineswegs 
abgejeben. 

Das Stüd beginnt während eines nächtlichen Ungewitters im Wale, wo 
Macbeth und Banguo, die den Pfad verloren haben, erjheinen. Im 
Laufe des Geſprächs glaubt Macbeth Stimmen in ver Nähe zu hören ; er deutet 
dies, daß doch das „englifche Heer” wirklich herbeiflomme und ſchon nahe fei. 
Banquo fucht feine Beſorgniſſe zu zerftreuen, da erfheint der Geift des Königs 
Dunfan. Macbeth fpricht ihn an, er zieht den ‘Degen, — der Geiſt ant- 
wortet nicht — 


*) Stephanie d. Jüngere, ein belannter Wiener Schaufpieler und ſehr frucht⸗ 
barer Theater⸗Schriftſteller, war 1741 in Breslau geboren und ſtarb in Wien als Schau⸗ 
jpieler i. 3. 1800. Als Theater-Dichter Übte er in Wien lange Zeit einen großen, nicht 
gerabe gänftigen Einfluß. Manche feiner Luftipiele, 3.8. „Der unglückliche Bräutigam“, 
„Der Tabler nach der Mode“ verrathen Humor und große Bühnentenntniß. 

”*, Ueber fein Verhältniß zu Shakeſpeare fpricht Herr Stephanie fich ſelbſt im Bor- 
wort zu bem Städe aus: ... „Der Stoff dieſes Trauerſpiels fchten mir fo vorzüglich, 
Daß ich es wagte einen Plan darüber zu entwerfen um es wor das Theater-Bublilum 
brauchbar zu machen. Ich nahm Buchananus Hiftorie von Schottland zu Hülfe, und 
fand, Daß Shalelpear in feinem Macbeth berjelben jo trem gefolget, daß dieſes Stüd 
einen Zeitraum von 17 Jahren erfordert. Ich glaubte nicht anders anfangen zu können, 
als wenn ih Malkolm mit dem engliichen Heere ſchon im Schottland angelangt feyn 
ließ, und den Zeitpuntt von Macbeth's letzten Tagen zu meiner Bearbeitung wählte”... 

15* 
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„Macbeth (fängt an zu heben). Banquo! — ich erfenne — Ich wünſchte 
es wäre Bhantafey — Erinnert ihr euch nichtjemals eine Perfon gelaunt zu 
haben, die diefer Geftalt ähnlich war ! 

Banquo. Mein Heiz ſchlägt fo ſtark, daß mein Gedächtniß mir den 
ermordeten König Dunkan vorftellt" ...... 

Als Macheth ven Geift mit vem Degen anfällt — rufend: „Du biſt — 
—" antwortet diefer: „Dein Obeim, den du ermordet!" und verfchiwindet. 


Macbeth und Banquo befprechen ſich weiter über Das Ereigniß, Macheth 
fagt u. 9. : 

„. . . Banquo! Der Sturz meiner Regierung ift da! Die Natur bildet 
mir ihn in dieſer ſchrecklichen Nacht vor — der Geift meines Oheims, der mid) 
17 Jahre in meiner Ufurpation ruhig ließ, kommt, mir das Ende verfelben 
anzudeuten! ..... ." Das Cefpräd dauert noch lange fort ; wir erfahren u. A. 
daraus, Daß Banquo bei der Ermordung des Königs gleichen Antheil hatte, wie 
Macbeth. Im der nächſten Scene fommt Curan und ein „alter Mann“, fie 
ſprechen über das furdhtbare Unwetter und der alte Mann erinnert fi, daß 
vor 17 Jahren eine eben folche ſchreckliche Nacht war, „als der König Dunkan 
ermordet wurde”. 

Nod im erften Akte erfcheint Macduff mit ven Seinen, in eben dem: 
felben Walde. 

Im zweiten Alt erfahren wir, daß Banquo bereit von Macbeth aus 
den Wege geräumt if. Macbeth erzählt außerdem der Königin: jene drei 
Heren, die vor 17 Yahren ihm „im Traum” erfchienen waren, ihn König 
nannten und ihn dadurch zum Morde anftachelten, viefelben Heren feien in 
diefer Nacht ihm wieder „im Traum“ erfchienen „und zahlten aus Banquo's 
Nachkommen acht Könige von Schottland“. 

In demfelben Alte werden uns Fleance, fowie Gonerill“ eine Tod» 
ter Macduff’s vorgeführt; fie erfährt durch ein Schreiben ihres Vaters, 
daß Diefer zu den Englänvern gegangen fei, um mit ihnen gegen Macheth zu 
kämpfen. Hierauf ift die Gaftmahls-Scene mit Banquo's Geift nadhgebilvet ; 
die Scene ift fehr gekürzt und noch dadurch mobificirt, daß Fleance gegenwärtig 
ift und den Geift feines gemorveten Vaters fieht, als dieſer fein Gewand auf- 
reißt, und die blutigen Wunden zeigend, anf Macbeth weiſt. Alle Gäfte, die 
dies ebenfalls fehen, verlafien voll Entfegen ven Saal. Macbeth ſchließt die 
Scene und den Alt mit jenem grandiofen dem Shafefpeare'fhen Tert entnom- 
menen Satze: „E8 ift von jeher Blut vergoffen worden, jhon in jenen alten 
Zeiten... .* ıc. Erſt im dritten Alte erfährt Machuff, daß fein Weib und 
feine Kinder, bis auf zwei, ermordet feien. Fleance ift es gelungen, Macbeth 
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zu entrinnen und zu Macduff und Malcolm zu gelangen. Im vierten Afte 
gibt Macbeth der Tochter Macduff's, Ooneril, feinen Wunſch zu erkennen, 
fih mit ihr zu vermählen ; er will fih von der Königin trennen . . „fie iſt un— 
vermögend dem Thron Erben zu geben... .“ Goneril, welche mit Fleance im 
Liebesverhältnig, weift Macbeth zurüd. Machuff kommt im vierten Alte in 
ver Maske eines gemeinen Soldaten in Macbeth’8 Lager und hat dort cine 
Scene mit feiner Tochter. Bei der Königin zeigen ſich bereits Spuren ihres 
Bahnfinne. 

Zwar find mit den Hexen in diefem Stüde auch deren weitere Prophe— 
zeihungen (bezüglich des wandernden Waldes und Machuff’8) ganz weggelaiien ; 
dafür aber hat der Geift Dunkans die Rolle des fteinernen Comthur's erhalten , 
auch Dunkans Statue fpriht Donnerworte zu dem Mörver und am Schluſſe 
erjheint er nochmals, Malkolm zu fegnen. Die Scene der Lady Macbeth mit 
dem Arzte und der Kammerfrau, im legten Akte, ift ziemlich beibehalten, aber 
die ganze Schluß-Rataftrophe gehört wieder dem Genie des Herrn Stephanie 
an. Lady Macbeth raft mit zwei Dolden in ven Gemächern, im Wahnjinn 
ftürzt fie ſich auf Macbeth, ihn durchbohrend, fo daß die eindringenden Feinde 
den Tyrannen ſchon todt finden. Am Schluffe brennt das Schloß, die Königin 
wird von Angft und Verzweiflung hin und her getrieben, ſtürzt ſich zuletst auf 
den Körper Macbeth's und wird mit ihm von den Trümmern des einftürzenven 
Saales begraben. 

Der Berfaffer des Vorberichts für ven 5. Band der genannten Schau: 
ipiel-Sammlung fagt zwar fehr gelaffen, dem Herrn Stephanie ſei mit 
dieſem Stüd gelungen, „was bisher Allen, die Verſuche von der Art ge 
macht, feblgefehlagen ift: ein brauchbares Stüd nach Shakeſpear ven 
deutſchen Schaubühnen zu liefern“ — aber er fügt naiv genug hinzu, es jei 
damit auch noch eine Nebenabficht erreicht worden, nämlich ein bis dahin 
vielfach gegebene® und am Allerjeelentag abgebrofehenes Mord- und 
Spektakelſtück, das fteinerne Gaſtmahl“ durch etwas neues zu erjeßen. Und 
wirffich diente diefer „Macbeth“ ſolchem Zwecke mehrere Jahre hin: 
tur, indem er am 3. November als Morbftüd das regelmäßige Futter 
für den Allerfeelentag war. Aber i. 3. 1777 trug Herr Stephanie im 
biefer Directionsfigung felbft den jchriftlich motivierten Wunſch vor, das 
Stüd nicht ferner mehr zu geben, da die Geiftererfcheinungen, überſpannte 
Charaktere und allerlei auf den ſchlechten Geſchmack des Publicums ipecu 
lirende Dinge des Nationaltheaters unwürbig feien. 
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1773. „Hamlet Prinz von Dännemark. Zrauerfpiel in fünf 
Aufzägennad dem Shakeſpear.“ Gedruckt in: „Neue Schau: 
fpiele, aufgeführt in den kaiſerl. königl. Theatern zu 
Wien“. Preßburg 1773. 

Diefe Bearbeitung von Heufeld*) wurde am 16. Januar 1773 in 
Wien zum erften Male aufgeführt. Sie ift infofern von befonberer Wichtig- 
feit, als fie der Schröder'ſchen Bearbeitung, die fpäter auf alle Bühnen kam, 
nicht alfein um beinahe vier Jahre vorausging, ſondern derjelben auch als 
Grundlage diente. Auch die von Heufeld geänderten Namen — Olden— 
holm für Polonius, Guftan für Horatio, Bernfield, Ellrich une 
Frenzow (für Bernardo, Marcellus und Francisko) — hat Schröder 
mit übernommen; von Roſenkrantz und Güldenſtern ift nur der Letztere ge: 
blieben, wie bei Schröder. Laertes und die Todtengräber find von 
Heufeld ganz weggelaffen. Der erfte Alt endet ſchon mit den Worten Ham: 
(et’8: „Meines Vaters Geift in Waffen?“ n. f. w. und füllen dann bie 
weitern Scenen aus dem 1. Akte des Originals ven 2. Alt aus, welcher — 
ba überdies noch die ganzen Scenen zwifchen Polonins, Ophelia und Laer: 
te8 wegfallen — ziemlich furz wird. Im 3. Alte (II. Alt des Driginale) 
bleibt wieber die Scene zwiſchen Polonius und Reynald weg. Das erite 
Geſpräch mit ven Schaufpielern ift zwar beibehalten, aber mit Weglaffung 
ber ganzen Rebe des Aeneas, welche nur mit dem Anfangs-Vers bezeichnet 
wird, worauf natürlich auch bie Betrachtungen Hamlets über die Wirkung 
ber Rebe wegfallen. ‘Doch fchließt der Alt mit dem Entfchluffe Hamlets, 
durch das Schaufpiel das Gewiſſen des Könige zu erweden. Der Monolog 
Hamlets „Sein over Nichtfein“, und die Scene mit Ophelia kommt hier- 
burch in ben vierten Alt, ber dann noch Hamlets Ermahnungen an bie 


* Stanz Heufeld, geb. 1731, war Beamter in Wien, und wirkte feit 1768 als 
Dramaturg des Theaters zu Gunften eines beffern Geſchmacks. Er war Verfaſſer meh- 
rerer Schau» und Luftfpiele; ein viel gegebenes Stüd von ihm war „Sulie“, nad) 
Rouſſeau's „neuer Heloife.” — Heufeld muß auch „Romeo und Julie“ fürs Wiener 
Theater bearbeitet haben. Wenigftens heißt e8 in ber „Chronologie bes beutichen Thea⸗ 
ter8” aus dem Jahre 1771: „Herr Heufeld machte zu Romeo und Iulie einen fröh- 
fihen Ausgang”. — Da jedoch damals noch überall Weiße's „Romeo und Julie“ 
auf dem Theater paradierte, fo bezieht ſich dieſe Bemerkung wohl auf das deutſche Stüd, 
das auch einen „fröhlichen Ausgang” viel eher verdient. 
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Schaufpieler und die ganze Schaufpiel-Scene enthält, in welcher ver Be- 
arbeiter ven Text des Schaufpield in Verſe (Alerandriner) gebracht bat. 
Dem Aufbruch des Königs folgen nur noch einige kurze Reben zwifchen 
Hamlet und Horatio, und den Akt fchließt dann Hamlet mit den Worten: 
„Komm, man wird bald eine Comödie fpielen, die ihm (dem König) noch 
weniger gefallen wird.” 

Die bier im Original noch folgenden Scenen bes dritten Altes, fammt 
dem ganzen 4. und 5. Akt hat ver Bearbeiter fodann in einen einzigen 
und zwar nicht übermäßig langen Akt zufammengebrängt. Bet dieſer fühnen 
Operation find ganz ausgetilgt: Beide Scenenderwahnfinni- 
gen Ophelia und des Laertes, Hamlets Reife nach England, die ganze 
Scene auf dem Kirchhof und pas Erfcheinen des Fortinbras. Da Laertes 
überhaupt ganz fehlt, fo fällt auch pas Kampffpiel weg. Ganz kurz ift nur 
vorher angelündigt, daß Hamlet wegreifen müſſe; er jagt: „Sch joll reifen, 
damit ich ermorbet werbe,“ und hieran knüpft fich dann in aller Kürze bie 
Schlußkataſtrophe, in welcher ber König von Hamlet erftochen, die Königin 
vergiftet wird, und im Sterben ihre Mitjchuld an dem Morde ihres Ge- 
mahls gejteht. Dies Motiv ſowohl, wie auch ver ganze Schluß der Tra- 
gödie, im welcher Hamlet am Leben bleibt, warb fpäter ebenfalls von 
Schröber beibehalten. 

Für Heufeld's Bearbeitung ift die Wieland'ſche Ueberfegung ftreng im 
Wortlaut beibehalten, mit Ausnahme ver erwähnten Schaufpiel-Scene. 
Herder'3 Abhandlung über „Shakeſpeare“ im ber Schrift „Bon beutfcher Art und 

Kunft“. 

1773. Die ländlichen Hochzeitfefle, Luftfpiel in fünf Aufzügen. 
(Aufgeführt in Wien 1773, gebrudt im fiebenten Bande der Sammlung 
„Neue Schaufpiele" ıc., Wien 1773.) 

Das Stüd, deſſen Verfaffer ein Herr von Pauersbach, ift eine 
Nachbildung des „Sommernadhtstraum”, und zwar besjenigen Theils 
der Handlung, welchen ſchon Gryphins umgearbeitet hatte. Der neue 
Verfaſſer hat aber den Stoff auf eigene, durchaus ſelbſtändige Weiſe weiter 
ausgearbeitet, die Bauerntomdbie ſowie die Vorbereitungen zur Hochzeit 
in mannigfachen Beziehungen ausgeführt. Herr und Frau von Jökſen 
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ſind die Eltern der Braut Fräulein Roſalie, welche mit dem Herrn von 
Thallmann verlobt iſt. Die Verbindung ſoll durch eine Intrigue geftört 
werben, welche Graf Roſenblüh anſtiftet. Nachdem er mit feinen um: 
verfchämten Niebesbewerbungen um Rofalie von biefer wieberholt und nad): 
drücklich zurückgewieſen ift, macht er während ver Hochzeitsfeierlichleiten 
ben Verfuch, NRofalte mit Gewalt zu entführen. Der Streich wirt aber 
vorher verrathen und Graf NRojenblüh mit Schtimpf unt Spott hinmweg- 
geſchickt. Zwifchen biefe turch fünf Akte gehente ebenjo fimple als plumpe 
Intrigue ziehen fich Die Scenen ber Bauern, welche — unter Leitung des 
Dorfichulmeifters Schned — zur Hochzeitfeier eine Komödie von „Hero 
und Leander“ aufführen wollen, und mehrere Alte hindurch mit dem 
Bau des Theaters, mit dem Memoriren ver Rollen ıc. fich abmühen. 


1774. Berlorne Liebesmüh, unter dem Titel: „Amor vincit omnia. 
Ein Stüd von Shafefpeare”. 


Diefe intereffante Verdeutſchuug von Shakeſpeare's »love’s la- 
bour’slost.« tft von tem genialen 3. M. R. Renz*), der das Stüd 
mit einer Schrift „Anmerkungen übers Theater“ 1774 erfcheinen 
fieß. Der Auffat felbft Handelt über das Weſen der Tragödie und ber 
Komödie und richtet fich hauptſächlich mit großer Schärfe und Bitterkeit 
gegen die franzöfifchen Klaffiter — nach Leſſing's Vorgang — zu Gun: 
ften Shakeſpeare's. Der eigenthümliche Schluß tes Auffates leitet dann 
mit folgenten Worten die nachfolgende Shakeſpeare'ſche Komödie ein: 

... „Wer noch Magen hat und ich kann ihm mit einem bisher un- 
überſetzten?*) — Volksſtück — Komödie von Shalefpeare aufwarten. — 
— Seine Sprache ift die Sprache des kühnften Genius, der Erb und Him— 
mel aufwühlt, Ausprud zu den ihm zuftrömenven Gedanken zu finden. 
Menſch, in jedem Verhältniß gleich bewandert, gleich ftark, ſchlug er ein 
Theater fürs ganze menfchliche Geſchlecht auf, wo jeber ftehen, ftaunen, 


© 
») Joh. Mich. Reinhold Lenz, in Lieflanb 1750 geboren, finbierte feit 1768 in 
Königsberg Theologie, am fpäter nach Straßburg, wo er feine Freundſchaft mit Goethe 
müpfte. (Bergt, im I. Abſchnitt S. 123 ff.) - Seine „Sefammelten Schriften“ gab 1828 
L. Tied heraus. 


») In Wieland's Shakeſpeare⸗Ueberſetzung war das Stüd noch nicht enthalten. 
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fich freuen, fich wiederfinden konnte, vom oberften bis zum unterjten. 
Seine Könige und Königinnen ſchämen fich jo wenig, als der niebrigite 
Pöbel, warmes Blut im ſchlagenden Herzen zu fühlen, ober kitzelnder Galle 
in ſchalkhaften Scherzen Luft zu machen, benn fie find Menſchen, auch 
unterm Reifrock, kennen feine Vapeurs, fterben nicht vor unfern Augen in 
müßig gehenden Formularen dahin, kennen ven töptenden Wohlftand nicht. 
Sie werden alfo bier nicht ein Stüd fehen, das ben und ben, ber durch 
Augengläfer bald fo, bald fo, verſchoben darauf losgudt, allein intereſſirt, 
fondern wer Luft und Belteben trägt, jedermann, bringt er nur Augen mit 
und einen gefunten Magen, ber ein gutes jpasmatifches Gelächter — doch 
ich vergeffe Hier, daß ich nicht das Original, fontern — eheu discrimina 
rerum — meine Veberjegung anfündige — mag er immerhin auftreten, 
mein Herkules, wär's auch im Hemd ber Dejanira — —“ 

Lenz felbft nennt feine Arbeit eine „Ueberfegung”, nicht Bearbei- 
tung. Im der That ift er — wie e8 feine flammenbe Begeiſterung für 
Shafefpeare und fein Verftänpniß deffelben ſchon vorausfegen ließe — von 
dem Original nur wenig abgewichen. Seine Yenderungen find nur Kür— 
jungen und zwar fat durchgängig ſehr zwedmäßige. Selbft in ver Alt— 
eintheilung hält er fich an ben englifchen Tert, obwohl die Eintheilung 
belanntlich feine glücliche if. Die Namen — auch die der lächerlichen 
Berfonen : Eoftard, Dull, Moth — bat er fänmtlich beibehalten und ver 
Scenen-Gang ift völlig unverändert. Der Dialog — durchgängig in 
Profa, mit Ausnahme der eingeftreuten Gerichte — ift dem Siun bes 
Original$ getreu, dabei aber felbftändig deutfch in Ausdruck und Stil. 
Die beveutenpften Kürzungen find: im II. Akt in ver zweiten Hälfte ber 
Scene, nach des Königs Abgang, im III. Akt in ver Mitte ber Scene, 
und in ber I. Scene des IV. Altes. Den Schluß des Stückes hat er dahin 
geändert, daß er — nachdem dem unglüdllichen Ritterbund von den Damen 
die Buße aufgegeben ift — ten leßten Auftritt vom Wiedererſcheinen des 
Armado mit den Gefängen des Frühlings und Winters wegläßt. Bei 
Lenz lautet ver Schluß des Stüdes: 


Rofaline (zu Biron) ..... „Alſo wenn kranke Obren betänbt, 
von dem kläglichen Schall ihrer eigenen Seufzer und ihres Geächzes Euch 
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willig anhören, fo fahrt fort darin, und ich will Euch mit ſammt Eurem 
Fehler heirathen, aber ift das nicht fo, fort mit dem Geift, und ich werbe 
vergnügt fen, Euch ein Pfund leichter an Wit zu befommen, aber mit 
einem befjern Herzen. 

Biron. Zwölf Monat? fey es! was thut man nicht, fo viel zu ge- 
winnen, id will zwölf Monat im Hospital fcherzen. 

Prinzeffin. Und fo mein Prinz ! nehm’ ich meinen Abfchien. 

König. Nein Madame! wir werden Euch begleiten. 

Biron. Unfere freude endet wenigftens nicht wie eine Komödie, 
Hans heirathet nicht Gretchen — fo ähnlich auch alles fonft einer Komd- 
die fah. 

König. Es fehlen nur noch zwölf Monat und ein Tag dran, fo 
wird's eine. 

Biron. Das ift zu lang für ein Schaufpiel." 


1775. (Othello. Ein Traueripiel, nach Shalejpeare. Stabt Kempten, 1775. Iſt eine 
nee Auflage der Schmid'ſchen Bearbeitung von 1769.) 


1775. Othello wird in Berlin — 29. April 1775 — aufgeführt, unter 
dem Titel: „Othello, Statthalter in Cypern, oder der Mohr von Venedig". 
Es war dies vermuthlih die Sch mid'ſche Bearbeitung (S. 218) ; wenig- 
ftens heißt e8 in der „Chronologie des deutſchen Theaters” vom J. 1775 
bei Erwähnung des Schmid'ſchen Othello: „welchen Döbbelin aufgeführt 
bat.“ Und Döbbelin’s Direktion in Berlin hatte gerade in dieſem Jahre 
(17. April) begonnen. 


1775. William Shakeſpear's Schaufpiele. Neue Ausgabe von Joh. 
Joach. Eſchenburg, Profefior am Eollegio Earolino in Braunfchiweig. 
Zürich, bey Dreil, Geßner, Füeßlin und Contpagnie. 
Erſchien zuerft in 12 Bänden 1775—1777, welche vie Shakeſpeare ſchen 
Stüde in nachftehenver Folge bringen: 
Erfter Band (1775). I. Der Sturm. II. Ein Sommernachts- 
traum. III. Die beyden Veroneſer. 
Zweyter Band (1775). I. Gleiches mit Oleichem. II. Der Kauf: 
mann von Venedig. III. Wie e8 euch gefällt. 
Dritter Band (1775). I. Der Liebe Müh iſt umfonft. II 
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Das Wintermährchen. III. Der heilige Dreikönigsabend, oder Was 
ihr wollt. 

Bierter Band (1775). I. Die luſtigen Weiber zu Wind—⸗ 
for. I. Die Kunft eine Widerbellerin zu zähmen. II. Die 
Komötie der Irrungen. 

Fünfter Band (1776). Zwei Quftfpiele: I. Viel Lärmens um 
Nichte. II. Ende gut, allesgut. III. Macheth, ein Trauerfpiel. 

Sechster Band (1776). I. Leben und Tod des Könige Iohann. 
II. Leben und Tod Richards des Zweyten. III. Erfter heil Heinrichs 
bes Vierten. 

Siebenter Band (1776). I. Zweyter Theil Heinrichs bes Vier- 
ten. II. Leben Heinrichs des Fünften. IH. Erfter Theil Hein- 
richs des Sechsten. 

Achter Band (1776). J. Zweyter Theil König Heinrichs 
des Sechsten. II. Dritter Theil König Heinrichs des Sechs— 
ten. IL. Leben und Zop König Richards des Dritten. 

Neunter Band (1777, wie auch bie folgenven) : I. Leben Hein- 
richs des Achten, ein Hiftorifches Schaufpiel. II. Kajus Marcius 
Koriolanus; und Julius Cäfar ; zwey Trauerſpiele. 

Zehnter Band. J. Antonius und Kleopatra. II. Timon von 
Athen. III. Titus Andronikus. 

Elfter Band. I Troilus und Kreſſida. IL Cymbe— 
fine. III. Sönig Lear. 

Zwölfter Band. I. Romeo und Julie. II. Hamlet. III. Othello. 

(Der breizehnte Band, die zweifelhaften Stüde Sh's. enthaltend, er- 
ſchien erft 1782.) 

Diefe Ejchenburg’jhe „neue Ausgabe“ der Shakeſpeare'ſchen Werke tft 
eine Verbeſſerung und Vervollftändigung der Wieland'ſchen Weberjegung. 
Eichenburg felbft erlärt: die Veranlaſſung dazu fer ihm von Herm Prebi- 
ger Zollikofer in Leipzig gegeben worden, ver — nachbem Wieland bie wei⸗ 
tere große Arbeit, die noch fehlenden Stücde zu überfeten, nicht hatte über: 
nehmen wollen — Eichenburg den Berlegern für dies Unternehmen vor- 
ſchlug. „Ihm — fagt Eichenburg — verdanke ich alfo bie vertrantere Be⸗ 
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kanntſchaft, vie ich durch dieſe Befchäftigung mit einem ‘Dichter erhielt, ben 
man — gleich allen guten und bewährten Dienfchen, immer lieber gewinnt, 
je länger, je näher man ihn Tennen lernt, je forgfältiger man ihn ftubirt. .“ 

Außer den nothwenbigen Ergänzungen der in Wielanv’s Ueberjegung 
weggelaffenen Scenen find alfo felbftänvige une durchaus neue Ueber⸗ 
fegungen Eſchenburg's: Der Liebe Müh umſonſt; die luftigen Weiber ; bie 
Widerſpänſtige; Ende gut, alles gut; Heinrich V. ; alle drei Theile Hein- 
rich's VI. ; Richard II. ; Heinrich VIII. ; Koriolan; Titus Andronikus; 
Zroilus und Creifita , Cymbeline. 

Wie fhon Wieland in feiner Proſa⸗Ueberſetzung nur eines der Stüde 
(den Sommernadhtstraum) im Versmaaße des Originale wiebergab, fo hatte 
auch Eichenburg bei feinen eigenen Weberfegungen bie Proſa mit Ausnahme 
nureines Stüdes beibehalten. Dies eine Stüd in Verſen ift Richard 
III. und Eſchenburg hatte auch hiermit ein vollwichtiges Zeugniß für eine 
große Befähigung dafür abgegeben. 

Im Webrigen hatte er die Wieland'ſchen Stüde oft mit Einficht und 
Glück verbeffert, ohne in ven Aenderungen allzuviel zu thun.”) Wieland 
hatte ſchon (im Deutfchen Merkur) ven Wunfch ausgefprochen , daß fein 
Nachfolger fich vor ver Verſchönerungs⸗Sucht hüten möchte, unter welcher 
Shakeſpeare's Genie mehr leiden würde, als unter feiner (des Ueberſetzers) 
vielleicht allzu gewiſſenhaften Treue. Und nach dem Erfcheinen ver erften 
vier Bände von Eſchenburg's Ausgabe ſprach Wieland mit freudigfter 
Anerkennung fich für diefelbe aus. 

Sogleih nad Vollendung ver Efhenburg’fchen Ueberfegung 
erfchien ein Nachdruck verfelben mit Verbefferungen, eigentlich nur Ver⸗ 
änderungen, und zwar unter dem Titel: 

„Wilhelm Shakeſpeare's Schaufpiele Bon Joh. Joach. 
Eſchenburg. Neue verbefferte Auflage. Mannheim‘. Der 
Hauptbetrug hierbei lag darin, daß man aus dem Titel annehmen follte, vie 
jogenannten Verbefferungen rührten von Ejchenburg felbft her. ‘Der dreiſte 
Corrector aber war ein Profeſſor Gabriel Edart in Mannheim. Faſt alle 


») Eſchenburg benutzte für die Tertverbefferungen bie Ausgabe von Johnſon 
und Steevens (London 1773). 
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Beränderungen beffelben, die nur gemacht waren, um das Betrügerifche des 
Unternehmens zu verbeden, find entweber ganz gleichgiltige ober es find ent- 
ſchiedene Verfchlechterungen, wie Ejchenburg am Schluffe des 13. Bandes 
feiner Ausgabe nachweift. 

Eine nene umgearbeitete Ausgabe des echten Eſchenburg'ſchen Shake 
fpeare („Shalefpeare’s Schaufpiele, mit kritiſchen Anhängen verjehen von 
J. J. Eichenburg“) erjchien in ven Jahren 17981806, in vemfelben Zü- 
richer Berlage. 


1776. Erſte Aufführung des „Hamlet in Hamburg, in der Bear- 
beitung Fr. L. Schröders. 

Im Sommer des Jahres 1776 machte Schröder (geb. 1744 in Schwe- 
rin), welcher 1769 in Hamburg die Leitung des dortigen Theaters in Gemein- 
ſchaft mit feiner Mutter von feinem Stiefvater Adermann übernommen hatte, 
eine Reife über Braunfhweig, Dresven und Prag nad Wien. In Prag 
hatte er Gelegenheit, die Heufeld'ſche Bearbeitung des Hamlet zu jehen, und 
die Aufführung machte auf ihn einen ſolchen Eindruck, daß er fi ſogleich daran 
machte, die Tragödie für Hamburg zu bearbeiten, wobei er die Heufeld'ſche Ein- 
richtung, welcher die Wieland'ſche Heberjegung zu Grunde lag, im Wejentlichen 
beibehielt, indem er nur aus den erften Alten Einiges kürzte, anderfeits (na⸗ 
mentlich in den legten Alten) mehrere Scenen, die Heufeld weggelafien hatte, 


wieder herftellte. So kam Hamlet am 20. September 1776 in Hamburg zur 


Aufführung und erregte einen bisher faum dageweſenen Beifall. Schröver felbft 
hatte die Rolle des Geiftes übernommen, ven Hamlet fpielte Brodmann, 
der hiermit feinen Ruhm als Schaufpieler für ganz Deutfchland begründete, die 
Rolle der Ophelia gab Dorothea Adermann. — Schröver hatte nach Heufelv’s 
Borbild anfänglich ebenfalls die Geftalt des Laertes ganz geftrihen, ebenfo 
die Scene im legten Alte auf dem Kirchhof, aus welcher er jedoch ſchon im No- 
vember vefjelben Jahres die Scene mit den ZTodtengräbern wieder einfügte. 
Ebenſo wurde auch Laertes wieder hergeftellt. In dieſer Geftalt kam die 
Schröder'ſche Bearbeitung im erften Drud heraus, und zwar unter dem Titel: 


1777. ‚Hamlet, Brinz von Dännemarf. Ein Trauerfpiel in 
ſechs Aufzügen. Zum Behuf des Hamburgifhen Thea— 
ters.”) Hamburg, 1777.” 


=) Schröder hatte, wahrſcheinlich wegen feiner fo bebeutenben Anleihe bei dem 
Wiener Bearbeiter, feinen Namen nicht genannt. Vielleicht ift es diefem Umſtand zuzu⸗ 


\ 








—— — —— So = 
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In diefer Ausgabe ift der erjte Alt genau nach Heufeld's Eintbeilung 
gemacht, indem er mit Hamlets Worten „keines Vaters Geiſt in Waffen 
ꝛc.“ fchließt. Im zweiten Alte Hat Schröber die von Heufeld weggelaffenen 
Scenen zwifchen Laertes, Opbelia und Oldenholm (Bolonius) wieder ein- 
gefügt und geht dann, gleich bem Wiener Bearbeiter, nach dem Original bis 
zum Ende des 1. Altes, mit ben Worten Hamlets ſchließend (nach Wie⸗ 
laud's Ueberſetzung): 

„Die Zeit iſt aus ihren Fugen gekommen. O unſeliger Zufall! daß 
ich geboren werden mußte, ſie wieder zurechte zu ſetzen!“ 

Den dritten Alt beginnt Schröder (mit Weglaſſung der Scenen des 
Polonius mit Reinhold und mit Ophelia) gleich im Königlichen Schloſſe, 
wobei jedoch Voltimand und Cornelius wegfallen. Die nächſten Scenen 
find bedeutend gekürzt, die erſte Scene mit den Schauſpielern (die Recita⸗ 
tion der Rebe ꝛc.) fällt ganz aus, dafür aber iſt hier von Schröder eine 
Scenen-Verlegung vorgenommen, bie als die unbegreiflichite unter den von 
ihm getroffenen Abänverungen betrachtet werben muß: Auf die Scenen 
Hamlets mit Ophelia nebft dem daran fich anfchließenven kurzen Monolog 
Ophelia's und dem kurzen Gefpräch des Königs mit Polonius läßt er fchon 
bier ven Monolog des Königs folgen, da dieſer — im Original erſt nach jener 
Schaufpiel-Scene — zu beten verjucht, während Hamlet von feinem Ent- 
ſchluſſe, ihm jet zu tödten, abfteht. Diefe fo aus dem natürlichen Zufammen- 
bang gerifiene Situation fchließt bei Schröder den dritten Alt. Erit hier- 
nach folgen dann (im 4. Akte) Hamlets Ermahnungen an vie Schauspieler, 
die Schaufpiel-Scene felbit und Hamlets Unterrebung mit feiner Mutter. 


.— — — 


ſchreiben, daß in damaligen auswärtigen Recenſionen dieſer Bearbeitung der als Thea⸗ 
ter⸗Dichter in Hamburg fungirende J. C. Bock als Verfaſſer genannt warb, fo u. U. 
im Theater-Sournal für das 3. 1777, wo als eine Probe ber Bortrefflichleit der Mono- 
(og „Sein ober Nichtfein“ mitgetheilt wird, der mit Schröder's Bearbeitung dieſes Mono⸗ 
1098 Wort für Wort äbereinftimmt. — Auch in Meufel’s Schriftfteller-Lerilon fand ich 
unter mehreren aubern Stüden und Bearbeitungen von Bod auch „Hamlet“ genau 
unter demfelben Titel (und in 6 Aufzägen) wie bie Schröper’iche erfte Bearbeitung an- 
gegeben. Diefe Wiberfprüche haben mir große Mühen bereitet, um das Richtige feftftellen 
zu tönen. Trotzdem aber viele Literatur⸗Bücher und Verzeichniſſe Meuſel's Angabe auf 
genommen haben, fo ift e mir bis jetzt nicht gelungen, jene vermuthlich gar nicht erifti- 
rende Hamlet-Bearbeitung von Bock aufzufinden. 
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Die Theilumg der Tragödie in ſechs Akte nöthigte denn auch Schröber von 
bier ab zu einem felbftändigeren Verfahren. Der fünfte Akt beginnt mit 
ber Unterrebung des Königs und ver Königin, welche bei Shakeſpeare ven 
4. Alt eröffnet. Auch bier find ein paar von dem Wiener Bearbeiter ein- 
geichaltete Sätze, die der Königin Gewiffensqualen betreffen, von Schröber 
beibehalten worven, ebenfo find e8 die Aenderungen in ber beftimmten An- 
weifung, die der König dem Gülbenftern ertheilt. Die großen Lücken jeboch, 
bie hier in der Wiener Einrichtung durch den fühnen Sprung bes Bearbei- 
ters eintreten, find von Schröter bis gegen den Schluß Hin fo ziemlich wies 
der ausgefüllt, nur daß ver Kriegszug des Fortinbras wegbleibt. ‘Doch find 
beide Ophelia⸗Scenen, fo wie tie bes Laertes wieber eingefügt. Laertes 
geht ab mit dem Rufe: „Rache, König, Rache!” und indem der König ihm 
folgt, fchließt, wie bei Shafefpeare ver vierte Akt, jo hier der fünfte. Im 
legten (fech8ten) Akte ift zwar die Unterhaltung auf dem Kirchhof mit ben 
Todtengräbern und Horatio (Guſtav) wieder hergeftellt, dagegen fehlt das 
Degräbniß der Ophelia, das eigentliche Motiv für die ganze Scene. Gül- 
benftern findet Hamlet zu feinem Erftaunen auf dem Kirchhof und theilt ihm 
mit: „Alles ift zu eurer Abreife in Bereitichaft. Der König erwartet Euch, 
und wünfcht beim Abſchiedskuſſe Euch zugleich mit dem edlen Laertes aus⸗ 
zuföhnen.“ Hamlet hat dann ein Iurzes Zwiegefpräch mit Guſtav Hora⸗ 
tio) ; hierauf Spielt die Scene im Palaft des Königs, ver mit Laertes einige 
Worte wechfelt, die ihr Einverſtändniß zu Hamlets Ververben kunt thun. 
In der bieran fich knüpfenden Schlußfcene, in welcher ebenfall$ das Ge- 
fecht zwifchen Hamlet und Laertes ganz wegbleibt, bat Schröber in bie 
Heufelt’fche Bearbeitung nur ein paar längere Sätze für Hamlet und Laer⸗ 
tes eingefchaltet. Zu beider Verjöhnung läßt ver König ihnen die Becher 
reichen, als gleichzeitig die Königin (vie ſchon vorher auf Hamlets Wohl 
trant) bie Wirkung des Giftes fpürt. 

Guſtav. Was fehlt der Königin? 
Hamlet Was ift Euch Mutter? 
König. Es ift nur eine Ohnmacht. 


Königin. Nein, ver Trank, — o mein theurer Hamlet! der Trant 
war Gift — 
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Hamlet. Gift? Hier iſt Gift für dich, verdammter Mörder! (GEr 
erſticht den König.) 


König. VBerrätherei! helft! 
(Alle ziehen den Degen.) 


Königin.*) Haltet ein, Laertes! Haltet ein, Dänen! Höret, höret 
eure fterbende Königin! Im Zode ift Wahrheit. Er war ein Mörder, euer 
König! er vergiftete meinen Gemahl. Und diefe eure Königin — o daß 
meine eigne Zunge mein Ankläger werden muß — willigte in den Mord. 
(Es donnert, fie fällt in den Seffel ; die Umftehenden beben erflaunt zurüd.) 


Hamlet. Der Himmel befräftiget ihre Worte. 

Güldenftern. Berflucht fei dann diefes Schwert, und die Hand, 
die e8 ergreift. (Wirft es Hin.) 

Königin. D wie fürdterlid, wie ſchrecklich iſt das Gericht über 
mir! Nur eine, eine einzige Umarmung Hanılet ! 

Hamlet. Mutter! verföhnt Euch mit vem Himmel. 

Königin. D mein Sohn! mein Verbrechen ftößt mid von deinem 
Herzen. O wie grimmig, grimmiger als das Gift wüthet das Lafter in 
meiner Seele. Berzeih mir, Hamlet! Verzeiht mir, Dänen! laßt mic, euren 
Fluch nicht mit ind Grab nehmen. Euer König ift gerächet. Hamlet, mein 
Sohn! der Himmel erbarme fi meiner ! 

(Sie ſtreckt die Arme gegen Hamlet, ſinkt aber in dem Augenblide zufammen, 
als diefer ſich gegen fle neiget.) 

[Raertes. Der Himmel ift gerecht! verzeiht mir, königlicher Herr ! 
ich habe Theil an dieſer Abfcheulichkeit, weil dieſer Boshafte meine Sinnen 
verblendet hatte. Meines Vaters Tod komme nicht über Euch, noch eurer 
Mutter Tod über mid.) 

Hamlet. [(drüdt ihm die Hand.) Laertes —] Meine arıne Diutter! 
Ihr die Ihr mit erblaßten Geſichtern, an Erflaunen gefeflelt umberftehet, 
und vor Entfegen über viefen Vorfall zittert, ſeid Zeugen zwifchen mir und 
Dänemark von diefer fhaudernden Begebenheit: denn Euch überlafle ich 
meine Ehre und meine Rechtfertigung. 

Ende des Trauerfpiels. 


*) Bon bier ab bis zum Schlufle hat Schröber Wort für Wort die Heufeld' ſche 
Bearbeitung beibehalten, mit bloßer Hinzufügung der oben cingellammerten Stelle des 
Laertes. 
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— Schröder'3 zweite Umarbeitung. 

Während Hamlet in folcher Form fchnell auf alle deutſche Bühnen 
fam, bemühte ſich Schröber nochmals, durch eine neue Bearbeitung den kri⸗ 
tifchen Anforderungen zu entſprechen, und in biefer veränderten Form ver: 
öffentlichte er „Hamlet“ in dem dritten Bande bes von ihm berausgegebe- 
nen „Hamburgijchen Theaters“. ‘Die Hauptveränderung, die er in biefer 
1778 erfchienenen Ausgabe gemacht Hatte, war: daß er die Todtengräber- 
Scene wieder verwarf, und bie jechsaftige Eintheilung in eine fünfaktige 
verwantelte. Sein nicht zu vechtfertigenves Arrangement mit ver Scene 
bes von feinem Gewiſſen gemarterten Königs behielt er jedoch auch in dieſer 
verbefferten Ausgabe bei, ebenjo ven ganzen Heufelv’ichen Schluß und an- 
dere biefer Bearbeitung entnommene Abweichungen vom Original. Schrö- 
der felbft erflärte in einem Vorwort zu dieſer veränderten Auflage (Ham⸗ 
burgifches Theater. 3. Band, Hamburg 1778), daß er die Mängel feiner 
früheren Bearbeitung biermit zu befeitigen wünfchte, da er erfannte, daß 
er Shakeſpeare „zu viel genommen” habe und daß ver Dialog oft fteif und 
unverftänblich fei. Trotzdem find alle fpätern Auflagen nach ver 
eriten Ausgabe von 1777 völlig unverändert abgedruckt worben, und felbft 
bie Herausgeber ber Schröder'ſchen Schaufpiele*) Haben biefe Veränterungen 
ignorirt. Aus dieſem Grunde und weil Schröder's Hamburgifches Theater 
ein ziemlich jeltenes geworben tft, mögen hier bie nennenswertheften Ver⸗ 
änderungen, welche dieſe Ausgabe von 1778 enthält, erwähnt fein. 

Als im dritten Auftritt des erften Altes Guſtav (Horatio) und Bern- 
field Marcellus) den Boften ablöfen und fich dem Ellrich zu erkennen ge- 
geben haben, begrüßt diefer fie mit ven Worten: „Willfommen Guftav, will- 
tommen wackerer Bernfield.” In unbegreiflicher Weife ift dieſer Ruf bei 
allen Druden nach der Auflage von 1777 ſchon in die erfte Begegnung 
von Ellrich und Frenzow gelegt, wo noch weber von Guſtav noch Bernfield 
die Rede ift! Auch dieſen Unfinn ließen Tieck und v. Bülow in ihrer Aus- 


*) Dramatiiche Werke von F. 2. Schröder. Herausgegeben von €. v. Bülow, mit 
einer Sintheilung von 2. Tied. Berlin 1831. 4 Bände. Born allen Bearbeitungen 
Shakeſpeare's enthält Diefe Ausgabe nur den Hamlet“ und zwar genau nad den Aus- 
gaben von 1777, 1782 u. f. w. 

Genee, Shalefpeare, 16 
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gabe Schröber’s ftehn. In Schröders verbefiestes Ausgabe von 1773 fteht 
ber Sa an feinem richtigen Bla, nämlich nad) den Worten Guſtav's 
(Horatio’d) : „Ein Stüd von ihm.” Im achten Auftritt find bie Worte 
Hamlet's: „Lieber nicht fo nah befreunvet, und weniger geliebt" {wie 
Wieland es fonderbar genug überjegt hatte) nach Eſchenburg's Ueberſetzung 
gehntert: „Etwas mehr als Vetter und weniger als Sohn.“ (Eſchenburg 
fagt: als Kind.) Auch fonft find noch zahlreiche Dinlogfiellen in vieler 
Ausgabe von 1778 nach Eſchenburg's Verbefferungen umgeänbert worben. 
Nach der Unterredung Hamlet's mit dem Geifte endete Schröder bie Be⸗ 
trachtungen Hamlet's mit ven Worten: „Lachenver verdammter Blawicht!” 
In der verbefferten Ausgabe folgt hier noch der Sat: „Meine Schreibtafel 
ber, ich will es niederſchreiben: man kann lächeln und immer lächeln und 
doch ein Böfewicht fein. (er fchreibt)“ zc. 

Deu britten Aufzug läßt Schröber in feine verbefferten Ausgabe nicht 
mit dem König und Güldenſtern zc. beginnen, fonbern (wie auch fchon Heu⸗ 
felo) mit ven Mittheilungen, welche Ophelia über Hamlet’ Wahnſinn dem 
Polonius macht, wogegen bie andere Scene erft dem Berichte bes Olden⸗ 
bolm (Bolonius) über Hamlet's Liebeswerbung fich anfchließt. Die Kurze 
Scene (in Schröber’a Bearbeitung der 7. Auftritt) zwifchen dem König, ver 
Königin und Ophelia fällt weg. Auch in bem Monolog Hamlet's „Sein 
ober Nichtfein“ hat Schröber in diefer Ausgabe nee Abänderungen gemacht, 
und es bürfte intereffant fein, dieſen Monolog in ven drei fo erheblich von 
einander abweichenden Webertragungen von Wieland, Eſchenburg und 
Schröder kennen zu lernen. Bei Schröber’8 Bearbeitung find bier feine 
jpätern Uenderungen in ber verbefferten Ausgabe unter dem Text angemerlt. 

Der Monolog Hamlet's „Sein oder Nichtſein“ ⁊c. laufet in 


Wieland's Ueberſetzung. 


Seyn oder nicht ſeyn — das iſt die Frage — Ob es einem edlen. Geiſt 
anftändiger iſt, fi ven Beleidigungen des Glücks geduldig zu unterwerfen, over 
feinen Unfällen entgegen zu ftehen, und durd) einen herzhaften Streich fie auf 
einmal zu endigen? Was ift fterben! — Schlafen — das ift alleg — und 
duch einen guten Schlaf fih auf immer vom Kopfweh und allen andern 
Plagen, wovon unfer Fleiſch Erbe ift, zu erlenigen, ift ja eine Glückſeligleit, Die 
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man einem andächtiglich zubeten follte — — Sterben — — Schlafen — — 
doch vielleicht iſt es was mehr — — wie wenn e8 träumen wäre? Da ftedt 
ver Halten. — Was na dem irdiſchen Getümmel in dieſem langen Schlaf des 
Loves fir Träume folgen fünnen, das iſt es, was uns flugen machen muß. 
Wenn das wicht wäre, wer würde die Mißhandlungen und Staupen⸗Schläge 
ver Bet, die Gewaltthätigleiten des Unterdrückers, die verächtlichen Kränkungen 
vs Stolzen, vie Quaal verſchmaͤhter Liebe, die Schifanen der Yuftiz, den 
Hebermuth Der Großen, ertragen, oder welder Mann von Bervienft würde ſich 
von einem Elenden, deſſen Geburt oper Glüd feinen ganzen Werth ausmacht, 
mit Füßen ftoßen lafien, wenn ihm frei ftünde, mit einem armen Heinen 
Federmeſſer ſich Ruhe zu verfchaften? Welder Taglöhner würde unter Nedyzen 
und Schwizen ein mühjfeliges Leben fortfchleppen wollen?! — Wenn die Furcht 
vor etwas nach dem Tode — wenn diefes unbelannte Land, aus dem nod fein 
Reiſender zurüdgelommen ift, unfern Willen nicht betäubte, und uns riethe, 
lieber die Vebel zu leiven, die wir fennen, als uns freiwillig in andre zur jtür- 
yen, die uns deſto furchtbarer ſcheinen, weil fie uns unbelannt find. Und fo 
macht das Gewiffen ung alle zu Memmen ; fo entnewvet ein bloßer Gedanke vie 
Stärke des natürlichen Abfcheues vor Schmerz und Elend, und die größeſten 
Tinten, die wichtigften Entwürfe werden durch diefe einzige Betrachtung in 
ihrem Lanf gehemmt, und von der Ausführung zurädgefchredt.*) 


Eſchenhurg's Ueberſetzung. 

Seyn, oder nicht ſeyn? das iſt die Frage! Ob es edelmüthiger iſt ſich 
ven Schleudern und Pfeilen des zürnenden Schickfals bloß zu ſtellen, oder gegen 
ein ganzes Meer von Unruhen die Waffen zu ergreifen, ihnen Widerſtand thıun 
und fie fo zu endigen? — Sterben — ſchlafen — nichts weiter! — und, 
tur emen Schlummer ver Herzensangft, der taufendfachen Dualen der Natur 
los werben, vie des Fleifches Erbtheil ſind — das ift eine Vollendung, vei 
bränftigften Wänfche werth! Sterben — fchlafen — ſchlafen! vielleicht auch 
träumen — 9a, daran ftößt fi! Denn was in jenem Schlafe des Tores, 
wenn wir dieſes fterblichen Getümmels entledigt find, für Träume kommen fün- 
nen, das verdient Erwägung ! das iſt die Rückſicht, die den Leiden ein jo lan: 
968 Leben fchafft! — denn wer ertrüge fonft die Geißel und die Schmähungen 
ver Welt, des Unterprüders Unrecht, des Stolzen Schmach, die Qual ver- 
ſchmähter Piebe, die Zögerungen der Gefege, den Uebermuth der Großen und 
die Verhöhnung des leidenden Verdienſtes von Unwürdigen, da er fi mit 


*) Heufeld in Win hatte auch für dieſen Monelog die obige Wielamb’fche licher: 
fegung beibehalten, mit nur geringen Aeuderungen einzelner Ausdrücke. 
16 * 
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einem bloßen Dolch in Freyheit ſetzen Könnte? Wer würde Bürben tragen und 
unter der Laft eines mühfeligen Lebens ſchwitzen und ächzen, wenn nicht vie 
Furcht vor etwas nach dem Tode, vor dem unbelannten Lande, aus veflen Be⸗ 
zirk fein Neifenver zurüdfehrt, unſern Entſchluß wankenn machte, und uns 
viethe, lieber die Uebel zu dulden, die wir lennen, als zu andern Hin zu fliehen, 
die uns noch unbelannt find? Und fo macht das Gewiffen uns alle feigherzig; 
fo verbleicht die frifche Farbe der Entfchloffenheit durch den blaffen Anſtrich der 
Ueberlegung, und große, wichtige Unternehmungen werben durch diefe Rädficht 
in ihrem Laufe gehemmt, und verlieren den Namen einer That! 


Shhröder’s Bearbeitung. 


Sein ober nicht fein, das ift alfo die Frage. Iſt edler die Seele deſſen, 
der Wurf und Pfeil des angreifenden Schidfal8 duldet? Oper defien, ver fi 
wider all die Heere des Elendes rüftet, und widerſtrebend es endigt? — Ster- 
ben — Schlafen; weiter nichts, und mit dieſem Schlafe den Gram unferer 
Seele, die unzählbaren Leiden der Natur endigen, die bier unfer Erbtheil find. 
Es ift eine Vollendung, die wir mit Andacht wünfchen follten. — — Sterben, 
Schlafen. — Schlafen? Vielleicht au träumen. Da, da liegt's! Denn was 
uns in diefem Topesfchlafe für Träume kommen möchten, wenn wir nun*) dem 
Geräuſch entnommen find, das heißt ung innehalten. Dies ift die Betrady- 
tung, die macht, daß wir ums ven Leiden eines fo langen Lebens unterwer: 
fen.**) Denn wer ertrüge feine Geißeln, feine Schmach, die Bosheit des Un- 
terprüders, die Beradhtung des Stolgen, die Dualen verworfener Liebe, die zö⸗ 
gernde Geredtigleit, ven Hohn***) der Großen, alle die Stöße, welche das 
nachgebende Bervienft von dem Unwürdigen empfängt, wenn er mit einem 
blanfen Meſſerchen machen bürfte, daß man ihm mit der Sterbglode läutete; 
wer bielte e8 da wohl aus, unter der Xaft eines fo mühenollen Lebens zu 
ſchwitzen und zu jammern? Aber die Ahnung von etwas nad) dem Tode [fein 
Heifenver kehrte je aus dem unbelannten Lande zurüd] +) verwirrt vie Seele 


Aenderungen in der verbefferten Ausgabe von 1778: 
*) nur, 
**) Bon „entronnen find” —: das verbient Erwägung. Dies if die Rüdficht, 
Warum wir uns ben Leiden des Lebens unterwerfen. 
”**) Den Uebermutb der Großen, die Berhöhnung des leidenden Verbienftes von Un- 


würbigen, wenn er ſich mit einem Kleinen Mefferchen in Freiheit fegen könnte; wer würde 
unter ber Laft eines jo mühevollen Lebens ſchwitzen und jammern? 


+) Der eingeflammerte Sat ift ganz weggelaflen. 
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und bringt uns dahin, daß wir Uebel, die wir haben, lieber ertragen *, als 
zu andern fliehen, die wir nicht fennen.*) So macht uns das Gewillen zu 
eigen, fo ſchwindet die frifche Farbe des Entfchluffes unter dem blaſſen Scheine 
des Nachdenkens, und Unternehmungen, die groß und ehrenvoll find, wenden 
ihren Strom abwärts, und hören auf, wirkfam zu fein. 


Bei der Schaufpiel-Scene hatte Schröber zuerft (für die Aufführung) 
aus der Heufeld'ſchen Bearbeitung bie Verfe deſſelben benutt. Aber jchon 
für den erften ‘Drud war er wieber zu ver Ueberſetzung Wieland's zurückge— 
ehrt, welcher auch dieſe Scene in Proſa gab, da er meinte, bie Verſe wären 
„von unüberſetzbarer Schlechtigkeit". Schröder blieb auch im feiner ver: 
befierten Ausgabe bei der Profa, obwohl er Ejchenburg, ver ebenfalls für 
biefe Scene ben Vers eintreten läßt, fchon hätte benuten können. — — Am 
Ende der Schaufpiel-Scene fügte er dagegen den erft weggelaffenen Vers 
Hamlet's (nach dem Aufbruch des Königs) wieder ein, und zwar nad) Eſchen— 
burg's Ueberjegung, da Wieland die Stelle nur unvollitändig gab. 


Dei der wieder geänderten Aft-Eintheilung fügte Schröber der Scene 
Hamlet’8 mit feiner Mutter (bie erft bei ihm ben vierten Akt ſchloß noch 
einen kurzen Monolog ber Königin und bie folgenden Scenen an und 
Ihließt dann den 4. Akt mit dem Gebot des Königs, die Leiche Oldenholms 
in aller Stille zu begraben. Alles Uebrige füllt dann — mit einigen en: 
derimgen — ben 5. Alt aus; die Meldung vom Tode Ophelia's theilt er 
wieder der Königin zu, anftatt Gültenftern. Darauf folgt die weitere Ver 
abredung zwifchen dem König und Laertes. Lebterer will mit feiner Rache 
nicht länger warten ; ver König geht drauf ein, daß Hamlet gleich fterben 
möge: 

„Ein Becher Gift foll die gekränkte Majeftät und den beleivigten 
Sohn und Bruder rächen.“ 


*) Daß wir die Uebel leiden, die wir kennen. 


*s) Bon bier ab big zum Schluß: So macht uns das Gewvifjen zu Memmen ; iv cıtt: 
nervt ein bloßer Gedanke die Stärke bes natürlichen Abfcheues vor Schmerz und Elenv, 
und die größeften Unternehmungen, die wichtigften Entwürfe werben durch Diele ciuzige 
Betrachtung in ihrem Laufe gehemmt, und von der Ausführung zurldgefchredt. 
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Hamlet wird in Kürze durch Güldenſtern benachrichtigt, der Knig wünſche 
ihn vor feiner Abreife mit Laertes auszuſöhnen, und mit dem Sprang liber 
die Todtengräber-Scene wird dann fogleich ver Schluß nach ber frühern 
Ausgabe angefügt, mit nur wenigen und geringen Abweichungen im 
Dialog. 

Alle die Hiet angeführten Aenderungen Schröter’s find, wie ſchon be- 
merkt, in ben noch folgenden neuen Druden (von denen mir außer der erften 
Ausgabe von 1777 auch die von 1782 und 1789 fowie ver v. Tieck und 
v. Bülow veranftaltete Abdruck zur Hand fine) umberüttfichtigt geblieben.‘ 


In Hamburg hatte Schröver im Herbſt 1776 zu ver Wolle bes Geiſtes 
noch die des Todtengräbers übernommen. As Brockmann nad Berlin und 
Wien gegangen wer, übernahm Schröder (Oktober 1778) felbft ven Hamlet, 
lie dann noch zwei feiner Schaufpieler in ver Rolle ſich verfuchen, während er 
felbft ven Laertes fpielte, jedoch bald wieder zum Hamlet zurädtehrte. 


1776. Aufführung von Shalefpeare’s Othello von Schröver be 
arbeitet, in Hamburg am 26. Dftober. Brodmann: Othello, Schrö- 
der: Jago. — Die vüftere Tragik dieſes Stüdes ſprach ſo wenig am, daß 
mm fi) mit Entfeßen davon abmerivete. Schröder ließ ſich dadurch ver- 
leiten, e8 mit einem veränderten Schluß zu geben und ſowohl Othello wie 
auch Desdemona am Leben zulaffen, indem Jago's Schurlerei vor 
der Kataftrophe enthüllt ward. Natürlich konnte diefes Mittel nichts an der 
Sade ändern, denn der Tragödie war damit ihre ganze Bedeutung ge 
nommen.*) 


1777. Aufführung des Hamlet in Berlin, im ‘December 1777 und Ja⸗ 
nuar 1778. 

Der Ruf, welden Brodmann in Hamburg ſich in Der Rolle des Ham: 
let erworben hatte, veranlaßte den Berliner Theater-Director Döbbelin, ihn 
zum Gaftfpiel einzuladen. Brodmann trat am 17. Dezember 1777 in Ber: 
Iin al8 Hamlet (in Schröder's Bearbeitung) auf und erregte mit diefer Rolle 
„ eine ſolche Senfation, daß dies Ereigniß epochemachend für die deutſche Schau: 


*) Der Biograph Schröber’s, F. 2. Meyer, bezeichnet als ben „eigentlichen Anſtoß“, 
daf Othello ein Mohr fei, weil „auf einem ſchwarz Aberzogenen ober angeftrichenen Ge⸗ 
ficht das feine Spiel der Züge verloren gehe”. — Ich habe von biefer Bearbeitung Schrb⸗ 
der's kein Eremplar ermitteln können. 


Hamlet in Berlin. 247 


fpielfunft wurde. Es mer das erfte Dial, daß die Berliner Bevöllerung fidh 
nach dem Schaufpielhanfe vrängte, daß das Theater der Mittelpunft der In- 
terefien aller Sreife der Gefellfchaft wurde. Brockmann ſpielte ven Hamlet zus 
exit innerhalb acht Zagen fieben Mal, nämlih am 17., 18., 20., 21., 22., 
23. und 24. Degember, und als er — nad) Vorführung einiger anderer Kol: 
den — mit ver zwolften Darftellung des Hamlet Abſchied nahm, geichah etwas 
bi8 dahin in Berlin Unerhörtes: Er wurde nach Schluß der Vorſtellung vom 
Bublitum — herausgerufen.”) 

Döbbelin ſelbſt fpielte ven Geiſt, Mile. Dbbbelin Ophelia, Unzelmenn 
Laertes, Brückner ven König, Hencke den Oldenholm (Polonins). 

Die ‚Litteratur⸗ und Theater⸗Zeitung“ vom 3. Januar 1778 ſchreibt 
über dieſe Hamlet⸗ Borftellungen: Ammer wenn wir Shalefpeare laſen, und 
wit ganzer Seele empfanden, zuckten wir die Achſeln. Herrliche Speiſe, dachten 
wir, aber nur nicht für den Gaumen unſers Bubliums ...... . Nem! Diele 
Scenen ver Ewigkeit ſtud nicht für Ohren von Fleiſch und Bein. Welche an- 
genehme Ueberraſchung, als wir vie Hamburgiſche Ueberſetzung (?) des Hamlet 
für die Dafige Bühne eingerichtet, erblidten. Welcher Triumph Für ven guten 
Seht —!“ x. Brockmann hatte bei den euften 10 Berftellungen des Ham⸗ 
let die „X optengräber-Scewe” weggelafien, hingegen bei den leiten beiven Vor⸗ 
ftellungen fie gefpielt. Der Referent oben genannter Zeitumg ſchreibt darüber: 
Das Gtüd verliere nichts, wenn die Scene wegbliebe. Aus der Davftellung 
Brockmann's bewundert er n. U. „die mannihfaltige Maänderung des Tons in 
den Worten: Geh in ein Ronnenklefler.” — 

Aunch die bildende Kunft huldigte Brockmann in vielfachen Erzeugniſſen. 
Chodowi etki ſtellte ihm im Stiche var, und zwar im ber Scene bei der Mut⸗ 
ter, als ihm der Geiſt erſcheint. Später ließ ver berühmte Kupferſtecher noch 
einen ganzen Cyklus von Soewen aus Hautlet folgen, und u. A. wurde zur 
Erinnerung om das Ereigniß eine filberne Denkmünze gefchlagen. Der 
Zaumel der Begeifterung war jo groß, daß der Dramaturg Schint ſich zur 
Herausgabe emer aparten Abhandlung: „Ueber Brodmann’s Hamlet“ 
veranlaßt ſah, in welcher ex diefem binden Enthufiasmus mit befonnener Kritik 
entgegen zu treten verfuchte. Schink will in dieſer Schrift zmar Brodmann’s 
Hamlet Shakeſpeare' 8 Hamlet war, wie das gewöhnlich fo geht, dem grö- 


*) Mit dem Hervorruf eines Schaufpielers war nur Wien vorangegangen, und 
zwar im Jahre 1774. Der Erfte, dem daſelbſt diefe Ehre wieberfuhr, war ber Tänzer 
Noverre und in demſelben Fahre ver als furchtbarer Eoulifien-Erfchlitterer belannte Hel- 
benipieler Bergopzoamer. — Brodmann (geb. 1745) war ein Steiermärker und flarb 
in ®ien 1812. 
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Kern Bublitum nebenfächlich) als „ein wahres Werk des Genie's“ anerfennen, 
er gefteht zu, daß Brodmann in den meiften Stellen feiner (Schink's) Borftel- 
lung vom Charakter des Hamlet entfprodhen babe, daß er ein großer Schaufpie- 
ler fei ꝛc., aber er will nicht zugeftehn, daß deshalb gar nichts an feiner Dar- 
ftellung auszufeßen fei, daß er felbft Garrick überträfe u. dgl. m. Es müſſe 
den Künftler freilich Kigeln, „daß fen Name, wie ver Nachruf eines Heiligen 
noch immer unter den Berlinern lebt“, aber er hoffe von feinem Künfkterfinn, 
daß ihm mit folher Bergätterung nicht durchaus gebient fein könne. Schinf 
gibt ſodann eine volftändige Abhandlung über Shakeſpeare's Hamlet, wie 
er diefen Charakter nach vielen Studien erfannt hatte, wobei ex feine von Brock⸗ 
mann's Auffafiung abweichende Meinung nur gelegentlich einzelner Momente zu 
erkennen gibt. Im Ganzen fcheint ihn Brodmann weniger im erfchätternden 
Pathos befriedigt zu haben, als in den Stellen ſchneidender Ironie. So hat 
ihn die erfte Scene mit dem Geift, die ihn beim Leſen ſtets ungeheuer erſchüt⸗ 
terte, in der Darftellung „ganz kalt gelafien“. Brodmann’s Verfahren, als 
er zuerft den Geift gewahrt, befchreibt Schink fo: „Der Geift tritt auf, Herr 
Brodmann fhlägt ein Kreuz, wirft den Hut herunter, fteht mit bebendem Knie, 
leuchendem Athem und uorgebeugtem Leib da — und indem ber Geift näher 
tritt, vedet er ihn mit gebrochner Sprache und zwar mit "halben Tönen an.“ 
(Schink hat dagegen hauptfächlich einzuwenden, daß man bei emem entfeglichen 
Einprude den Leib nit vorwärts fondern vückwärts beuge.) „In Der 
ganzen Scene ift Brockmann's Ton der Ton des Bebens und Zagens. Da 
ihm der Geift verfchiedenmale winkt, reißt er fi von feinen Freunden los, 
ſchwankt, fein Schwert vor ſich geftredt, mit zitterndem Schritt hinter ihm ber. 
Schön! herrlich! riefen die Zuſchauer.“ — Es kann uns hier nur interefficen, 
wie Damals der berühmtefte Hamlet-Spieler die Rolle varftellte, weshalb bier 
Schink's Einwendungen übergangen fein mögen. Mit dem folgenden Alte, 
fagt Schink, finge Hamlet an, „ven Geden zu fpielen”, und dies ſei Brock⸗ 
mann’s Triumph. Dagegen ift der Kritiker fehr ungehalten über Brodmann 
in der Scene mit Ophelia. „Diefe Scene”, fagt er, „enthält fo viel rühren⸗ 
des, jo viel ans Herz dringendes, daß .ich es Herrn Brodmann kaum vergeben 
fann, daß er dur fein am unrechten Ort ven Gedenfpielen, ums alle dieſe 
Rührung weglachen gemacht hat.” Sehr gerühmt wird dagegen fein Spiel in 
den Scenen mit Polonius, mit der Flöte u. f. w. Alles in Allem fpricht bie 
ganze Schrift genügend für vie Bedeutung des Schaufpielers, noch mehr aber 
für den enormen Eindruck, ven dieſe Shakeſpeare'ſche Tragödie beim Publikum 
hervorgerufen hatte, und für die Bedeutung dieſes ganzen Ereignifles. 

Mit den von Schröver gemachten Veränderungen (nad ver Ausgabe von 
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1778) wurde dann „Hamlet“ in Berlin zu Anfang des Jahres 1779 ne: 
geben, und zwar mit F. 2. Schröder jelbft, der ald Hamlet und in anpern 
Rollen ald Gaft auftrat. Den Hamlet fpielte er vom 1—6. Januar hinter 
einander ; feine Darftellung wird in der Xitt.- und Theater» Ztg. fehr eingehenn 
beiprocden, und dabei vielfach auf Schink's Kritik verwiefen. Ueber vie erite 
Begegnung mit dem Geifte heißt es: „Erftaunungsvoll taumelte er hinter fi, 
im Zurücktaumeln ſtürzte ihm der Hut ab, keuchend und an jedem Gliede zitternd 
bog fich fein Leib noch immer rüdwärts, er blieb einige Momente in viefer 
Stellung, dann beugte er ſich allmälig wieder vorwärts hin, lauſchte dem Geiſte 
entgegen, und num erft fand er Worte, vie aber feine Zunge halb nur heraus: 
zubringen vermochte.” 

Schröder hatte, als er felbft ven Hamlet fpielte, die auch in feiner ver- 
befierten Ausgabe fehlenve erfte Scene Hamlet's mit den Schaufpielern mit ver 
Rede „Der raube Pyrrhus sc.) wieder aufgenommen, wie man and Scdyinf'ö 
Abhandlung über „Hamlet“ in den „Dramaturgifhen Fragmenten“ (1751) er: 
fieht, und Schink findet, daR er gerade in diefer Scene ausgezeichnet war 


1777. Der Kaufmann von Benedig, oder Liebe und Freundſchaft. 
Ein Luftfpiel von Shafefpeare in dreyen Aufzügen. Fülré 
Prager Theater eingerichtet von F. 3. Fiſcher. Prag 1777. 

Im Vorwort zu diefer Bearbeitung fagt der Verfaſſer: Er habe hier- 
mit nicht gerade das befte von den Shakeſpeare'ſchen Luſtſpielen gewählt, 
‚mißfällt es, nun, jo babe ich die andern alle im Hinterhalte, bas wieder 
gut zu machen," — fände e8 Beifall, um fo beſſer ıc. — 

Durch bie breialtige Eintheilung wurde natürlich eine jehr große Ver- 
einfahung bes fo complicirten Stüdes nöthig. Auf die Gerichtsfcene, 
welche im dritten Akt ftattfindet, folgt Verwandlung, Zimmer „ves Gaſt— 
hofes“, in welchem Lorenzo, Gobbo, Antonio, Baffanio erſcheinen, ſowie 
Portia und Neriffa „in Amazonenkleidern“, worauf die Schlußentwidelung 
erfolgt. — In einer Anmerkung für den Schaufpieler des Shylod wird 
derſelbe drauf aufmerkjam gemacht, daß Shylod „ein Jude von Erziehung 
lei, ber mit der großen Welt im Umgange“. 

1777. Der Kaufmann von Venedig, von F. 2. Schröver bearbeitet, wirt 


in Hamburg d. 7. November 1777 zum erften Male aufgeführt, — 
Schröder fpielte ven Chylod, Dorothea Adermann vie Porzia. 
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Bon Schröver ſelbſt iſt ein Druck des Stüdes nicht veranftaltet 
worden. *) 

— Scenen aus „Julius Cäfar”, einem Schaufpiel von Mir. (Meißner) werben im 
Theater- Fonrnal für Deutihland vom Jahre 1777 mitgetheilt. In einer Anmer- 
tnng beißt e8, ber Berfaffer fei einft Willens geweſen, „einen Täler mit Benutzung bes 
Shaleſpeare zu verfertigen. Die wichtige Nachricht, daß Goethe auf einen benke, 
ſchreckte ihn ab“. — Die zwei mitgetheilten Scenen find burdans unabhängig von 
Shateipeare. 

1777. Mach für Maaf. Shaufpiel in fünf Aufzägen, (Nach Shaleſpear 
von Fr. L. Schröder Bearbeitet) wurde in Hamburg anfgefähet ven 

15. December 1777. 


Dos Stüd erfchien geprudt in der „Sammlung von Schaufpielen 
für Hamburgſche Theater. Deransgegeben von Schröder. Erſter Theil. 
Schwerin und Wismar, BVödner ſche Buchhandlung. 1790. 

Diefe Bearbeitung des jo Kheatralifch wirkſamen Stüdes ift mit großer 
Kenntniß der Bühne gemacht. Im wejentlichen Momenten der Handlung 
ift gar nichts geänbert, nur in ber Gruppirung ber Scenen verfuhr ber 
Dearbeiter mit großer Freiheit. Die erften Scenen, bie Verabſchiedung des 
Herzogs von feinen Räthen ꝛc. ift ganz Üüberfprungen und das Stück beginnt 
jogleich mit dem Auftritt des als Mönch verkleiveten Herzogs, in Beglei- 
tung bes Franziskaners. Den Inhalt der Erpofition einholend Tnüpft er 
baran bie 3. Scene des Originals an, in welcher Claudio, von feinem 
Kerkermeifter und Lucio begleitet, ericheint, wobei auch Einiges aus bem 
Dialog der 2. Scene nachgeholt wird. Dann folgt ein Gefpräch des Her- 
3098 (al! Mönch) mit Claudio, worauf vie Scene des Erftern mit Lucio 
(aus dem III. Alt des Originals) fehon bier eingejchaftet ift. Die Scene 
im Klofter zwiſchen Lucio und Iſabella, die hier Nachricht von ber Gefahr 
ihres Bruders erhält, fehließt den I. At. Der II. Alt enthält w. A. das 
Geſpräch des Angelo mit Sfabella, worauf vie aus vem I. Alt weggebliebene 
(ächerliche Scene des Elbogen, Bompejus ꝛc. mit Escalus hier ſich an- 
ſchließt, jedoch im Dialog vielfach weräntert. ‘Die zweite Unterredung 
Jſabella's mit Angelo ift dann in den IIL Akt verlegt, dieſer enthält 


*, Es eriftirte wohl ein unredhtmäßiger Drud davon, ben ik jeboch bis jegt nicht 
erlangen konnte, 
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anfervem noch bie Scenen in Claudio's Kerker, welchem dann ber ipätere 
Monolog des Herzogs gleich angefügt ift, um den Akt zu beichliehen. Der 
4. Akt wird in Marianen’s Wohnung eröffnet, und zwar mit einem von 
ben Original fehr abmweichenven Liede, welches bier von einem Mädchen 
gelangen wird. Auch dat Mariane mit vem Mädchen eimen kurzen Dialog, 
and ebenfo iſt der Dialog zwiſchen Mariane und dem Herzog, che Diabella 
tomınt, vertängert. Die Scene im Kerker Claudio's ift dadurch ſehr verein- 
jacht und gekürzt, daß der Kerlermeifter, feinem Gewifſen gehorchent, gleich 
fich weigert , ben gefüngenen Bernardin ftatt des Claudio enthaupten zu 
laſſen, und fogteich auf das Auskunftsmittel verfällt, ben erſt am felben 
Toge im Kerker verftorbenen Piraten ſtatt des Claudio Töpfen zu laſſen. 
Hiermit ſchließt der 4. Alt, fo daß tie folgenden Scenen mit Bernarbin, 
Jabellens Erfcheinen im Kerler wie auch vie weitern Berwanbelungen dieſes 
Altes wegbleiben. Nur das Beipräch zwiſchen Angelo und Escalus wird 
dann in den Anfang des 5. Mites, auf dem Plage vor der Stadt, hinüber: 
gezogen und biefer ganze, von Shalefpeare fo meifterhaft commonirte letzte 
Alt bleibt dann, abgeſehn von ein paar zweckmähigen Weglaffungen, jo auch 
die des Bernardin, ganz wie im Original ſtehen. 

In Hamburg fpielte Schröver ven Herzog, Dorothea Ackermann vie Jſabella. 


177. Die Irrungen. Ein Luſtſpiel in 5 Aufzügen, nad) Shakeſpear von 
G. F. W. Großmann. *) 
Frankfurt, gedruckt mit Diehliſchen Schriften, und zu finden bei dem 
Kuffirer Sprenkel, 1777. 

Das gedruckte Stüd trägt das nichtsſagende Motto: Nichts mehr und 
nicht weniger als eine Farce. Die Handlung ift ganz in deutſche Ber: 
bältnifje übertragen. Die beiden Antipholus find hier: Reichard von 
Hamburg und Neichard von Berlin; bie beiten Dromio's find ber 
Hamburger und der Berliner Johann. In ver Akteintheilung ſowohl, 
wie auch in einigen Zügen ver Handlung weicht die Bearbeitung vom Ort: 
ginal ab. Die Conrtifane Shafefpeare’s ift geftrichen, dafür aber eine 

2) G. F. W. Großmann (geb. in Berlin 1746) bearbeitete and Baumarchais 


„Barbier von Sevilla“. Bon feinen deutſchen Luffpielen war namentlich „Nicht mebr ' 
als ſechs Schüfieln“ ſehr beliebt. 
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Scene eingeflochten, in welcher ber „Berliner Reichard“ bei einer 
Sängerin, Map. Hellfang, fich befindet. ‘Die Scene wird bazu benukt, 
auch etwas Oper in das Stüd zu bringen, indem Mab. Hellfang eine ita- 
Lienifche Arie von Sarti und eine veutiche von Benda fingt, dazwiſchen 
trägt ihre Schwefter Rofine ein Flötenconcert vor! Mad. Bellfang ift 
dann auch bei ver Sefchichte mit bem Armband und dem Ring betbeifigt. 
Außerdem find noch ein paar Scenen mit einem Kinde bes Berliner 
Neichard eingeflochten, welche das Komische der Verwechſelungen erhöhen 
follen ; ferner ein Schneider, deſſen Komik im Stottern befteht. Aegeon, 
ber Bater ber beiden Antipholus, fällt ganz weg, alfo auch feine Bebro- 
bung durch ven Tod, bie Erkennung mit ver Aebtiffin und was dazu gehört. 
Statt vor dem Kloſter fpielt ver fette Alt vor dem Hanfe des — PBräfi- 
denten, der ven Zuſammenhang purchichaut, das wor einigen Jahren vom 
„alten Reicharb“ beim Gericht nienergelegte Teftament holen läßt, woraus 
fih alles Webrige erledigt. Die Bearbeitung gehört zu ben trivialften 
biejer Art. 

Das Stüd kam in Hamburg ben 28. November 1777 zur Auf- 
führung, ohne jedoch fonberlich anzufprechen.”) 


1777. Macheth, ein Tranerfpiel in fünf Aufzügen von Shafefpear. Für 
das Prager Theater adaptirt und herausgegeben von F. I. Fiſcher. 
Prag bei Wolfgang Gerle, 1777. 

Der Berfaffer erflärt im Vorwort, daß er troß bes Stephanie’jchen 
Macbeth dieſe Bearbeitung unternommen habe, weil man auch Shale- 
Ipeare’8 Macbeth „mit eben fo wenig Abänberungen, wie Hamlet, fehn 
wolle”. Der Verfaſſer gibt denn auch, nach Wieland's Ueberſetzung, das 
Stüd fo ziemlich nach dem Scenengange des Driginals. Eine ber wejent- 
lichften Abänderungen ift, daß König Duncan gar nicht erfcheint, wonach 
denn auch die Exrpofition fehr gefürzt werben konnte; fo ſchließt ſich u. U. 
ber Auftritt Macbeth's und Banko's gleih dem erften Ericheinen ber 
deren an. Im legten Alte läßt ver Bearbeiter ftatt des jungen Siwart 

*) F. L. W. Meyer (in Schröber’8 Leben) meint, bie allzu große Aehnlichkeit ber 


Zwillinge fei daran mit Schuld geweſen; bas Publikum jelbft habe fie oft nicht unter: 
ſcheiden können und wollte ſich nicht ben Kopf bamit zerbrechen. 


Richard IL., 1778. 253 


ven Prinzen Donalbain durch Macbeth's Schwert fallen, worauf fogleich 
der Eutſcheidungskampf mit Macduff folgt. — Fiſcher's Bearbeitung wurde 
außer in Brag auch in Dresven und Leipzig gegeben. Reinecke fpielte ben 
Helden, Dad. Reinede die Lady Macbeth. 


1778. Richard der zweyte, ein Trauerfpiel im drei Aufzügen von Shafe- 
fpear. Fürs Prager Theater eingerichtet von F. I. Fiſcher. Prag, bei 
W. Serle, 1778. 

Am beften wirb diefe Bearbeitung durch das Vorwort des Berfaffers 
ſelbſt charakterifirt. Er erklärt zunächft: da in feiner vorjührigen Bearbei- 
tung biefes Stüdes das Turnier zu Coventry einem grofien Theile bed 
Publikums unverftändblich war, „einem andern bie dftern Berwandlungen 
ver Bühne, die Verſchwörung wider Bolingbrofe, und derjelben Entbeckung, 
nicht gefallen wollten, einem britten endlich bie häufigen Berjonen, ob deren 
gleich nach der erften Einrichtung zehen ausgelaffen worden, das Gedächtniß 
zu ſehr befchwert haben: So hab ich zur Genugthuung Aller aus 
fünf Alten drey gemacht, und dadurch den Stein bes Anftohes: bie 
Beranlaffung des Turniers, das Turnier jelbft, die Nachricht von des Kö— 
nigs Unfällen (vie im britten Akt ver Königin im Garten gegeben wirb), 
die Unterfuchung von Gloſter's Tode im vierten Alte, bie Verſchwörung 
und deren Entbedung im fünften, ganz weggehoben; die ehemaligen vier: 
zehn Theater auf ſechs Verwandlungen, fo wie bie läftige Anzahl ver 
Perfonen, um das Gedächtniß fo mancher Zujchauer für künftige Vor: 
fellungen zu fchonen, auf zwölf Rollen eingefchräntt. Vielleicht gefällt's 
nun fo beſſer? vielleicht iſt's auch beſſer?“ 

Man wird biernach ungefähr ermeijen innen, was aus vem Stüd 
geworden ift. Daffelbe beginnt mit des alten Herzogs von Gaunt Abs 
ſchied vom Leben, und troß aller aus Rückſicht auf das gedächtnißſchwache 
Publikum gemachten Weglaffungen von Perfonen, macht ver Verfaſſer bei 
ber dritten Scene noch die Anmerkung, daß „Gefellichaften, welchen es an 
Schaufpielern mangelt, drei Väterrollen zu befegen“, auch vie Rolle des 
Herzogs von Gaunt ganz weglaffen' könnten. Dann würben Port, 
Northumberland und Exton beim Aufziehen des Vorhangs an ber Yeiche des 
jo eben Verſchiedenen ftehn und der König dazukommen. 


* 
UNI“ 
CALı:. 
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Nicht ohne Geſchick find die Arrangements im 5. Wlte gemacht; 
Richard nimmt erfi im Tower Abtchien und bierbei wird dann gleichzeitig 
bie Prophezeihung an Northumberland gerichtet. „Northumberland, du 
Leiter * zc.) Dann erft folgt der Monolog Richard's, in welchem freilich) 
vie Erwägungen feiner Einſamkeit im Eindruck fehr geſchwächt fein müſſen; 
banıı bie Scene mit dem Stallfnecht, nach welcher ſogleich, während ber 
Stallknecht noch beim Könige ift, der Ueberfall Ertons nnd feiner Vewaff ⸗ 
neten ftattfinvet. Mit dem Tode des Konigs endet dann das Stüd, 


1778. „Zion von Athen, ein Schaufpiel in dreyen Kufzägen”. 
(Schauſpiele von Shalefpear. Fürs Prager Theater adap⸗ 
tirt von F. J. Fiſcher.) Prag, 1778. 


Der Hauptzweck des Bearbeiters war auch hier Bereinfachung des 
Scenen⸗Baues. Aber die von ihm beliebte drei altige Eintheilung hat ihm 
doch erhebliche Schwierigkeiten bereitet. Der erfte Akt entipricht fo ziemlich 
bem tes Originals; nur einige Heine Scenen, fo 3. B. die Figuren bes 
Malers, Dichters x. fallen weg. Für ben zweiten Akt find der zweite umb 
britte Alt des Originals zufammengezogen. Obwohl nun in Folge davon 
tie ganze prachtvolle Scene, in welcher Timon feine falſchen Freunde noch 
einmal bei fich bewirthet, um fie zu züchtigen,, wegfällt, jo Hat er doch — 
bas Motiv dafür ift fchwer zu begreifen — das Geſpräch zwiſchen Timon 
und Flavius ftehen laffen, worin Letzterm bie Einladung aufgetragen. wird. 
Und hierbei bringt der Bearbeiter den lächerlichen Schniger, ven Wieland 
mit ven „Schüffeln voll Hunden“ gemacht Bat, folgenvermaßen an: 


Flavius ftellt dem Timon vor, es fei ja nicht einmal fo viel übrig, als 
zu einer mäßigen Mahlzeit gehört. 


Zimon. DBellmmere did nicht um das; geh und [abe fie alle ein, 
laß die Fluth von Schelmen noch einmal herein. Aber höre, mein lieber 
Flavius verftehe mich wohl, guter Mann: Tifh ihnen Hunde auf! 
Lauter Hunde! — D! daß ihr nie feine beffere Mahlzeit jeher, ihr 
Maulfreunde! Das fei Timons Lege! Lebt dann lang und von aller Welt 
verabfgeut .... Sint, Athen, und Timon hafle von nun an den Menfchen 
und Alles was menſchlich tft! (ab.) 





König Lear, von Schröner. 1778. 955 


Hiernach folgt noch eine Heine Scene des Flavins mit den Glänbigern, 
fowie mit dem Diener Sernilins , worauf ber Alt mit bem Monolog des 
Timon vor ven Mauern Athens fchließt. ‘Der vierte und fünfte AM des 
Driginals bilden dann ven britten Alt, aus welchen das Erfcheinen des 
Malers wie auch der Banbiten wegfällt. Alcibiades erjcheint Hier, vor 
Timons Höhle, zum erften Dale. Das Stück endet dann mit Timons 
legten Worten, als er die flehenden Senatoren binwegichidt: „Sonne, ver- 
birg deine Strahlen! Timon bat feinen Lauf vollbracht.“ 

Ben dem Tode bes Timon erfährt man hiernach nichts. 

1778. In Gotha erfte Aufführung des Hamlet, den 30. Januar. 
Bock fpielte den Hamlet. 

1778. In Dresden erſte Aufführung des Hamlet, den 4. April. Der 
Schauſpieler Reinede als Hamlet feierte ebenfalls große Triumphe. *) 

1778. König Lear. Trauerſpiel in fünf Aufzügen, nad Shalefpenxe won 
F. L. Schröder bearbeitet, wurde zum erften Dale aufgeführt in Ham⸗ 
burg ven 17. Juli 1778, in Berlin ven 39. November deſſelben Jahres. 


Das Stüd.erihien ebenfalls i. 3. 1778 im ‘Drud, und zwar im 4. Bande 
von Schrövder’8 „Hamburgifchen Theater“. 

Die Bearbeitung läßt die ganze Expofition ter Tragödie, Lear’s 
Länbervertheilung unter feine Zöchter u. |. w., fallen und beginnt mit einem 
Gefpräche zwiſchen Slofter und dem beveits verbannten Kent alfo: 

Gloſter. Aber was ift die Urfache viefer Eures Verbaunung? 

Kent. Daß der gute alte König fich der Regierungsſorgen begeben, 
und das Neich unter feine rei Töchter teilen wollte, wißt Ihr. Ich war 
babei gegenwärtig” ꝛc. Folgt dann tm alter Kürze ber Bericht Aber das 
Borgefallene, wonach Gloſter auf jenen Sohn Ednumd zu fprechen kommt. 
Die Kürzungen im Dialog find bedeutend, boch ift ter Scenengang des 
Originals, bis auf einige Zuſammenlegungen, fo ziemlich beibehalten. Die 
beveutenpfte Aenderung haben die Schlußfcenen des Stüdes erfahren. 
Nachdem Edmund fterbend geftanvden, daß das Leben Lear's und Kordelia's 
bedroht iſt, eilen Alle zu deren Rettung hinweg. Die letzte Scene ſpielt im 


*) Derfelbe erhielt, wie bie Blätter damals berichteten, nach der zweiten Vorſtellung 
von unbeleunter Hand eine goldene Mebaille, um fie Hinftig flatt der unechten zu tragen. 


256 DI. Chronologiſche Geſchichte der Ueberſetzungen ꝛc. 


Gefängniß; Lear und Kordelia werden von Soldaten hereingeführt. Lear 
iſt noch völlig geiſtesverwirrt, bis er durch Kordelia's wiederholte Lieb⸗ 
koſungen zu ſich kommt und ſie erkennt. Da dringen plötzlich Soldaten ein, 
um die Gefangenen zu ermorden, gleichzeitig aber erſcheinen Edgar, Kent 
und Albanien mit Soldaten, kämpfen mit den Andern und überwinden fie, 
während Lear felbft einen Soldaten, der zunächft Kordelia bebrobte, ver- 
wunbet bat. Korbelia ift Darüber ohnmächtig geworden; Lear, ter fie für 
tobt hält, hat hier ein paar der Reden aus dem Original, ba er Kordelia's 
Leiche vor fich Bat, und ftirbt. ‘Dann beißt es, an die Shalefpenre’ichen 
Worte anknüpfend, weiter: 

Edgar. Er wird ohnmächtig — Mein König! 

Kent. Brich, Herz; ich bitte dich, brich. 

Edgar. Blickt auf, mein König! 

Kent. Plagt feinen Geift nit, er würde ven haflen, der ihn noch 
länger auf die Folter diefer unbarmberzigen Welt ausfpannen wollte. 

Kordelia (ermuntert ich). Mein Vater! wo ift mein Vater? 

Albanien (alle bebeden Lear, damit ihn Kordelia nicht fehen fol). 
Faßt Euch, theure Königinn, und begeht Euch von bier. 

Kordelia. Laßt mid, laßt mich, fort — (fie reißt ſich los, und er- 
blickt Lear.) D mein Bater, mein Bater! — Laßt mich feine fliehende Seele 
aufhalten (fintt wieder bei Lear nieder). 

(alle verfammeln fi um Korbelia.) 

Albanien. Theure Schwefter. 

Kent. Unglückliche Tochter! (zugleich) 

Edgar. Königinn! 

(Ende.) 

In Hamburg ſpielte Schröder den Lear, feine Gattin die Kordelia. 

1778. Erſte Aufführung des König Lear in Berlin, ben 
30. November 1778; Direltor Döbbelin feldft fpielte ven Lear. Das 
Stüd wurde den 1., 2., 5., 13. und 20. Dezember wiederholt. Am 24. 
Dezember gaftirte F. L. Schröder als Lear. 

1778. Erfte Aufführung des Macheth in Berlin, ven 3. Ofto- 
ber 1778, in einer Bearbeitung von Wer nike, nach Eſchenburg's Ueberſetzung. 
Der Bearbeiter hat nicht nur Vieles gelürzt und zuſammengezogen, fonbern 
häufig auch eigene, nicht gerade zwedmäßige Einfhaltungen gemacht. Auch iſt 
der Zeitraum, in welchem vie Ereigniſſe ftattfinden, auf nur mehrere Tage 


Heinrich IV. von Schröder. 257 


reduzirt. Wie Garrid und fpäter mehrere deutſche Bearbeiter, fo läßt auch 
Wernike den Helven auf ver Bühne fterben und nad emipfangenem Todesſtreich 
fih über fein greuelvolles Leben ausſprechen Kapellmeifter André hatte zu 
den Hexenfcenen Muſik gefchrieben. (Direktor Döbbelin: Macbeth; Map. 
Nonfeul: Lady M. ; Langenhans: Machuff.) 


1778, Richard der Zweite, von Schröver bearbeitet, in Hamburg 
aufgeführt ven 17. November. Im diefer Bearbeitung find der Königin ein 
paar Reden ver Conftanzia aus König Johann zuertbeilt. Schröder fpielte 
ven Richard, feine Gattin vie Königin. Das Stüd machte nur einen matten 
Eindrud und ſcheint nie gedruckt worben zu fein. 


1778. Richard der Dritte wirb in mehreren Katalogen in einer Bearbeitung von O. 9. 
Breiheren von Gemmingen aufgeführt. Ich habe das Buch nicht ermitteln können. 
Jördens, ber Über die Schriften von D. v. Gemmingen ausführlich berichtet, weiß 
ebenfalls nichts von dieſer Bearbeitung. 

1778. Heinrich der Vierte, bearbeitet von Schröder, wird in 
Hamburg zum erften Male aufgeführt ven 2. December 1778, ohne 
jedoch anzufprechen.. Schröder, ver felbft ven Falſtaff fpielte, hatte 
das Wagniß unterriommen, beide Stüde des Namens in eines zuſammen⸗ 
zuſchmelzen. In dieſer Geftalt wurde e8 1782 in Wien gebrudt. 


Der erfte Akt enthält ven Percy⸗-Streit und bie erfte Balftaff-Scene. 
Der Akt fchließt mit des Prinzen Monolog: „Ich kenn' euch Alle” etc 
Der zweite Akt enthält die großen Salftaff-Scenen im Wirthshaufe; ver 
dritte Alt die Scene des Königs mit dem Prinzen, dann: Wirthshaus, 
und des Prinzen Aufbruch zum Kriege. Mit dem 4. Alte beginnt bie 
Zufammenfchmelzung der beiden Stüde. Die Scenen vor der Schlacht find 
jehr vereinfacht; Owen Glendower und Mortimer fehlen ganz, obwohl bie 
Scenen den erften Aufftanp mit Perch's Tod behanveln. ‘Der König ift 
bereit trank, fein Zuftand verfchlimmert fich während der Schlacht und er 
muß hinweggetragen werben. Am Schluffe des Altes wird er noch einmal 
berbeigeführt, um ven vollftändigen Sieg zu vernehmen. Er befiehlt dem 
Lord Warwid, ſich jegt in möglichfter Eile nach York zu wenden, um 
Rorthumberland und den Prälaten Scroop zu bekämpfen; er felbft wolle 
nach London, denn er fühle, daß fein Ende nahe ſei. 

Im fünften Akte find nun die a Partieen aus dem TI. Theile 


Bente, Shaleſpeare. 17 
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angefügt. Der Akt beginnt im Königlichen Palaſt; der König ift von den 
Seinen umgeben und vermißt ven Prinzen von Wales ; e8 folgen die Scenen 
bes Prinzen mit der Krone, feine Verſöhnung mit dem Könige und tes 
Legteren Tod. Dann fehn wir Falftaff wieder im Wirthshaus mit ver 
Wirthin; hier erfcheint Dombfebon, ein Kaufmann, und ermahnt Yalftaff, 
ihm bie 1000 Pfund, die viefer ihm ſchulde, zurüdgzugeben. hierbei find 
einige Gedanken aus andern Scenen Falſtaff's in den Dialog gemiſcht. 
Poins und Barbolph kommen und melden die Nachricht von bem Tode des 
Königs. Dann Verwandlung: Im Balaft die folgenden Scenen ans dem 
IT. Theil, mit den Brüdern des jungen Königs, ſowie mit dieſem und bem 
Dberrichter. Nachdem Balftaff angelangt une durch ven König zuräd- 
gewiefen ift, fehließt das Stüd, indem ber Oberrichter zurückkehrt, folgender⸗ 
maßen : 

Oberrichter (fommt mit Wade). Geht, bringt Falſtaff fort, nehmt 
feine ganze Geſellſchaft mit. 

Falſt. Was ift das, Mylord? 

Dberr. Ih kann jegt nicht lange ſprechen. — Der großmüthige 
junge König hat befohlen, Euch mit Allem was Ihr braucht zu verfehen. 
Sieben Meilen verbannt er Euch aber fo lange von fih, bis man befiere 
Eitten an Euch fieht (geht ab). 

Falſtaff und die übrigen fehn einander lange an, envlich fagt) 

Falftaff. Gute Naht, Bauch! 

(&nbe.) 

Es ift begreiflih,, daß das Stüd in folcher Form noch weniger an- 
iprechen konnte, als e8 bei dem allerdings eines Abſchluſſes ermangelnden 
erften Theil allein der Fall gewefen wäre. Schröder aber erflärte am erften 
Abend nad der Vorftellung dem Publilum: „In der Hoffuung, daß biefes 
Meisterwerk Shakeſpeare's, welches Sitten ſchildert, die von den umfrigen 
abweichen, immer befjer wird verftanden werben, wirb es morgen wieber- 
holt." — In Hamburg wurbe e8 biernach noch häufig gegeben; bei feinem 
Engagement in Wien, 1782, hatte jedoch Schröber fo geringe Wirkung da⸗ 
mit erreicht, daß er es zurüdgog, und auch auf fein Honorar verzichtete. 
In Berlin Hatte Schröber bei feinem Gaftjpiel bafelbft i. 3. 1780 einen 
günſtigern Erfolg, und deu Falſtaff mehrmals gefpielt. 
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1779. Erfte Aufführung des Macbeth in Hamburg, ven 21. Juni 
1779. Schröver hatte für feine Einrichtung vie von Bürger überfeßten 
Herenfcenen benutzt. Schröver fpielte Macbeth, feine Frau die Lady Dlacheth. 


1779, Romeo und Zulie, ein Schaufpiel mit Gefang, von F. W. Gotter. 
(Muſik von Benda.) Leipzig 1779, 


3m Allgemeinen ftimmt der Inhalt und die Compoſition biefer Dich» 
tung mit Weiße's Trauerſpiel überein ; auch das Berfonal ift ziemlich das⸗ 
jelbe, nur daß die Perfonen des Weontecchio und ver „Frau dv. Eapellet“ 
wegfallen, und der Arzt Benvoglio in den „Hauscaplan“ Lorenzo verwan- 
beit ift. Außerdem ift aber auch bie Schlußkataſtrophe geändert, das Stüd 
bat einen „fröhlichen Ausgang“ erhalten. Nachdem Romeo am Sarge 
Juliens fich erft ausgefprochen und dann eine Arie gefungen hat, will er 
fich erftechen,, wird aber in demſelben Augenblid durch die Stimme ber er- 
wachenden Sulie zurücdgebalten. Da er fle lebend fieht, läßt er ven Dolch 
faffen, fle richtet fich auf, er ftürzt zu ihr, „fie umarmen fich; er Hilft ihr 
aus dem Sarge* u. |. w. Dann fingen fie folgendes ‘Duett: 


Romeo. Befte, Du lebeſt! Dich hab’ ich wieder! 
Iulie. Beiter! Ich lebe, habe dich wieder ! 
Romeo. Freudiges Schreden ! 

Iulie. Süße Betäubung. 
Beide. Himmel und Erde tanzen um mid). 
Julie. Todes Bezwinger ! 

Romen. Bater des Lebens ! 
Beide. Selig und dankbar preifen wir did. 


Das Singfptel kam ſchon 1777 in Hamburg zur Aufführung, fpäter 
in Leipzig, Berlin u. ſ. w. und ſcheint überall fehr beliebt gewejen zu fein. 
In den Rritilen werden mehrere Nummern als entzüdenn geprieſen; bie 
Arie Juliens: „Ihn wieber zn jehn, meinen Nomeo* wirb als bie „Lieb- 
(ingsarie aller Barterre” bezeichnet. An dem Duett „Ia ver Xerche frohe 
Kehle“ hat Shatefpenre's Poeſie einigen Antheil. Der gegenüber den Ge— 
ſangsftücken überwiegende Dialog ift fo profaifch, wie bei Weiße, und von 
Shakeſpeare nicht im mindeften beeinflußt. 

17* 
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1779. König Lear. Ein Zrauerfpiel in fünf Aufzügen, nad 
Shafefpear, von. C. Bock.) In: Bermifchtes Theater ver Aus- 
länder, Leipzig 1778—84. 


In diefer Bearbeitung wird mit dem Originale noch gewaltfamer ver- 
fahren, als bei Schröber. Wie bei Legterm, fo ift auch bier bie ganze 
Erpofition des Stüdes, Lear's Ländervertheilung, bie Scenen mit bem 
König von Frankreich und Herzog von Burgund 2c., Kordelia's und Kent's 
Verbannung — überjprungen und die Ereigniffe varin werben gelegentlich 
im Dialog erwähnt. Das Stüd beginnt mit ver Rückkehr des ver- 
bannten und verfleibeten Kent, ver fih Gloſter zu erfennen gibt. 
Das Eigenthüämlichfte in dieſer Bearbeitung ift jedoch ber Umſtand, daß 
bie Figur desRarren ganz ausgelaffen und mit ber des Kent 
verfhmolzenift. Nachdem Kent fich beim König eingeführt hat, fragt 
Rear einen Ritter, wo benn fein Narr fei. ‘Der Ritter antwortet, ber 
Narr fei fehr traurig geworben, feit Korbelia nach Frankreich zog. Und auf 
nochmaliges Schicken Lear's nad) dem Narren, wirb ihm berichtet: 

„. . . Der Harın hat ihn rein abgezehrt; und er fagte fo etwas, das 
gar wunderlidh herauskam — 

Rear. Was fagte er? 

Ritter. Verzeiht, gnäpigfter Herr — 

Lear. Was er fagte! 

Ritter. Er wüßte kein befieres Vermächtniß mit feiner Kappe, fagt’ 
er, als wenn er Euch zum Erben einfegte, Ihr brauchtet eine Kappe, und 
wäürbet Euch fchwerlich eine von Euren Töchtern erbetteln Tünnen, — Ber: 
zeiht, gnädigfter Herr! Euer Narr fagte das. 

Lear .... Mir wird alles fehlen, fo lange mir mein Narr fehlt. 

Kent. Da habt ihr gleich eine Nie, Herr, wo hinein Ihr mid 
fliden könnt. Laßt fehen, ob ich pafje, und nehmt mich verweile zu Eurem 
Narren an! 


*) J. Chr. Bod war 1724 in Drespen geboren, lam 1772 ale Theaterbichter nach 
Hamburg umb ging i. I. 1778 in gleicher Eigenſchaft zur Bondini'ſchen Gejellichaft 
nah Dresben, wo er 1785 flarb. Er jchrieb ſehr wiel für das Theater, Originafftüde 
wie auch Bearbeitungen frember Stoffe; von letztern find außer Lear zu nennen: „Ge 
ſchwind eh' e8 jemand erfährt” (nad) Goldoni) „und das Mädchen im Eichthale“ (nach Lillo). 
Daß ihm auch eine Bearbeitung bes „Hamlet“ zugefchrieben wird, iſt fchon bei Gelegen- 
beit des Schröber’Ichen Hamlet bemerkt worben. 
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Bon hier ab find nun im weitern Verlauf der Tragödie vie fehlagent- 
ften Dialog-Bointen des Narren dem Kent zuertheilt. 

Dem Schluffe des Stüdes ift die furchtbare Tragif genommen ; nicht 
nur Korbelia, fondern auch Lear felbft bleibt am Leben, inben Edmund 
im Kampfe durch Edgar gefallen, verräth er vor feinem Tode, er habe ge- 
beimen Befehl gegeben, daß Lear und Kordelia, welche im Schloß gefangen 
fiten, ermorbet werben follen. Edgar, Albanien u. ſ. w. eilen zu deren 
Rettung hinweg. Verwandlung: 

Geffängniß. Rear und Korbelia werben von Soldaten herein ge- 
führt und haben ein zärtliches Zwiegefpräh. Als Lear endlich vor Mattig— 
teit entfchlummert, werden Beide durch Geräusch aufgeſchreckt. 

Neunter Auftritt. 
Ein Hauptmann mit Soldaten. Borige. 

Lear (indem fie hereintreten, phantaflrend). Das Feld unfer! Nieder, 
nieder mit Albanien ! 

Hauptmann. Fort! greift an! und eroroffelt fie! 

Kord. (indem fie ohnmächtig zur Erde ſinkt). O ihr barmherzigen 
Götter ! 

Lear (duch ihren Fall erwedt). Wie gefchah mir ! 

Hauptmann. Greift an! 

Rear (auffpringend). Wen? wen? — Was wollen die Sflanen ? 


Morden? meine fromme Kordelia? — (Er entreißt dem einen fein Schwerd, 
und verwundet ihn.) Kommt an, ihr Höllen-Hunde! kommt an! — (Indem 
flürzen die anderen herein und der Verwundete wirb weggebradht.) 

Zehnter Auftritt. 


Albanien, Edgar, Kent, Soldaten (mit bloßen Schwerbtern.) Borige. 
Edgar (flürzt vorn herein). Haltet, Elenve! Haltet ! 
Albanien. Zurüd, Unglüdlihe! oder ihr fein des Todes 
(Der Hauptmann mit feinen Soldaten geht hinaus.) 

Kent (wird fogleich Korbelien gewahr, hebt fie auf, hält fie in feinen 
Armen, und fucht ſie zu fich zu bringen). 

Lear (fie anftarrend). Ha! — wollt Ihr mi? — (indem er das 
Schwerdt fallen läßt, und feinen Bufen aufreißt.) Hier! — Bier! 

Albanien. Ihr verfennt uns, theuerfter König, Wir fonımen, 
Ener Leben zu retten, und Euren Kerker zu öffnen. Ich bin da, Euch, wo 
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möglich, Genugthunng zu geben fltr die von Euren beyven Töchtern erlittene 
Schmah. Sie haben ſich felbft unter einander aufgerieben, zur Rechtfertigung 
des Himmels, die unnatürlihen Furien! — 

Rear. Hört Du’s, Kordelia? — (indem er fie ohnmädhtig in Kent's 
Armen fieht.) O meine Tochter! meine Tochter! — (indem er fehr ängftlich 
mit ihr befchäftigt if.) Hin? bin? — D ja, ja, ja! — Diefer Stoß bradh 
ihre Herz! — Wirft nicht wieder fommen? nicht? nit? — Heult! heute! 
beult! heult! — D! ihr ſeid Männer aus Stem gemacht! — Hätt’ ich 
Eure Zungen und Augen, ich wollte fie brauchen, daß des Himmels Gewölbe 
krachen follte! — O fie auf ewig dahin! — Verderben Aber Euch Mörber ! 
— Sie ift tobt, wie Erbe! Ich verftehe mich drauf, ob einer tobt over 
lebendig iſt! — Gebt mir einen Spiegel — wenn ihr Athen das Glas 
feucht oder trübe macht, ja! dann lebt fie! 

Kent. Berubigt Eu, thenerfter König! Sie lebt! fie lebt! Seht 
Ihr? Sie ſchlägt die Augen auf. 

Kord. Mein Bater! 

Lear. Lebſt Du, meine Kordelia? lebſt Du? 

Kord. In, liebſter zärtlichſter Vater — noch leb' ich! 

Lear. O Freude! Freude! Jauchzen und Freude! 

Alb. So kommt dann, glorwürdigſter König! Nehmt wieder Beſitz 
von Britanniens Throne. Wir find Eure getreueften Unterthanen. Und 
Königin Korvelia ziehe wieder in Friede nach Frankreich zuräd ı 

Lear. Nein, nein! Ich bin am Enve meiner Tagereiſe, und mein 
alter Kopf ift zu ſchwach, eine Krone zu tragen. Nimm Du fie Albanien, 
und fei weife und glädlih! Mich laßt ruhen! Ihr feht mir's ja wohl an, 
wie nöthig ich dev Ruhe habe. — Ruben will ih vom fchweren Tagewerke 
meines lebens ! bei meiner Korbelia ruhen, und aus ihrem kindlichen Schooße 
mich von den Göttern abforvern laflen ! 

(Ende bes fünften Aufzuges.) 


Diefe Bock'ſche Bearbeitung wurbe in Dresven, Leipzig und an noch an- 
dern Theatern gegeben. 


1779. ‚Macbeth, ein Trauerfpiel in fünfAufzügennad Shake— 
ſpear“. Frankfurta. M. 1779. (Verfaſſer iſt Heinrich Leopold Wagner.) 
Wagner's Macbeth iſt eine Bearbeitung kaum zu nennen, vielmehr 

eine Ueberſetzung. Von Eſchenburg hat Wagner Manches profitirt, oft 
aber, wo er von ihm abweicht, trifft; Wagner das Richtigere. Beſonders ift 


Maebeth⸗Ueberſetzung von 2. Wagner. 263 


er überall beſtrebt, den Gedanken und Ausbrüden Shafefpeare’s die ihnen 
zufommende Farbe und volle Wucht zu geben. Zuweilen ift freilich auch 
Wagners Profa (nur die Hexenfcenen find in Verjen) von lächerlichem 
Ausdruck; fo tn der legten Scene des I. Altes, da Lady Macheth mit fo 
fürchterlicher Energie in ihn dringt, die Morbthat auszuführen, und er 
baranf fich zu ihr wendet: „Gebär' mir Söhne nur“ zc. (Bring forth 
men-children only!), welches Wagner fo ausprüdt: 

„Daß du mir in Zulunft ja nur männliche Kinder zur Welt bringſt! 
denn die Unerſchrockenheit, die bein Hauptbeſtandtheil ift, follte nichts 
als Mäuner zeugen.“ 

Tür manche Ausprüde des Schauders oder der büftern Poefie ift bie 
Webertragung befjer gelungen, als in mehr pathetifchen Stellen. 

Die einzigen Abweichungen vom Driginal beftehn darin, daß Wagner 
bie Schottiichen Thans Menteth und Cathneß geftrichen und mit bem 
Schluſſe der Tragödie ein andres Arrangement getroffen bat, wobei ihn 
ebenfalls vie Abficht leitete, den Helden der Tragödie auf ber Bühne 
fterben zu laffen. Als Macbeth und Machuff fechten, wird Macheth töbt- 
lich verwundet: 

Macbeth. Berflucht wer dieſen gauklerifchen Teufeln jemals geglaubt 
bat, verflucht, wer ihnen jemal® wieder glauben wird, mit Wig und 
Doppeltfinn fpielen fie mit ung , halten, was fie uns verfprechen,, unfern 
Ohr, brechens unfrer Hoffnung. — Ich flerb, ihr Opfer. 

Wie der Ueberfeger hier dem Sterbenven bie Worte (wenigſtens den 
Sinn terfelben) gibt, die er bei Shakeſpeare fchon vor dem Gefecht zu 
fagen hat, fo ift auch die Scene, da der alte Siwarb den Tod feines Sohnes 
erfährt, in bie Schlußfcene (nachdem Macbeth fchon gefallen) verlegt. In 
allem Hebrigen ift das Original unverändert. 

Wagner's Ueberfegung wurde in Frankfurt a. M., in Mannheim und 
an noch andern Theatern aufgeführt. 


1779. Der Bermählungstag, em Schaufpiel von I. I. Engel”), nah 
Shakeſpeare's Biel Lärm um Nichts; in Hamburg aufgeführt den 


”, Joh. Jak. Engel, geb. 1741 zu Parchim (in Mecklenburg) verbankte feinen 
literariſchen Ruhm mehr feiner Haffiichen Erzählung „Lorenz Stard” und dem „Philoſoph 
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20. September 1779. — Unvollſtändig gedruckt in Engels „Schriften“ 
(1803). 


In der Ausgabe von Engel’8 Werken reicht ver Abdruck biefes fünf- 
aftigen Schaufpiel® nur bis zum Ende bed 3. Aftes; und ber Herausgeber 
bemerkt dazu, daß Engel felbft, noch ehe der Tod ihn an ber weitern Her⸗ 
ausgabe hinberte, ven Drud unvollenbet ließ. Es fcheint hiernach, daß 
Engel das frühere Manufeript einer nenen Ueberarbeitung unterzogen hatte, 
venn es fteht feit, daß Engel's Vermählungstag in Hamburg 1779 zur 
Aufführung kam; F. 2%. Meyer, Schröber’8 Biograph, beſpricht Stüd und 
Aufführung eingehend, und zwar mit Angabe des Autornamens; auch in 
Schröder's Rollenverzeichniß ift Leonato mit aufgeführt. *) 

Nach dem uns vorliegenden unvollendeten Drude benutte Engel aus 
Shakeſpeare's Luſtſpiel nur diejenigen Theile veffelben, welche ver englifche 
Dichter in ber italienifchen Erzählung des Banbello und in der Nachbildung 
von Belleforeft vorfand. Sowohl Benedict und Beatrice, wie auch bie 
lächerlichen Figuren ber Gerichtsdiener und Nachtwächter, fehlen ganz. Das 
Schaufpiel ift unter dem erfiähtlichen Einfluffe von Leffing’s „Emilia 
Galotti“ gefchrieben, fowohl was vie fehr fubtile und doch beftimmte Cha⸗ 
rakteriftif aller Geftalten betrifft, wie auch hinfichtlich des Dialogs, ber 
auch bei Engel fich durch mufellofe Reinheit auszeichnet. Die Berfonen 
_ feines Stüdes find: Leonato und deſſen Bruder Antonio, Laurana (Hero), 
Graf Claudio, Pedro (eine Mifchung aus Shakeſpeare's Prinzen und aus 
Benedict), der Intriguant Juan, Borackhio, Lucetta und Beatrir (Kammer- 


für die Welt” ꝛc., als feinen bramatifchen Arbeiten, von benen jeboch ein Heines Stück 
„Der Edelknabe“ einft ſehr beliebt war. Bon 1776—87 lebte Engel in Berlin ale Pro- 
feffor der Moralphilofophie und wurbe 1787 vom Könige von Preußen zum Direktor des 
Nationaltheaters in Berlin ernannt, in weldder Stellung er bis 1794 verblieb. 

* Trotsbem fcheint auch Jördens (Lexikon beutfcher Dichter und Profaiften) von ber 
Aufführung bes Stüdes nichts gewußt zu haben, denn er berichtet nur Über das 
unvollendete Stüd. „Kaum war Engel“, fo erzählt Iörbens, „bis zur Hälfte fertig, 
als er inne ward, er babe ſich — wie fein eigener Ausprud lautete — verfprengt, er 
habe unrecht getban, eine Intrigue, bie auf einem bloßen Mißverftänbniß berube, in fo 
feierlihem Zone zu bearbeiten, als er merkte, es fei unmöglich, die Raurana zu einem 
interefjanten Geſchöpf zu machen, weil ein ganz unverjchulbetes Leiden nicht tragifch ift, 
und nun ließ er das Stüd Liegen,” 
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mädchen). Der erfte Akt enthält die Vorbereitungen zur Verbindung Claus 
dio's mit Laurana, und Juan's allmäliges Vorgehen, welches jehr fein 
behandelt ift und in einigen Zügen an Shalefpeare’8 Jago, in deſſen nroßer 
Scene mit Othello, erinnert. Juan ift Bier nicht des Prinzen Halbbruver, 
ſondern wird als Officter und Hausgenoffe des Leonato bezeichnet. Der 
erfte Akt jchließt mit ver Verabredung zwifchen Juan und Boracchio, wobei 
der Erftere nach Jago's Vorbild u. A. äußert: „OD Borackhio! Und jolite 
nicht ein jeber rechtichaffene Soldat in Wuth gerathen, daß z.B. ein Un— 
mündiger — daß ein Knabe, der nur erft mit rothgeweinten Augen von 
feiner Mutter kam, alle Ehrenftellen erhafchte? daß ein verfuchter Dificier, 
der tauſendmal mehr ausgeftanden” — ıc. 

Beim Beginn des 2. Altes ift ver Betrug fchon geſchehn; Man's 
Charakter und Claudio's Zuftand der Eiferfucht finden fehr detailirte Schil- 
verung. Im 3. Alte wird die Beichimpfung Laurana's turch Claudio vor- 
geführt. Laurana wird ohnmächtig, Pedro und Claudio entfernen fich ; dann 
eine lange Scene zwifchen Laurana, Pedro und beffen Bruder Antonio, ver 
fih für Laurana's Unſchuld verbürgt. ALS Laurana fort ift, kommt Pedro 
wieber zurüc, und berichtet Genaueres über den Vorgang. Da ftürzt vas 
Kammermädchen Beatrir mit den Zeichen ber Gewiflensangft herein und 
meldet, daß das Fräulein fterbe. Da die Andern fort fin, bat Beatrix 
eine Scene mit Boracchio, in welcher fie, von Reue gepeinigt, gelobt, Alles 
zu verrathen. Mit diefem Entſchluſſe geht fie und läßt Boracchio voll 
Beſtürzung zurüd. — Hier endet der Drud des Stüdes. 


1779. Hamlet, Prinz von Dänemark. Ein Zrauerfpiel in fünf Auf- 
zügen von Shafefpear. Zum Behuf des Frankfurter Theaters. 
Frankf. u. Offenbach 1779. 


Das Buch ift vorn mit einem fchlechten Kupfer „Borchers ala Hamlet“ 
verſehen. Der Verfaſſer diefer Bearbeitung fagt in einem Vorwort: vu 
die Hamburger Herolbifche Ausgabe des Hamlet fo viel Fehler enthalte und 
Berbefferungen nöthig habe, fo fet diefe neue Ausgabe veranftaltet worken ; 
den Unterſchied beider werde man aus einem Vergleich leicht erfennen. Der 
Derfaffer fügt hinzu, diefe Bemerkung fei deshalb nothwenbig, „damit man 
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nicht auf die Meinung geratben möge, als wenn diefe Ausgabe ein Nach⸗ 

brud wäre.” Das ift nun dieſe Ausgabe dennoch, trog bes Berfaflers 

Zurückweiſung folchen Verbachtes ; denn die Heufeld-Schröber’fche Bearbei- 

tung tft faft Burchweg beibehalten. Auch ba, wo Schröter felbftänbig ver- 

fuhr, wie im Monolog „Sein over Nichtfein“ und in ver Verlegung ber 

Scene des betenden Königs, Kat der Bearbeiter die von ihm als fo 

fehlerhaft erfannte Hamburgiſche Ausgabe beibehalten , wie auch ven Heu- 

feld⸗Schroder'ſche Schluß ter Tragödie. Den fünften Akt bat er ungetheilt 
gelaſſen; die Heinen Beränderumgen find nicht der Rebe werth. 
1779. Kajus Marcius Koriolanus und Julius Gäfer. Zwei 
Trauerfpielevon Wilhelm Shakeſpear. Mannheim 1779. 
Es find dies keine Bearbeitungen, fonvern ziemlich getreue Ueber⸗ 
ſetzungen ver beiden römifchen Tragodien, und zwar in Proſa. 

1780. Der Kaufmann v. Benedig wird im Dresven aufgeführt. 
Reineke fpielte ven Shylock, doch fcheint Das Publikum an dem tiefen Ernft, 
mit weldyen: Diefe Figur dargeftellt wurde, nicht viel Gefallen gefunden zu ha⸗ 
ben, da, wie es in einem Berichte heißt, das Publikum bisher gewohnt war, 
„ven Juden als die luſtige Perfon in ver Comödie zu fehn". Der Beridt- 
erftatter (in der „Lit. und Theater⸗Zig.“) fragt ſchließlich: „Sollte es 
nicht möglich fein, auch Juden durchs Schaufpiel zu beſſern?“ 

1780. Macbeth, von Fr. Schint bearbeitet. Der bekannte Dramaturg 
befchäftigte fich längere Zeit mit dieſer Bearbeitung ; doch ließ er nur bie 
von ihm fehr frei behandelten Herenfcenen im Drud ericheinen. 
(„Dramaturgiiche Sragmente“..) 


1780. König Lear und Hamlet, in Schröder's Bearbeitung, kommen in 
Wien unter Schröder's Mitwirkung zur Aufführung. 

— Der Sturm, in einer Bearbeitung von Fr. Schink, wird m Wien im 
Kaärnthnerthortheater von der „ver Schaufpiellunft fich widmenden Jugend“ 
aufgeführt. *) 

*) Aus diefem Jahre wirb auch ein Schaufpiel in zwei Aufgägen „ber Sturm, 
oder: Die bezanberte Infel“ genannt. Genau unter bemfelben Titel erfchien 1798 ein 
ebenfalls zweialtiges „Singfpiel”, das unter genanntem Jahre (fiche daſelbſt) beſpro⸗ 
hen ifl. 
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1781. „Kinderzucht oder dad Teſtament“, von Fr. 2. Schröder, eine 
Bearbeitung des vem Shakeſpeare ehedem zugefchriebenen »London prodigal«, 
wird in Hamburg aufgeführt: Das Stüd erſchien geprudt in Schröder's 
„Beitrag zur deutſchen Schaubühne". 1786. 


1781. Eine Bearbeitung ver „bezähbmten Widerfpenftigen* unter 
dem Titel: „Die besähmte MWiederbellerin, over: Gasner der 
zweite” von Schink wird in Wien und in Hamburg aufgeführt. 
Erſchien im Drud 1783. 


Der dentſche Verfaffer hat ven Stoff ganz auf deutſchen Boden und in 
bie moberne Geſellſchaft verpflanzt und hat überhaupt die ganze Compofition 
völlig nen geftaltet. Catharina Heißt Hier Franziska und ift die Tochter 
eines Edlen von Boem; ihre Schwefter ift bereit® verheirathet, mit einem 
Juſtizrath von Stein, eine zweite Schwefter ift eine Frau Doctorin Margot. 
Der Charakter Betrucchhio’8 wird durch einen Hauptmann von Gasner 
vertreten. Diefer Name, wie auch biernach ber Titel des Stückes, bezieht 
ſich anf eine im vorigen Jahrhundert als Teufelsbanner belannte Perfön- 
lichkeit, Namens Gasner. Als der Hauptmann mit Catharinens Vater fich 
über feine Abficht befprochen bat, heißt es u. U. : 

Boem. — — Ih weiß Ihren Namen noch nicht — 

Hauptmann. Franz von Gasner — ein Name, der fi vor eini- 
gen Fahren in Baiern fehr ruchbar gemacht hat. 

Boem. Wie mein Herr, Sie wären —? 

Hauptmann. Nicht der Teufelsbanner felbft, Herr von Boem, nur 
fein Namensvetter. 

Und am Schluffe des Stüdes, als Franziska fanft und gehorjam fich 
entfernt bat, um das Effen anzurichten, fragt Gasner : 

Hauptmann. Nun ihr Herren, was meint ihr? 

Iuftizrath. Ich für meinen Theil meine, daß du nicht umfonft 
Gasner heit. Du bift wirklich Gasner der zweite. 

Hanptmann. Mehr, lieber Yuftizrath, mehr! Ich habe ihn wirklich 
ausgetrieben, ven Teufel. (Alle lachen, der Vorhang fällt.) 

In Berlin lam das Städ 1783 unter dem Titel „Gasner II. over der 
ausgetriebene Teufel" zur Aufführung; Mile. Döbbelin fpielte bie 
Franziska. Plümide (in feiner „Thentergefchichte von Berlin“) bemerkt bei 


268 U. Chronologiſche Geſchichte der Ueberſetzungen 2c. 


Ermähnung diefes Stüdes, e8 fei zwar mit Beifall aufgeführt worden, aber Die 
Damen könnten deſſen Vorftellung nicht aushalten. Im einer Mannheimer 
Kritik wird e8 Dagegen als „ſehr nütlich und lehrreich fir Franziska's Schwe- 
ftern" bezeichnet ; e8 wurbe auf allen deutſchen Bühnen fehr oft gegeben. 

1781. Erfte Aufführung ver „Räuber“ von Schiller in Mannheim. 


1782. Imogen. Schaufpiel in fünf Aufzügen aus dem Shalefpenre. Auf⸗ 
geführt auf dem k. k. Nationalhoftheater. Wien 1782. 

Diefe ziemlich freie Bearbeitung von Shakeſpeare's Cymbeline foll 
ben Biographen Schröber'8 Friedr. Ludw. Wild. Meyer zum Verfaſſer 
haben. Meyer felbft beipricht zwar biefe Wiener Bearbeitung, obue aber 
irgendwie auf feine Autorjchaft hinzudeuten. 

Mit Ausnahme von Eymbeline und Imogen find alle Namen ber 
handelnden Perjonen umgeänbert: Pofthumus heißt Arthur, der betrügert- 
Ihe Römer Iachimo heißt Mammilius, der Königin Sohn Eloten bat ben 
Namen Braddock erhalten. Als das Stüd beginnt, ift bie verhängnißvolle 
Wette Schon gefchehn, wir erfahren dies aus einem Geſpräche des Mammi⸗ 
(ins mit einem andern Römer Dercetas, wobei auch zugleich der Kaften, 
in welchem Mammiltus in Imogen's Schlafgemach fich bringen laſſen will, 
erwähnt wird. Dann folgt Scene 7, I. Akt des Shakeſpeare'ſchen Stückes 
(Monolog Imogen’s, ihr Geſpräch mit Pifanio — Cadwell — und bie 
Scene zwifchen Imogen une Iahimo — Mammilius —) ohne wefentliche 
Veränderungen. Hieran fchließt fich ter Verfuch ver Königin mit dem 
Siftfläfchchen , wonach eine ganz kurze Scene, in welcher Mammilius im 
Schlafgemache Imogen's aus dem Kaſten fteigt, den erften Akt endet. An⸗ 
ſtandshalber ſieht Mammilius das Maal von fünf fleinen Flecken nicht 
auf ihrer Bruft, fondern an ihrem Arm. 

Der zweite Akt enthält ein paar Scenen Cloten's (Brabbod’6) und 
Imogen’s und fchließt mit des Poſthumus Verluft ver Wette durch bes 
Nömers Betrug. Der britte Alt beginnt im Walde; er enthält Imogen's 
Flucht und Verkleidung, Cloten's Tod und Poſthumus' Reue. Die wich 
tigfte der bier vorgenommenen Veränderungen ift die, daß bie beiben 
Königskinder ganz weggeftrichen find; die Bewohner jener Höhle find nur 
ber Berbannte Morgan (Bellarino) und fein Waffenträger. 
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Natürlich ift damit auch ber Verluft der fo entzückend poetifchen Be- 
gegnung Imogen’s mit ven Brüdern zu beklagen. Cloten wird durch Mor⸗ 
gan's Waffenträger getöbtet (im 4. Akte) ,; Imogen, welche ven Topflofen 
Körper Cloten's erblict bat und ihn für ihres Gatten Leiche hält, wird von 
ven berbeifommenven Römern, va ver Krieg beginnt, mitgenommen uud 
ber Alt fchließt mit einem Monolog Arthur’s Poſthumus), worin er feine 
Rene über das Gefchehene zu erfennen gibt. Im letzten Alte find die aller- 
dings großen Schwierigkeiten der vielen Heinen Schlachtfcenen dadurch Hins 
weggeräumt, baß ver Akt mit ber Beenbigung des Krieges beginnt, und 
Poſthumus als Gefangener herbeigeführt wird. ‘Da bie Prinzen ganz feh⸗ 
len, ift natürlich auch die Schlußentwidelung viel einfacher. 


Das Stüd lam in Wien, während Schröver's Engagement bafelbft, zur Auffüh: 


rung, und ben Berichten nad war Imogen eine Slanzrolle der Schanfpielerin Mad. 
Sacco. 


1782, Heinrich der Vierte (1. u. 2. Theil) in ver Schröder' ſchen Bear: 
beitung in Wien aufgeführt den 31. Januar 1782. (Falſtaff: Schröber ; 
Percy: Brodmann.) Wurde nur einmal gegeben. 


— Brutus und Kaffius Tod. Bon dem Verfaſſer ver Noachive. 
Bafel, 1782. 

Diefe Tragdvie ift das Dritte der Stüde des Verfaſſers (I. I. Bod⸗— 
mer), welche die Gefchichte des Cäfor und Brutus behandeln , auch dieſes ift 
eine bloße dialogifirte Abhandlung, ein trodenes politifhes Raifonnement ohne 
dramatifches Leben. Es hat nur drei Alte, deren erfter faft Nichts meiter eut⸗ 
hält als eine Kriegsberathung zwifchen Brutus und Kaffius und noch andern 
Feldherrn. Bon dem Streite zwifchen ven beiden Führern ift feine Andeutung 
gegeben. Kaffins tritt ſchon mit dem Ende dieſes erften Altes vom Schauplat ; 
im 2. Afte berichtet Titinius umſtändlich feinen Tod und hinterher erhält Bru⸗ 
tus noch die Nachricht von dem Tod der Portia. Der letzte Aft enthält ven 
Tod des Brutus, welchem fich dann noch eine lange Unterredung ver Sieger 
Mark Anton, Octavius u. f. w. anſchließt. Wie bei Shakeſpeare Mark Anton, 
fo gibt bier in ähnlicher Weife Octavius vem Brutus das Zeugniß: 

„Brutus war ber ebelfte in ber Zuſammenverſchwörung; e8 war nicht Neid, nicht 
Herrſchſucht, was ihn bewog, den Dolch in dem Bufen feines Wohlthäters umzuwälzen. 
Es war latoniſcher Fanatisme, der libertriebene Begriff von dem Worte Freyheit und dem 


Namen Rom. Sein Leben war Ernft, fein Charakter zu bem fchönen und guten ge 
ftimmt, daß die Natur laut rufen burfte: fie habe einen Menſchen gebildet.“ 
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Im Uebrigen ift kein Anklang an Shakeſpeare's Tragödie zu vernehmen. 
Auch ver Geift Cäſar's ift von dem eben fo verſtändigen als poefielofen Ber- 
faſſer ignorirt. 


1782. Richard der Zweite. Ein Trauerſpiel für die deutſche 
Schaubühne. Bon Otto von Gemmingen, Reichsfreiherrn. 
Mannheim 1782. 

Der Bearbeiter, welcher namentlich durch fein Schaufpiel „Der 
teutiche Hausvater“ fich große Anerkennung erwarb, ift mit ver Shake⸗ 
ſpeare ſchen Tragödie nicht fo frei verfahren, wie Fifcher in Prag, doch hat er 
einige don deſſen Arrangements benutt. Auch hier beginnt das Stüd, ale 
Bolingbroke bereits in der Verbannung-ift, und zwar mit ver Scene, in 
welcher bie Herzogin von Gloſter den Herzog von Gaunt (hier jedoch ven 
Herzog von York) zur Rache für den Tod Gloſter's anreizt. Hierauf erfah- 
ren wir durch Richard, durch Aumerle, Green und Bushy, in welcher 
Weile Bolingbrofe vom Volke fich verabfchievet hatte. Auf den Tod bes 
alten Gaunt folgen bie erften Einfäbelungen ber Verſchwörung Northumber⸗ 
lands, welche ven 1. Akt beichließen. ‘Den 2. Akt füllen bie ortfchritte ver 
Verſchwörung und Bolingbroke's Erfolge aus; den 3. Akt die Landung 
Richards, feine Unfälle und feine erfte bemüthigende Begegnung mit 
Bolingbroke. Hiernach fügt ver Bearbeiter als „Zwifchenaft" vie Sceue 
der Königin im Garten ein, indem er dazu bemerkt: vie Scene habe fo 
viel Schönes, daß er fich nicht entichließen konnte, fie ganz auszulaffen; ba 
er fie jedoch mit Nüdficht auf bie ſceniſchen Schwierigkeiten nirgends an- 
bringen konnte, fo babe er fte bier „als Zwifchenakt” eingefügt. Wenigftens 
ift Dies ein offenes Geſtändniß der Ohnmacht, in der fich die „Bearbeiter“ 
fo vielen Shakeſpeare'ſchen Stücken gegenüber befinden. 

Der letzte Akt beginnt bei York mit der Entvedung der Verſchwörung 
wiber Bolingbrofe, worauf die Scene bei Bolingbrofe mit Aumerle, York 
und ber Herzogin folgt. In der legten Scene (im Gefängnik) hat O. v. 
Gemmingen die Fiſcher'ſche Bearbeitung infofern benußt, als auch Ex bier 
erft den Abfchien ver Königin von Richard, und des Letztern Prophezeihung 
zu Northumberland ftattfinden läßt. Als Richard den Todesſtreich erhalten 
hat, gibt ihm der Bearbeiter noch eine Turze Rebe, worin er — fterbend — 
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bie Worte aus dem 3. Akt über die Hinfälligkeit der Königlichen Macht ein- 
flicht. („Denn in dem hohlen Cirkel, ver des Königs Haupt umgibt , hält 
feinen Hof der Tod“ 2c.). Auch läßt der Bearbeiter verftändiger Weiſe bier 
Dolingbrofe wenigftens noch im Kerker bei Nicharb erfcheinen, um das 
Stüd mit der Hinweifung auf die Wallfahrt zum heiligen Lande zu fchließen. 
— Die ganze Bearbeitung kann überhaupt als eine vergleichöweife fehr gute 
bezeichnet werben. > 


— Kleopatra und Antonius, ein Trauerfpiel in Verſen und vier Aufzügen. Wien 
1782, iſt eine Originalbihtung von C. H. v. Ayrenhoff.*) In einem an Wieland 
gerichteten Wibmungsfchreiben, das dem Stüde vorausgeht, erzählt der Berfaffer, welch 
einen tiefen Einbrud biefer tragifche Stoff in ber Erzählung des Plutarch anf ihn ges 
macht babe, und wie weit zurück Dagegen die Dramatifchen Dichter La Chapelle, Lohen⸗ 
fein und — Shakeſpeare, welche ben Stoff behanbelt, zurlidgeblieben feien. „Arme 
Kleopatra !” ruft Herr v. Ayrenhoff, „wie graufam ift man mit dir verfahren!“ Daun 
— in einer Ieremiabe Über den ſchlechten Stand des deutſchen Theaters — heißt 8: — 
„Wie kann man von der jetzt graſſtrenden Afterfritit erwarten, daß fle ben Regeln ber 
Einheiten, der feinern Sitten, der Berfiflcation das Wort fprechen? Was ift natürlicher, 
als daß man uns immerfort bie Ungeheuer Shakeſpeare's für bie erften Pro⸗ 
duete aller Nationen anpreift” ꝛc. 

dv. Ayrenhoff's Kleopatra ift ganz nach ben franzöfifchen Muftern gearbeitet, eine 
Leiblich anftändige aber uninterefiante Arbeit. Sorgfältig hat er fich gehütet, irgendwo 
an Shalefpenre zu erinnern, Dagegen war er jo gewiſſenhaft, anzumerken, daß alle mit 
Sternchen bezeichneten Stellen fih „auf Nachrichten vom Piutarch” gründen. 


1783. Gerechtigkeit und Rache. Schaufpiel in fünf Aufzügen. Wien 1783. 
(Berfafler veflelben ift ver Wiener Theaterdichter Brömel.) 


Der Kernpunkt in der Handlung biefes Schaufpiel® ift Shakeſpeare's 
„Maaß für Maaß“ entnommen, jedoch init fo durchaus freier Behand⸗ 
(ung des Originals und fo fehr abweichend von demfelben, daß man Brö- 
mel's Stüd kaum als eine Bearbeitung bezeichnen kann. Die Hanbfung 
ift in bie moberne bürgerliche Geſellſchaft verſetzt; ver Intriguant bes 
Stüdes ift ver „Präfident von Moorfleth“, und fein böfer Rathgeber, ver 
ihm jeboch zufegt entlarot, ift Rath Falk. Der britte Hauptcharafter ift der 
unſchuldig verfolgte Nentmeifter Dollmer, ver Vater jenes Mädchens, 


*, Cornelius Hermann von Ayrenboff, geb. 1734 in Wien, flarb daſelbſt ale 
öfterreichifcher Feldmarſchall⸗Lieutenant i. 3. 1819. Er fehrieb viele Lranerfpiele wie 
auch Luftipiele; die erftern find fämmtlidh in Alegandrinern. 
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befjen Tugend ver Präſident bedrohte, und welche eben wegen ihrer Tugend 
vie unglüdliche Veranlaffung für vie abfcheuliche Behandlung ihres Vaters 
wird. Bon einer Stellvertretung des Fürften, wie von dem ganzen ftrengen 
Geſetze u. |. w. tft in dem Stüde gar feine Rebe. Der Fürft erfcheint erft 
in der allerlegten Scene, um ven Schurken zu entlarven und die Unfchulo 
zu belohnen. 

Das Schaufpiel fam in den achtziger Jahren auf die meiften beutfchen 
Theater und feheint überall Glück gernacht zu haben. 


1783. In Mannheim waren fhon unter Seyler’8 Direktion, in ven 
Jahren 1779—81 Shafefpeare'8 Hamlet, Year und Richard II. aufgeführt 
worden. Im Jahre 1783 unter der Leitung von Dalberg's, folgte: „Der 
Kaufmann von Venedig.“ In der Beurtheilung, welde ver Frhrr. v. 
Dalberg felbft laut Protokoll der Sitzungen des Theaterausſchuſſes fchriftlich 
über die Aufführung abgab, wird angeführt: Man babe e8 in verfchievenen 
Sournalen den Herren Schröver und Reinede hoch angerechnet gehabt, daß fie 
den Shylod in faft unmerklichem jüdiſchen Accent geiprochen hätten. Dal⸗ 
berg findet Dagegen, (und man Tann ihm aud heute darin beiftimmen), daß 
dies die Urfache geweſen fein müfje, wenn das Stüd auf ver Bühne nicht ven 
entſprechenden Erfolg hatte, und daß es dem Stüde zu entſchiedenem Bortheil 
gereicht, wenn Shylod ganz in jüdiſchem Ton gegeben wird, wie es auch durch 
fland geſchah. 

1784. Macbeth, ein Schauſpiel in fünf Aufzügen nad Shake— 
ſpear. Von G. A. Bürger. Göttingen. | 

In der Widmung an feinen Freund Biefter, den er erinnert, 
wie Beide ſchon in Göttingen „mit einer Art andächtiges Entzüdens bes 
größten Dichtergenius fich freuten“, berichtet Bürger, daß Ir. X. Schröder 
in Hamburg fchon 1777 dieſe Bearbeitung veranlaft hatte, indem er zuerft 
nur die Hexenfcenen nen verdeutſcht wünfchte, dann ihm aber Vorfchläge 
zu einer Umarbeitung der ganzen Tragödie machte. Bürger kam aber erft 
ſpäter dazu, biefen Plan auszuführen, er hatte zwar Manches aus Efchen- 
burg’& Meberjeßung benugt, aber ungleich mehr neu überjegt und um: 
gewandelt. Auch von Schröber’8 Plan acceptirte er Einiges; wenn er aber 
auch deſſen Ideen nicht ganz folgte, jo weicht doch Bürger häufig genug von 
dem Original ab, indem er nicht nur viele Auslaffungen machte, ſondern 
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felbft auch Vieles hineindichtete. Auch Bürger läßt ven König Dunkan 
gar nicht erſcheinen. Nach der erſten Hexenfcene berichtet der ver- 
wunbete Soldat einem Trabanten tes Königs Über den Hergang der 
Schlacht. Bon der hierauf folgenden zweiten Herenjcene möge der Anfang 
als Probe vienen, wie Bürger das Wibrige der Herenfprache auszudrücken 
trachtete : 
Erfte Here. Wo geweft, Schwefterle? 
Zweite 9. Schweine gewürgt! 
Dritte 9.  Schwefterle, wo du? 
Erfte 9. Kaſtanien hatt & Schiffersweib im Schooß, 
Und ſchmatzt' und ſchmatzt' und ſchmatzte Dir drauf [08 ! 
„Dir auch, fagt’ ich, & Biſſel!“ — 
„Quark dir, Thranhere! Marſch!“ — 
Grunzte der vollmampigen Bache Rüffel. — 
Hu! Donner, Hagel, Mord und Gift! 
Ihr Kerl ift zur Türkei gefchifft. 
Im Siebe ſchwimm' ich nach, ich kanns! 
Wie eine Ratte, ohne Schwanz. 
Mein Sixhen, das thu’ ich, mein Sixchen ! 
Zweite 9. Thu das, thu das Nicchen ! 
Ich borg’ dir auch & Wind darzu ıc. 

Als Macbeth und Banquo nach diefer Scene erfcheinen, werben des 
Erftern Worte über ven „Ichönen und häßlichen Tag“ durch den voraus- 
gehenden Sag erläutert: „Hu! welch ein Donner und Schladermetter ! 
Aber wir haben gefiegt ! * — Der Dank des Königs, feine Ernennung zum 
Than von Cawdor und die Anmeldung des Königlichen Beſuchs erhält 
Macbeth durch ein Königliches Schreiben, worauf bereits der erſte Alt 
durch eine von Bürger eingefchobene Hexenſcene beenvet wird. Dieſe ganze 
Scene möge bier folgen : 

(Haide. Blib und Donner.) 
Die drei Heren von verfhiedenen Seiten. 
Alte. Fiſchgen lockt der Angelbifien ; 
Gold und Hoheit das Gewiſſen. 
Erfte H. Herzen, Herzchen, fahit du Den? 
Zweite H. Hab’ ihn ftäubend reiten jehn. 
Bent, Shafefpeare. 18 
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Hu! Wie trieben Gert! und Sporn 
Seinen Hengft durch Korn und Dorn! 
Erfte Here. Herzen, Herzchen, fahft du ihn? 
Dritte H. Sab ihn glupen, ſah ihn glühn ; 
Hört’ ihn murmeln, ſah ihn fechten, 
Mit der Linken, mit der Rechten. 
Alte. Wohlgelövert! MWohlberüdt? ‚ 
Vögelchen hat angepidt. 
Fiſchgen lodt der Angelbifien ; 
Gold und Hoheit das Gewiſſen. 
Erſte H. Riſch, ihr Schweſtern, hinteran, 
Eh er ſich ernüchtern kann! 
Zweite H. Wo durchnachten wir alsdann? 
Erſte H. Oben auf dem Burg- Alten. 
Dritte 9. Hurtig, hurtig angefpannt, 
Und das Fuhrwerk hergebannt! 
Alle. Dreimal Hui von Yand und Meer 
Bannt uns Roß und Wagen ber. 
Eine Wolf ift die Karofle ; 
Donnerftürme find die Roſſe. 
Hui Hui Hui! heran, heran! 
Rollt uns auf ven Burg-Altan. 
(Raufchenb ab.) 

Der zweite Alt, in welchen noch bie legten Scenen des I. Altes hin- 
übergezogen find, beginnt gleich mit ver erften Unterredung ver Lady 
Macheth mit ihrem Gemahl, wobei in ihre Reden Einiges aus bem vor- 
ausgehenden Monolog gemijcht ift, da bie ganze Scene, in ber fie den 
Drief erjt erhält und lieft, wegfällt. Die Ankunft des Königs wird uns 
nur durch eine kurze Scene Banquo's und Roſſe's angezeigt, wobei die 
Worte Dunkan's über die angenehme Lage des Schlofjes dem Banquo, des 
Letztern Bemerkungen dem Roſſe zuertheilt find. Die nächfte Scene, Mac» 
beth's Monolog („Wär's abgetban“ zc.) und feine zweite Unterredung mit 
jeinem Weibe, fpielt in einem Vorſaale des Schloffes, dann wird ung 
Banquo in feinem beſondern Schlafgemach vorgeführt ; doch ift das Geſpräch 
zwifchen ihm, feinem Sohne Fleance und Macbeth bier in einen Mono⸗ 
log Banquo’8 verwandelt. Für die nächte Scene, in ver der Morb 
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geſchieht, ft fonderbarer Weile Macbeth's Zimmer beftimmt, und 
auch diefer zweite Akt wirb durch eine von Bürger hinzugebichtete Herenicene 
geichloffen, in welcher nach ver nunmehr geſchehenen blut'gen That vie De: 
ren einen Tanz und Gefang ausführen. Im dieſer Scene von ſechszig Ber: 
fen bildet nach den Solis ter brei Hexen ber ftetS wieberlehrende Chorge- 
jang ben Refrain: 

Zuft an Unluft das ift Luft; 

Krau't und figelt uns die Bruft ! 


Im dritten Aufzug ift die Folge der Situationen nach dem Original 
fo ziemlich beibehalten, nur daß die Ermordung Banquo's nicht auf ver 
Scene ausgeführt wird. Bet dem Erfcheinen von Banquo's Geift nibt ver 
Bearbeiter die Anweifung: „Banquo's Geift erhebt fih auf Macbeth's 
Play‘. — Der Alt ſchließt mit jener Hexenſcene (bei Shakeſpeare tt III. 
Scene 5.), in welcher die Heren von ihrer Meifterin, der „Hexenaltfrau“, 
wegen ihres eigenmächtigen Handelns zur Rechenſchaft gezogen werten und 
nun Anweifungen erhalten, wie weiter gegen ‘Macbeth zu verfahren iei. 

Der vierte At beginnt mit ver großen Scene Macbeth’8 bei ven Deren, 
ten Ericheinungen und neuen Brophezeihungen. — Die Scene im Schloſſe 
Machuff’s fchließt mit ver Warnung, welche ver Lady Macduff's durch 
einen Fremden zulommt, ohne daß die Ermorbung der Samilie felbit vorae- 
führt wird. Dann folgt die Scene in England: die lange Unterredung 
zwischen Malcolm und Machuff und Roſſe's Bericht über die Ihaten 
Macbeths. 

Im fünften Alte, ver mit der nächtlichen Wandelung ber Lady Diac- 
beth beginnt, ift dem von Shafefpeare fo fehr kurz angefüntigten Tore ver 
Königin eine etwas ausführlichere Schilverung zu Theil geworben. Als 
das „Weibergefchrei” hinter der Ecene vernommen wirt, entfernt ſich Diac- 
beth, weil ſolches „feinen Ohren fatal“ ift. Er gebietet vem Arzt, zu jehn 
was es ift, und geht in ein inneres Gemach. Der Arzt geht „nach ver Bor— 
verthür“ zu fragen, was e8 gebe? Dann findet folgendes Geſpräch itatt 

Kammerfrau. (Hreinflürzend) Kommen Sie, lieber Doctor, um 
Öotteswillen, kommen Cie! Die Königin — hat's weg. 
Arzt. Was? Doch nicht todt? Unmöglic ! 
16* 
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Kammerfrau. Ta! Ja! Ya! — Das war ein Aufruhr in ihrem 
Bette! Wie mit halb erdroſſelter Kehle rief fie: Hülfe! Häülfe! Dann 
gab’8 Ah und Krach. Wie ich herzulief, zudte, röchelt' und fchnappte fie 
zum legten mal. Was für Klauen ihr das Gefiht auf ven Rüden gedreht 
haben, mag der allmächtige Gott wifjen. 

Arzt. Das ift ohnzmeifel ein Schlagfluß, Madam. Ein Aderlaß 
hilft vielleicht noch. 

Kammerfrau. D vergeblih! Vergeblih ! Wer kann Gottes Gericht 
aufbalten? 

Arzt. Ich werde gleich kommen, wenn ich's dem Könige gemeldet 
habe. (Kammerfrau eilenb ab.) 


Vierter Auftritt. 
Arzt. Macbeth und Seyton herauskommend. 
Macbeth. Nun hurtig, un Wie ich dir befohlen babe. (Sey⸗ 
ton ab.) Was gab's, Doctor? 

Arzt. Die Königin foll der Schlag gerührt haben ; ja fle fol — foll 
tobt fein. Ich eile, zu ſehen, was hierbei noch zu thun fein möchte. (ab.) 

Macbeth. (Allein) Sie hätt’ ein andermal fterben follen. Es würde 
wohl einmal Zeit zu diefer Nachricht gelommen fein. zc. 


In den nun folgenden kurzen Schlachtfcenen fällt nicht ver junge Si- 
ward durch Macheth’8 Schwert, fondern „ein englifcher Officier“. Höchft 
fonberbar ift, daß Bürger das englifche Heer gar nicht vorführt, daß auch 
das Abhauen ter grünen Zweige wegfällt, während dennoch das Naben des 
Birnam⸗Waldes Macbeth gemelvet wird. In dem Entſcheidungskampfe 
zwifchen Macbeth und Machuff ift nichts geänbert, als ver Schluß. Nach 
Macbeth's legten Worten — „Verdammt ſei, wer zuerft ruft: halt! Genug!“ 
— heißt e8 weiter: 

(Gefecht. Macbeth fällt.) 

Macduff. Ergreift nun, Geifter ver Rache, die Seele des Verruch⸗ 
ten! Und ihr beruhigt euch, wimmernde Schatten meines huldreichen Königs, 
meines füßen Weibes, meiner holden Rinder! Des Tyrannen Schwert will 
ich zerbrechen und ala Weihftüde über euren Gräbern aufhangen. — (Rafft 
Machethe Schwert auf.) Nun, Malcolm, komm und tritt ihm auf ven 
Naden! Die erfte Stufe zu deinem rechtmäßigen Throne! (ab.) 

Macbeth. (Sterbend.) Iſt das vie Erfüllung? Entfeglih! D Hölle, 
Daß ih mich von deinem Doppelfinne täufchen laffen mußte! — Meinen 


Brömel's Gideon von Tromberg. 1785. 277 


Ohren haft du Wort gehalten, nicht meinen Hoffnungen. — Berfluchter 
Ehrgeiz! — Nun iſt's aus, das bunte Gaukelſpiel! — Der Borhang 
rauſcht! — die Lichter verlöfhen — und id erwache in dider Finfterniß, 
falt angeweht von dem Graufen der Hölle. — Meine Seele wadet in Blut! 
— Im Blute der Unfhuldigen! der Strom ſchwillt — ſchwillt — hebt 
mid empor. — Ih kann mich nicht mehr halten — Geufzer und Flüche 
braufen mir nad, wie Stürme — fie treiben — fie wählen — mid) wälzen 
die Wogen hinunter — hinunter zieht mid) die Hölle — oh! — Berlohren 
bin ih! Auf ewig verlohren! — oh! — (Stirbt.) 

Es kommen nım Malcolm (Donalbain ift ganz weggelaflen), Roſſe, 
Evelleute und Soltaten. Macduff zeigt vem Prinzen „ven Raubgeier, mit 
erihlafften Flügeln und Klauen“. Mit Malcolms Gelöbniß, Balfam in 
die Wunden des zerichlagenen Baterlandes zu gießen und mit Macduffs 
Hulvigung endet die Tragödie. 


1785. Die Iuftigen Weiber von Windfor, in einer jehr freien Bearbei- 
tung unter dem Titel: 

Gideon von Tromberg, Boffe in drei Alten, nach Shafefpeare, von 
W. H. Brömel. (Gedrudt in veffen: „Beitrag zur veutfchen Bühne”. 
Leipzig 1785.) 

Der Stoff ift hier ganz auf deutſche Verhältniffe übertragen und bie 
Bearbeitung weicht fehr wefentlich von Shafefpeare ab. Eine Nachbildung 
ter Refruten-Scene aus dem II. Theil Heinrich8 IV. eröffnet das Stüd, 
indem Gideon von Tromberg (Balftaff) drei Rekruten (es find dies 
aus Heinrih IV. Schimmlicht, Schatten und Schwach) anwirbt, wozu 
er, laut einer Belanntmachung, befugt ift, „jo lange ber Krieg dauert”. 
Gleich darauf theilt er feinem fpigbübifchen Helfershelfer Lips mit, wie er 
auch durch eine Kiebjchaft mit der Frau des Amtmanns feinen berunterge- 
kommnen Geltbeutel wieder füllen wolle. Es folgen noch ein paar Remi⸗ 
niscenzen aus Heinrich IV., fo ein kurzer Monolog: „Alle Leute fuchen was 
darin, fich über mich fuftig zu machen“ 2c.; dann in ber Scene mit einem 
Amtsboten, der ihn auspfänven will, und welchen Giteon ftets mit nicht 
bingehörigen Fragen (Falſtaff und ver Lord Oberrichter) unterbricht. Dann 
folgt eine Scene mit zweien feiner Gläubiger, einem Weinfchent und einem 
Dranbtweinbrenner, die von ihm Bezahlung verlangen. Nach vielem Hin» 
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und Herreden nöthigt fie Giveon zum Trinken und will ihnen ein paar Lie⸗ 
der babei fingen, die ihnen gefullen würden. Da bie Andern fich mweigern, 
fte zu hören, verfpricht er ihnen, wenn ihnen eins von ben brei Liedern ge- 
fallen würbe, fo wolle er fte augenbliclich bezahlen, im andern Falle müß- 
ten fie noch ein Jahr warten. Ihrer Sache hierbei ficher, gehn die Gläu- 
biger tarauf ein und verfichern nach den erften beiden Liedern, daß fie gar 
nichts taugen. Endlich zieht Gideon feinen Gelpbeutel hervor und fingt: 
„hu dich auf mein Beutelein, 
Die Herren woll'n bezahlet fein. 
„Richt wahr, das gefällt euch?“ 
Beide rufen: „Verfteht ſich!“ worauf Gideon feinen Beutel wieder einfteckt 
und nach feinem Abkommen gewonnen hat, Aus den „Luftigen Weibern“ 
find ſodann nur die Verabredungen zwiſchen Salftaff mit Ford (bier „ver 
Amtmann“), fowie die Scenen mit ven beiden Frauen, das Verſtecken Fal⸗ 
ftaff’8 im Wafchkorb u. ſ. w. nachgebilvet. Schon beim zweiten Stelldich⸗ 
ein wird Giveon in ein Gartenhaus gelodt und eingefchloffen, worauf der 
Amtmann bafelbft Feuer anlegt. Nachdem ber Eingefperrte einige Zeit da- 
mit geängftigt worben, bittet die Gaftwirthin Urfula, bie ihn während bes 
Stüdes mit feiner Liebe und mit Mahnungen wegen feiner Schulden ver: 
folgt hat, ihn zu fchonen, er jet ihr Bräutigam. Gideon muß verfprechen, 
fie zu heirathen, und nachdem Lips noch Bericht über das bisherige Vaga⸗ 
bonden⸗Leben feines bisherigen Herrn erftattet hat, jchließt Die Komödie. 
Das Stüd wurde in Berlimt. I. 1785 aufgeführt. 


4785. „Julius Cäfar oder vie Verſchwörung tes Brutus. Ein 
Txauerſpiel in jeb8 Handlungen von Shalefpear. Für 
indie Mannheimer Bühne bearbeitet und zum erften mal 
an ahhit aufgeführt den 24. April 1785. Mannheim 1785. 

msi Weraſſar tiefer intereffanten Bearbeitung ift ter damalige Intendant 
ne⸗anheimer Theaters Freiherr von Dalberg. SDerfelbe gibt in 
aim Bonpoxkan dein gebrudten Buche felber an, daß die Veränderungen, 
diente mit dieſcrai⸗Weiſterſtücke des umfterblichen Shakeſpeare“ vornahm, 
ſawdhlimit Nuͤcklichtiguf bie theatraliſche Wirkung, wie auch auf die ſceni— 
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fchen Schwierigkeiten geſchehen mußte. ‘Die wejentlichite Ummanbelung 
dabei liegt in ven legten Alten, indem Lepidus und Octavianus ganz 
wegbleiben, wofür eine ganze große Scene eingeſchaltet ift, deren Inhalt 
zum größern Theil Shakeſpeare's Coriolan entnommen ift. 

In den erjten Alten ift namentlich im Intereffe einer Vereinfachung 
ter Scenerie Vieles gekürzt und zufammengezogen. Der erfte Akt enthält 
die Scene des Flavius und Marullus mit ven Bürgern, bie beiden Auftritte 
Cäſar's und die Gefpräche zwifchen Brutus, Caſſius, Casca und Cinna. 
Dann folgt im 2. Alte die Verſchwörung im Haufe des Brutus, und bie 
Scene der Bortia mit dem Wahrfager, veffen Rolle hier mit ver des Artes 
midorus verſchmolzen ift. ‘Den dritten Akt füllt dann die Ermordung Cä- 
ſar's aus, und bie daran fich [chließenden Scenen des Marc Anton u. ſ. w. Die 
Scenen vor dem Forum nehmen dann einen befonbern (den 4.) Akt ein. 
Nachdem ver Aufruhr erregt ift und Marc Anton eine fchriftliche Nachricht 
von Octavius und Lepidus empfangen bat, ſchließt Marc Anton den Akt 
mit dem Rufe: „Krieg, Rache und Verberben über Cäfar’s Feinde! über 
Brutus und feine Mitverfcehworene! (Er zieht fein Schwert und flürzt ab).“ 

Der fünfte Akt beginnt mit einem furzen Gefpräche zwifchen Brutus, 
Casca und Einna ; dann erjcheint des Brutus Diener Lucius, und nun er- 
folgt die nur wenig umgewanbelte, auf andere Perjonen und Verhältniſſe 
übertragene Scene aus Eoriolan: 

Lucius. So eben ift Borzia, eure Gemalin, aus Rom angelangt. 
Ihr folgen eine Menge Bürger und edle Weiber. Sie verlangt vorgelafien 
zu werben. 

Brutus. (betroffen) Borzia? (zu Lucius) Sie allein komme, bie Übri- 
gen aus Rom fol man vom Lager entfernt halten. (Lucius ab.) Was mag 
dieſe ihre unerwartete Erſcheinung bedeuten? 

Casca. Neue Friedensvorſchläge — ganz gewiß ! 

Brutus. Dazu ift es zu ſpät! Ihr wißt meinen Schwur, laßt 
uns allein. 

(Casca und Einna gehen ab.) 

Brutus. Meine Gemalin ift angelonmen? Roms ehrwürbigftes 
Weib! das Theuerfte, was mir auf Diefer weiten Welt übrig iſt! — ber 
hinweg, Zärtlichkeit! zerreißt, Vorrechte und Bande der Natur! Es fei Zu: 
gend, hartnädig zu fein. 
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Borzia. Brutus. Im ver Folge Casca. 


Porzia. (tritt mit höchſt edelm Anftann und Würde langfam ein; ihr 
niedergefchlagener Blick verräthb Furcht und Zärtlichkeit. Sie beugt das Knie 
zur Erde.) Mein Gemal und Herr. 

Brutus. (entfchloffen, aber nicht rauh.) Was foll diefe Verbeugung, 
diefer Blick? — er könnte mich zerfhmelzen, denn ich bin nicht aus ſtärkerm 
Zone gebilvet, als andere. Aber jett ift e8 nicht Zeit, den zärtlicheren Ge⸗ 
fühlen Pla in viefem Herzen einzuräumen. {er hebt fie auf.) — Porzia, 
dies find nicht mehr die Augen, vie ih in Rom hatte! 

Porzia. Der Kummer, der mich fo entftelt, macht, daß du das 
glaubſt. 

Brutus. O ich habe die Sprache von zärtlicher Freundſchaft ganz 
vergeſſen; mein Ton iſt wild und mein Blick blutig. 

Porzia. Fürwahr, Brutus Gattin waget viel, durch ein ganzes 
Heer bewaffneter Römer zu dringen, um ihrem, wider Rom erzürnten Gemal 
das letzte Opfer ihrer zärtlichen Liebe, und zugleich den legten Gruß feiner 
in Rom hinterlaffenen unglüdlihen Kinder zu bringen. 

Brutus. Das legte Opfer? — (etwas gerührt.) Dies wollen vie 
Götter verhüten. 

Porzia. Und doch, ſcheint es, haben fie ein ſchreckliches Schickſal über 
uns beide verhängt. Du verliegeft Rom, ohne einmal einen Abſchiedskuß 
von mir zu nehmen. Porzia ift aus ihres Gatten Herz geriffen. Ewigkeit 
war einft auf unfern Lippen und in unfern Augen; Götterluft in jevem Ge- 
ſichtszug; fein Theilchen unfers Weſens fo arın, das nicht von Wonne des 
Gefühle überfloß. — Es muß noch fünftig fo fein ıc. 


Es folgt hier eine ziemlich lange Unterredung, in welcher Brutus feiner 
Gattin tie ftrengen Pflichten auseinanderfegt, nach denen er zu hanteln 
babe, endlich bricht er das Geſpräch ab: 


Kein Wort weiter! Für fein treues ehrenvolles Weib hat Brutus ein 
vertrauliches Herz — für die Abgefandten Roms aber hat er fein Ohr, Das 
er ihr ohne Zagen öffnen kann. (er ruft) He, Caſsca! (Baufe) 


Casca. (kümmt.) 
Brutus. Rufe fogleih Cinna und die Tribunen hieber ! 
Sasca. (ab.) 

(Beierliche Pauſe.) 
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Borige. Cinna. Casca und ſechs Tribunen. 

Brutus. Porzia, meine Oemalin, fommt im Namen Roms, mit 
ung zu reden. Merkt auf: denn ich will keine Geſandtſchaft von Rom ins- 
geheim hören. — Euer Geſuch aljo? 

Hier nun folgen wieder die längern Neben ber Bolumnia aus Eoriolan. 
Da Brutus bereits erfchüttert tft, Hört man Trommeln in ter Gerne. Cinna 
entfernt fich, um bie Urjache zu erfragen. Er kommt zurüd und meldet: 
Caffius jet mit ven Seinen ins Lager gerüdt und forbere von Brutus 
eine wichtige Unterretung. 

Brutus. D meine theure Gemalin, das fehredliche Loos ift gewor- 
fen! Ihr feht — 

Porzia. Ich verftehe! wo Männer reden, müfjen Weiber fchweigen ! 
wo unauslöfchlihe Rache fpricht, muß die Stimme des Friedens fehmweigen ! 
(Baufe. Sie fällt ihm um den Hals.) Leb wohl, Brutus, mein theurer Ges 
mal! — leb wohl! (fie ſtürzt ab.) 

Hieran reiht ſich num der Zwift des Brutus mit Caſſius und ihre Verſöh⸗ 
nung, die Scene mit Cäfar’8 Geift, worauf eine neue Unterrevung ver 
Feldherrn folgt, mit deren Aufbruch zur Schlacht ber Alt endet. Auch dieſer 
Aktichluß gehört ganz dem Bearbeiter an. 

Auch der legte Akt hat eine beteutente Ummandelung erfahren, indem 
Caffius in Brutus’ Gegenwart an feinen Wunden ftirbt und Brutus von 
dem rächenden Geifte Cäſar's weiter verfolgt wird. Caffius, bereits fchwer 
verwundet, erwartet feinen Tod, als Brutus erfcheint. 

Brutus (für herein, mit fliegendem Haar, ohne Schwert). Hinweg, 
verdammter Beift! wohin verfolgft du mich! Schredbild! Du? Du wilft 
mid) fliehen lehren? Du? taufendfache Tanzen! — der nahe Tod felbft, 
konnt' e8 nie! und du firäubft mir alle Haare empor? das Blut meiner 
Wunden erftarrte vor Dir? Das Mark meiner Gebeine ift erfhüttert! Ha 
wo bin ih fiher? wo? — hier? — dort zwifchen Tigern und Löwen! ziwis 
hen furchtbaren Schatten erſchlagener Brüder! — Caſſius! Cinna! Casca! 
alle meine Freunde! wo ſeid ihr? — ermordet! 

Caſſius. Brutus! 

Brutus. Wer ruft? — war das nicht Caſſius Stimme? — Ha, ſein 
Geiſt vielleicht? oder ein neues Schreckbild meiner Fantaſie! 

Caſſius. Brutus! mein Freund — 








— — — — 
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Brutus. Schon wierer! — wer du and) feift zwifchen dieſen ſchreck⸗ 
baren Felſen — hier ift Brutus! 

Caffius. Brutus, ic ſterbe — 

Brutus (der fih ihm nähert). Götter! — Caſſius, du lebft? — Du 
(ebft, um Brutus überwunden, als einen Flüchtling herumirren zu fehen? 

Caſſius verfucht noch, dem Brutus Heffnung auf einen fiegreichen 
Ausgang zu erweden und ftirbt dann. Seine letzte Unterretung führt dann 
Brutus mit tem Diener Lucius, bis er durch das Kriegsgetümmel und 
Geſchrei der Flüchtigen unterbrochen wird. Brutus zieht wüthend des Lucius 
Schwert, ald der Geist Cäſar's wiederum erfcheint. 

Brutus (erfehredend). Ha! auch du wieder hier! — hinweg, ver- 
dammter Geift! hinweg! ich folg dir, (er fällt in das Schwert. Der Geift 
Cäfar’s verfchwindet).. 

Die Tragödie ſchließt ſodann mit der Yobrete, welche Marc Anton 
dem Brutus beim Anblid feiner Leiche hätt. 

So kam das Stüd 1785 den 24. April in Mannheim zum erjten 
Male zur Aufführung und zwar mit entjchievenem Beifall. Die Haupt- 
rollen waren in den Hänten von Bed (Cäfar), Beil (Marc Anton), Böd 
(Brutus) und Iffland (Cafjius). Auch für die Ausftattung war ungewöhn- 
fich viel gethban und das Stüd blieb lange Zeit auf dem Repertoire. 


1785. Coriolan, Trauerfpiel von DyE”), Leipzig 1785. In biefer 
fehr freien Bearbeitung ver Shakeſpeare'ſchen Tragödie follen vor Allen bie 
Prinzipien des „regelmäßigen“ Trauerſpiels gewahrt bleiben. Bon ben 
Charakteren iſt am meiften Menenius Agrippa eingejchränft worben, wo- 
gegen dem Aufidius eine Gattin gegeben worden ift, um burdh biefe 
feine Hanblungsweife gegen Coriolan mehr motiviren zu laffen. Auch fonft 
enthält das Stück Vieles, das dem deutſchen Verfaſſer ausschließlich gehört. 
— In Berlin kam Dyfs „Coriolan” i. 3. 1787 (ten 18. Januar) zur 
Aufführung, ohne aber jonderlich anzufprechen. Fleck fpielte ven Eoriolanı, 
Döbbelin: Menenius, Mad. Genfile: Volumnia. 

1786. Ein anderes Drama von Dyt „Thomas More“ (gevrudt 
in Dyk's „Nebentheater‘ Bd. 4., Leipzig) enthält mehrere Scenen aus 


*) Dr. phil. 3. ©. Dyk, geb. 1750, war Buchhändler in Leipzig und ftarb 1813. 
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Shakeſpeare's „Heinrich VIII.“, biejenigen, in welchen befonvers der Cha» 

ralter der Auna Boleyn entwidelt ift. 

1786. Die luſtigen Weiber zu Windſor. Ein Luftfpielvon Shate- 
ipeare, mit zwölf Kupfern von Chodomwiedy. ©öttingen 1756. 

In diefer ziemlich getreuen Ueberfegung tes Luftfpiels find nur 
einige ganz unbebeutende Kürzungen im Dialog gemacht. Abgeſehen von 
dieſen wenigen Stellen ift das Original durchaus unveräntert gelafien. 

1787. Makbeth, in ver Bearbeitung von Bürger, wird ven 25. De- 
cember im Berliner Nationaltheater gegeben, und zwar mit großem Erfolg. 
Fleck fpielte Macbeth, Mlle. Döbbelin die Lady M. Die Muſik zu ven Hexen— 
hören war von Reihardt („fürchterlich fchön", wie es in eimer Kritik ver 
„Annalen des Theaters" heißt). In Dekorationen und Ausftattuna ſcheint für 
dies Stüd ganz Ungewöhnliches geleiftet worden zu fein. 

1788 den 16. Auguft wurde in Berlin zum erften Male Der stauf: 
mannvon Venedig“ (in vier Aufzügen) aufgeführt, vermuthlid, in Schrö— 
ver’ Bearbeitung”). Fleck jpielte ven Shylod und ſprach dazu jolgenven 
intereffanten, von Ramler verfaßten Prolog: 

Nun das kluge Berlin vie Glaubensgenoffen des weiſen 

Mendelsſohn höher zu ſchätzen anfängt, nun wir bei dieſem 

Volke (deſſen Propheten und erſten Geſetze wir ehren), 

Männer ſehn, gleich groß in Wiſſenſchaften und Künſten; 

Wollen wir nun dies Volk durch Spott betrüben? dem alten 

Ungerechten Haß mehr Nahrung geben? und Röthe 

Denen ins Antlitz jagen, die menſchenfreundlich geſinnet 

Gegen arme Chriſten und Juden gleich gütig ſich zeigen? — 

Nein, dieß wollen wir nicht Wir ſchildern auch bübiſche Chriſten 
Schildern (mit Abſcheu) verfolgende Chriſten; wir tadeln der Klöſter 
Zwang und Grauſamkeit an ven eigenen Glaubensverwandten 
Unfer Schaufpiel zeigt das Yächerliche, das Laſter 

An dem entarteten Adel und an den Tyrannen der Erbe, 

Höhnet den ſchlechten Arzt, befchimpft ven beftochenen Richter 

Straft den geizigen Diener des Altars. — In Nathan dem Weiſen 

Spielen die Chriften die ſchlechtere Rolle, im Kaufmann Benedigs 

Thun e8 die Juden. — Nur wen e8 jücet, ver frage ſich io fügt 

Unfer Hamlet. Wir fagen: Wer heile Haut hat, der ladır. 

*) In den Kritiken, die ich über die Vorſtellung erlangen konnte, heißt cs nur; „von 
Shateipear“. Fiſcher's Bearbeitung ift in brei Alter. 
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1788, 12. März. Othello wird im Berliner Nationaltheater auf- 
geführt. (In welcher Bearbeitung, unbelannt). Fleck, der ven Othello fpielte, 
erhielt die erfte Aufführung zu feinen Benefiz. a 

1788, 1. Iuni. Macbeth, in einer Bearbeitung vom Freiherrn v. 
Dalberg und in Mannheim zum erften Male gegeben. Böck: Macbeth ; 
Mad. Rennſchüb: Lady Macbeth; Bed: Macvuff; Beil: Banquo. Audy 
bei biefer Bearbeitung hatte Herr v. Dalberg Mancherlei hineingevichtet. Nach 
einem Berichte über die erfte Vorftellung „wollte das Stüd nit fo ganz 
gefallen". — Ebenſo wenig Erfolg Hatte i. I. 1789 „Zimon von Athen“, 
gleihfall8 won Dalberg.bearbeitet. (Bid: Timon, Iffland: Apemantus, Bed: 
Alcibiades). 

— 1788. Richard der Dritte. Ein Trauerfpiel in fünf Aufzügen nach Weije bear» 
beitet von Joh. Berchtold. Regeneburg 1788. Das Stüd ift nur eine Proſa⸗ 
Bearbeitung des F. Chr. Weiße'ſchen Trauerſpiels, ohne daß ber Bearbeiter Etwas 
aus Shakeſpear's Tragödie bafür benutzt hätte. 


1789. Koriolan. Trauerfpiel in fünf Aufzügen „nad Shake— 
fpear" von Schink, im K. K. Nationaltheater zu Wien aufgeführt. *) 

Nah Schink's Anfchauungen über die Aufführbarkeit Shakeſpeare'- 
ſcher Stüde ift auch dieſe Tragödie beveutend umgeftaltet. Das Stüd 
beginnt, da Cajus Marcius ſchon im Kriege gegen die Volsker und fein 
Weib Virgilia und feine Mutter, die von Schink den Namen Veturia 
erhalten hat, feiner Rückkehr entgegenjehn. Der erjte Aft fchließt mit ber 
Zribunen Brutus und Sicinius Berathung, den Hochmüthigen zu ftürzen. 
Der zweite Alt enthält Eoriolans Bewerbung um das Conjulat und den 
erften gegen ihn losbrechenten Tumult. Im dritten Alte wird der Deld 
durch feine Mutter Veturia beftimmt, in ven Senat zurückzukehren und das 
Geſchehene wieder gut zu machen. Dieſen Scenen fchließt ſich dann der 
neue Aufruhr an, der zur Verbannung des Helten führt. Alle dieſe 
Bolfsfcenen u. |. w. find außerorventlich gefürzt. ‘Der vierte Alt, bei ven 


*) Nach mehreren Blicher- Katalogen erfchien dieſe Bearbeitung Schink's im Drucke 
1790 im Leipzig. Für meine Mittheilung babe ich das in der Bibliothek des K. K. Hof- 
burgtbheaters befinblihe Triginal-Manufcript benubt. — Auch alle fonfligen 
Mittheilungen über Wiener Aufflihrungen habe ich in Wien jelbft der bortigen Theater: 
bibliothef entnommen oder aus den mufterhaft geführten Repertoir-Regiſtern 
daſelbſt ausgezogen, die mir mit banfenswerthefter Vereitwilligleit zur Benutzung über- 
laffen wurben. " 
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Bolskern, beginnt mit einem Geſpräch zwiſchen Tullus Aufidius und einem 
Feldherrn der Volsker, Flavius, woran ſich Coriolan's Erſcheinen bei ſeinem 
Feinde und fein Bündniß mit dieſem knüpft. Dann folgt eine Verwand— 
lung, nach welcher die Beftürzung in Rom gefchilvert wird und mit bes 
Menenius Entſchluß, zu Coriolan ins Lager zu gehn, endet dieſer ft. 

Wenn der Bearbeiter bis dahin fich auf ſceniſche Vereinfachungen, 
Kürzungen und Heine Einfchaltungen beſchränkt hat, fo gibt er im letzten 
Alte eine völlige Umarbeitung des Originale. Zuerſt kommt Menenius zu 
Coriolan und wird zurückgewieſen; dann bat Coriolan eine ziemlich aus: 
geführte Scene mit Tullus Aufidius, in der wir ſchon bes Letztern gereizte 
Stimmung erfennen, der gegenüber Coriolan fih nur mit Mühe zur 
Mäßigung zwingen kann. Dann folgt die große Scene mit der Mutter, 
aus derem Ausgang der Volsker Hoffnung fehöpft, feine Rache ſchnell zur 
Reife kommen zu jehn. Flavius erftattet dem Aufivius Bericht iiber vie 
Mipftimmung , bie in ver Volsker Lager gegen Eoriolan zum Ausprud 
komme. Die Scene wird hier nicht, wie bei Shalefpeare, nach Antium 
verlegt, ſondern alles Weitere geht noch im Lager vor. Tullus Aufibius 
reizt ben Helben fo, daß diefer fein Schwert zieht, worauf Flavius und vie 
Verſchworenen erſcheinen. Sie dringen auf Eoriolan ein, und biejer jtöft 
einen non ihnen nieder. Während des Tumultes drängt fich nun Coriolan's 
Mutter, VBeturia, durch vie Verfchwornen. Sie jtellt fich dem Aufi— 
dius mit flammender Rede entgegen ; Aufivius aber höhnt ihn, daß er ſich 
von Weibern ſchützen laſſe. 

Coriolan. Nicht länger in dieſem Ton. Mutter! hörſt du des 
Knaben Spott? (fi vor die Stirn ſchlagend, und in Thränen ausbrechend, 
Mutter, Mutter, was haft du aus mir gemacht? 

Beturia. Sei ruhig, ich will’8 wieder gutmachen, was id) vervarb, 
Laß mich nur, ob ich gleich ein Weib bin. Habt Ihr vergeflen, was mein 
Sohn that, wie er Euch zu Paaren trieb, was Eure ©reife, Eure Jünglinge 
geworben find? Und du, von feinem Schwertftreich gezeichneter, ſünfmal 
geihlagener Prahler, haft auch du vergeſſen? (feurig.) Ich z0g ihn je, an 
meiner Bruft fog er feine Tapferkeit. Diefer Arm gab ihm fein Schwert, 
en — goſſen Muth in ſeine Seele; kommt nur, und verſucht Eure 

e! 
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Aufidins. Nieder mit ihm, laßt Euch eines Weibes Geſchrei nicht 
abhalten ! 

(Die Mörder wollen über ihn.) 

Beturia (flellt fih vor Coriolan, und det ihn, und reißt einem von 
ihnen das Schwert aus der Hand). Nun laßt ſehen, was ihr könnt. Ich 
hab’ ein Schwert. Wißt ihr noch nicht, daß Muth in einem Weibe ſich felbft 
überfpringt. Laßt ſeh'n! 

(Der Soldat will ihr das Schwert entreißen.) 
Beturia (ringt mit ihm). Ohnmächtiger! 

Eoriolan (fie umfaſſend). Mutter! 

Aufidius. Haut auch fie nieder ! 

Eoriolan (hervorfpringend, fein Schwert in der Hand, fie wieber 
deckend). Wagt's — feige Sklaven — Wollt ihr Eure Hände mit Weiber- 
biut wafhen? Um aller Götter willen, Mutter, das Echwert! (ent- 
ringt ihr's.) | 

Beturia. Auch du? (finft entfräftet nieder). 

Coriolan (Wirft das Schwert weg und knieet neben ihre). Mutter, 
Mutter! (fepüttelt fie) umfonft, tobt, tot! O, mit dir! Stünt nun eure 
Schwerter über mid, ih will nicht züden. (Sie ermorbeg ihn.) Habt Dank! 
meine Mutter! (firbt.) | 

Beturia (zw fi felbft kommend, findet das Schwert, das Goriolan 
fallen ließ). Hab ich Dich wieder — gut! ich habe noch Kräfte (erblickt den 
Grmordeten). Götter! Götter! Ewige Götter! Blut! Blut! O mein Sohn, 
mein Sohn! (ſtürzt auf ihn) Du hin? Weh! Weh! (fi aufrichtenn) Fluch 
über Euch! — O mein Sohn! 

Aufidius. Führt fie fort! 

Beturia. Bon ihm, von ihm fort? — Wer will das? Nimmermehr ! 
Eure Schwerter über mid — um aller Götter willen — Eure Echwerter 
über mih! — Mein Sohn hin, mein edler Sohn! Geht ihr's, da fteigt ex 
auf, Blut in feinen Locken, veicht mir feine Hand! Geht ihr's? Ja — 
(fürzt in das Schwert.) Da bin ih, Sohn — fo! fo! (finft und ſtirbt.) 

Aufidius. (Beide Leicyname lange mit ſtummem Entfegen betrachtend.) 
Meine Wuth ift vorüber, und die Neue ergreift mich — könnt id euch 
wieder weden ? — Hebt fie auf — Schlagt die Trommeln, laft fie traurig 
tönen ; ſenkt die Epieße zur Erde — und weint mit mir. Koriolan, Beturia, 
größere Namen wird nie ein Römer ausfprecen. 


(Traurige Muſik. Beichäftigung um die Leiche. Der Vorhang fällt.) 
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1790. Der neue Hamlet, worin Byramus und Thisbe ale Zwiſchen— 
fpiel gefpielt wird. Bon. v. Maupillon. (In „Sefellichaftstheater, Leipzig 
17%). 

1791. König Johann, in Weimar unter Goethes Leitung aufs 
geführt. (In profaifcher Ueberſetzung.) 

1791. Coriolan, von Dalberg bearbeitet, in Mannheim auf- 
geführt, jedoch ohne fonderlihen Erfolg. (Boek: Coriolan, Mad. Rennſchüb; 
Volumnia, Beil: Menenius Agrippa). 


1792. Biel Lärm um Nichts, von Schröder bearbeitet, in Ham— 
burgd. 26. Oktober zum erſten Male aufgeführt. 


1793. Kleopatra. Trauerſpiel in fünf Aufzügen von Julius Neihögrafen v. 
Soden. Dem Berfaffer dieſes Stückes war es nicht unbelannt, daß Shaleſpeare „an 
der Spitze“ ber bisherigen Bearbeiter biefes Süjet's fland. Aber Herr v. Zube ber: 
fihert im Vorwort: Er habe die Gefchichte ftubirt und habe fih bemüht, „in ibr mehr 
Beftimmtheit ver Charaktere zu fuchen“, als er in den bisherigen Bearbeitungen fand, 
Das Stüd ift an fich keine Üble Arbeit, aber troß feines guten Vorſatzes ift ver Autor 
was die „Beftummtheit ver Charaktere” betrifft, doch bedenklich hinter jeinen won ihm 
mißachteten Borgängern zurüdgeblieben. Das Stüd ſchließt ebenfalls mit dem Ericheinen 
bes Octavius Cäſar an Kleopatra's Leiche. 


1793. Die Quälgeifier, Luftfpiel in fünf Aufzägen von Heinrid Bed, 
(Freie Bearbeitung von Shakeſpeare's Viel Lärm um Nichts) in Wien 
aufgeführt. Das Stüd erfchien im Drude 1801, Frankfurt a. I 

Die Handlung ift, wie auch ſchon bei I. I. Engel, in vie monerne 

Geſellſchaft verlegt, doch ift tarin von Shakeſpeare ungleich mehr beibehalten, 

als in Engel’8 „Vermählungstag“. Sowohl die heiten Charaktere des 

Benetict (Hauptmann von Linden) und der Beatrice (Sijabelle 

ald auch die grotesken Figuren des Gerichtspiener Dogberry heißt bier 

Duppering) ꝛc. find beibehalten. Die Expofition, bie Verirungen auf vem 

Balle, Don Juan's Einleitung zur Intrigue u. f. w. ftimmt in ven Haupt: 

Zügen mit dem Original überein. Nur bie erfte Gerichtöfcene ijt hier jchon 

in den 1. Akt verlegt. Derſelbe fchließt mit des Prinzen und ter Andern 

Verabredung: Sfabelle und den Hauptmann von Linden ineinander verliebt 

zu machen. Im 2. Alte, bei ter Ausführung ver Intrigue gegen Das 

widerfpänftige Liebespaar weicht ber deutſche Verfaffer von Zhafejneare 
darin ab, daß Sfabelle nicht ins Garn geht, fontern pas über jie neführte 
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und von ihr belauſchte Geſpräch unterbricht und in längerer Unterhaltung 
in ihrer Verjpottung ter Ehe verharrt. Graf v. Rad (Don Yuan) ver⸗ 
abretet mit feinem Diener Charles den Betrug, welcher mit Hülfe bes 
Kammermädchens ausgeführt werben fol. Major nv. Strahl (Claudio) 
zeigt in feinem Betragen einiges Mißtrauen gegen feine Braut, ſcheidet aber 
beruhigt von ihr, um ſich der Iagbpartie anzufchließen, die der Graf v. Rad 
veranftaltet hat. ALS Charles das Kammermäbchen Philippine überredet, 
aus dem Tenfter des Fräuleins deren Perſon vorzuftellen, widerftrebt Phi⸗ 
lippine anfänglich, läßt fich aber durch das Gold, welches Charles vom 
Grafen erhalten bat, zur Einwilligung beftimmen. Im dritten Akte kann 
v. Linden feiner Leidenſchaft nicht mehr gebieten; aber feine Liebesbetheu⸗ 
rungen gegen Sfabellen werden von biejer mit derben Nedereien und mit 
Lachen beantwortet. — Nachdem in bemfelben Akte noch der Betrug des 
Grafen (in ver Weife wie bei Shafejpeare) ausgeführt ift, Hat Charles 
wiederum Mühe, das Kammermäbchen wegen ihrer erwachten Gewiſſens⸗ 
angft zu beruhigen ; währen bes Geſprächs aber find die Wachen berbei- 
gefchlichen und e8 erfolgt die Verhaftung des Charles. 

Bon bier ab verfährt nun ber Bearbeiter ganz jelbftändig. Emilie 
(Hero) wird bei ver gegen fie ausgefprochenen Anklage nicht ohnmächtig 
und auch nicht für todt ausgegeben, jonbern fie antwortet ven Verleumder 
mit empörtem Stolge. Sfabella, bie fogleich gegen ben Grafen v. Rab 
Verdacht ſchöpft, reizt ven Hauptmann v. Linden an, bie verleumbete Un- 
ſchuld zu vertheibigen. Linden fucht den Grafen auf und weiß ihm mit 
gezogenem Degen bas Geſtändniß abzuzwingen, worauf bie verborgen gewe⸗ 
jene Ifabella triumpbirend zum Vorſchein kommt, dem Hauptmann ihre 
Hand reicht, und allen Andern die Sache verkündet. Der Prinz, ber von 
vornherein von Emiliens Unſchuld überzeugt war, zweifelt jegt, ob fie 
die Beleidigung verzeihen könne; Linden aber meint: die Liebe habe es 
gethan und fie habe ein Privilegium für dumme Streihe. Emilie vergibt 
in der That dem Reuigen, ohne daß es ihrer Wiedererweckung vom Tobe 
betarf. — Die Scenen ver Gerichtspiener ziehn fich auch Hier durch die 
beiden legten Alte, obne jedoch fo breiten Raum einzunehmen, wie bei 
Shakeſpeare. 





BP 


In Berlin fand erft 1796 die Aufführung des Luſtſpiels ftatt, das 
übrigend ziemlich Lange ein beliebtes Repertoire-Stüd blieb. 


1794. Die Iuftigen Weiber in Bien. Sittengemälve nach Shaleipcare. 
Infprud. 


1795. Die Infigen Weiber zu Bindfer. Singſpiel nach Shakeſpeare— 
Mit Kupfern. Leipzig. *) 


1795. Der Sommernachtstraum, ein Luſtſpiel in vier Aufzügenn. 
Rah Shakefpeare für's deutfche Theater bearbeitet. (Su 
2. Band von „Dramatifche Brobeichüffe ind Blaue der Kriti. Glopan. 

Die Bearbeitung weicht in wejentlichen Dingen von dem Original 
nicht weit ab und erſtreckt fich bauptfächlich auf vie Alt und Scenen Ein— 
theilung. 


Romeo und Julie. 1796. 289 


1796. Romeo und Julie. Ein Trauerfpiel in fünf Aufzügen 
nah Shalefpeare frei für’8 deutfhe Theater bearbeitet 
Leipzig, bei Jacobäer. 


Eo ift dies (da F. Eh. Weiße ven Novellenftoff ganz ſelbſtändig dra— 
matifirt hatte) die erfte im Druck erfchienene eigentliche Bearbeitung ver 
Shaleſpeare ſchen Tragödie, und zwar eine vom Original wejentlich abwei- 
ende. Der auf dem Titel nicht genannte Verfaſſer (als ſolcher gilt ver 
befannte Quftfpielvichter Ch. 5. Bretzner) bemerkt im Vorwort, daß wohl 
nur ber große Beifall, mit welchem „feit einigen zwanzig Jahren“ das Trauer: 
jpiel des Hexen Wei ße auf allen Bühnen Deutfchlands gegeben werte, vie 
Urfache ſei weshalb bisher noh Niemand das Shalefipeure- 
Ihe Stüd bearbeitet habe. Allerdings habe eine ſolche Bearbeitung 
ihre großen Schwierigkeiten; denn „unter allen Trauerjpielen des uniterb- 
lichen Dichters ift dieſes bei allen feinen Schönheiten mit fo vielem unna— 
türlichen und gelünftelten Witze überladen, daß es, fo gewagt es auch iſt, 


*) Bon biefen beiden Bearbeitungen ber „Iuftigen Weiber zu Winbfor” habe id) nur 
aus Büchernerzeichniffen Kenntniß erhalten. Möglih, daß das in Infprud erſchienene 
Städ nur eine Wiederholung ver 1771 erſchienenen Wiener Lolalifirung ift. 

Genie, Shatefpcare. . 19 
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Shakeſpear verbeifern zu wollen, unumgängliche Nothwentigleit war, Zus 
jäge und Aenderungen zu machen”. Sp mußten „bie zweidentigen Späßchen 
und das Gejchwäg ber Amme, fo natürlich und wahr der Charakter auch 
gezeichnet ift, für das Theater wegfallen“. Der Berfaffer hat verfucht, bie 
Sprache „zu mildern und anftändiger zu machen“. Aber auch in der Hand⸗ 
lung felbft und in dem Scenen-Bau hat er beträchtliche Aenderungen vor» 

„genommen. 


Das Stüd beginnt mit einem Gefpräch zwifchen Meontecchi und Ben⸗ 
volio, worin bie unjeligen Zwiftigkeiten ber Häufer befprochen werden und 
auch die Schwermuth Romeo's zur Sprache fommt. Aus der nächlten 
Scene erfahren wir nun, daß Romeo und Yulie fich bereits in ber Kirche 
St. Salvator gejehn haben und für einanter glühen, obwohl Beide nicht 
von einander wiffen, weſſen Familien fie angehören. Iulie nimmt deshalb 
die Bewerbung des Grafen Londrona (Paris) mit etwas peinlicher Beklem⸗ 
mung auf, wiewohl fie ihrer Mutter nicht gerade widerſpricht. Im zweiten 
Alte, auf dem Balle der Capulets, erkennen bie Liebenden fich wierer, und 
nach der Zufammenkunft im Garten fchüttet Iulie ihrer Kammerfrau 
(Bianca) ihr Herz aus. ‘Der Tod Tybald's (im 3. Alte) gefchieht ohne die 
Einmifchung Mercutio's, der ganz aus dem Stüd geftrichen ift. Die wei- 
tern Scenen bes 3. Alts folgen fo ziemlich vem Scenengange und auch dem 
Dialoge Shakeſpeare's, und ber Akt fchließt mit dem fchmerzlichen Abſchied 
Romeo's von feiner Gattin. Auch im 4. Alte ift nichts Wefentliches im 
Inhalte der Shafefpeare’ichen Tragödie geänvert. Im 5. Akte Hingegen ift 
ein längeres Geſpräch zwilchen Romeo und dem Grafen Londrona (Paris) 
eingefügt, in welchem Leßterer durch Romeo erfährt, daß biefer bereits mit 
Julien verbunden war. Graf Londrona ift darüber aufs tieffte erfchüttert, 
und verläßt Romeo auf deſſen Geheiß. Der Verfaſſer bat auch nicht ber 
Verſuchung widerftehen können, Julie ervachen zu laſſen, bevor Romeo 
an dem Gift geftorben iſt. Nach Juliens Tod erfolgt in Kürze die Verſöh⸗ 
nung ber Capulet8 und Montecchi's. 


1796. König Johann. (In: „Shakeſpeare für Deutfche bearbeitet”. 
1. Bd. Hamburg, 1796). Es erſchien nur biefer eine Band. 


Bu 
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17%. Der Sturm. Ein Schaufpiel von Shatlefpear, für das 
Theater bearbeitet von Ludwig Tieck. Nebft einer Abhandlung über 
Shalefpeare'8 Behandlung des Wunderbaren. — Berlin u. Leipzig, 1796. 

Auch diefe Bearbeitung ver Komödtie ift noch in Profa; nur ſämmtliche 

Reden Ariel's find in Verſen und zwar in freiem und Häufig wechſelndem 

Metrum. Außerdem hat Tieck überall dpa, wo im Original nur bieAnmweiiung 

zu einer Melodie, einem Lieb ober Chorgefang gegeben ift, bie bafür nöthigen 

Verſe hineingedichtet, jo namentlich im britten At. Die Scene ver Be— 

trumtenen am Schluß bes zweiten Altes ift durch einen Wechjelgefang herei- 

dert, ebenfo die Scene im britten Alt. Im vierten Akt ift anftatt ver 

„Maste*, in welcher Iris, Ceres u. |. w. erjcheinen, und welche nach Tiechs 

Meinung nicht von Shakeſpeare herrührt, ein anderes Geifterfchaufpiel ein— 

gefügt. Daffelbe wird durch Melida, eine Syiphive eröffnet: 

Melida. Wohin feid ihr entſchwunden, 


Ihr lieblihen, dämmernden Geftalten ? 
Bin ich allein erfchienen ? 
Bernehmt ihr nicht in euren Hainen, 
Auf euren lichten Gewölfen, 
Im duftenden Schooß der Blumen, 
Die fügen Töne, die euch rufen? 
Schwebt auf lichtem Glanzgefieder 
Her aus euren Yelfenklüften, 
Unter füßen Blumendüften 
Sinkt aus bunten Wollen nieber ! 
D vernehmt im fernen Thal, 
Was der Herrſcher euch befahl. 
Chor von Sylphen und Syiphiden. 


Anfangs ganz in ver Ferne, dann immer näher: beim Schluß des Chors fint 


alle Geifter auf der Bühne verfammelt.) 


Wir fommen, wir fommen, 
Wir haben vernommen, 
In hoben Lüften, 
Sn Felſenklüften, 
Im einfanften Thal, 
Was der Herrfcher befahl. 
19 * 
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Meliva. ‘Der gätige Gebieter 
Befiehlt und feine Säfte zu ergöten ; 
Es labt fein freundlich⸗ milder Sinn 
Wohlwollend ſich an unfrer Freude: 
Drum drückt euch in die Arme der Geliebten, 
Und füßt vie zarten Lippen, kußt die zarten Wangen, 
5 Und, edle Seelen zu ergößen, 
Singt eure Freude, euer Gläd. 


Es folgen nun verjchtevene Gejänge der Geifter-Chöre mit Tänzen; 
auch Ariel tft daran betheiligt, bis endlich Prospero das Spiel unterbricht. 
Den Schluß des Altes, als Caliban, Trinceulo und Stephano von ven 
Geiftern gehebt werben, bildet wieder ein ansgeführter Chor ber wifven 
Jagd. Ebenfo ſchließt dann die ganze Komödie mit Gefängen Ariel's, ver 
Nymphe Melida ımd der Geifter, welche bie ihnen gefchentte Freiheit mit 
Jubel befingen. 

Akteintheilung und Scemenfolge ift ganz nach dem Original beibehal- 
ten; nur im Dialog find einige Kürzungen und Aenderungen gemacht. 
Tieck hatte für biefe Einrichtung des „Sturm“ bereits die Mufil (vom 
Kapellmeiſter Weſſely) jchreiben Laffen, und verfpricht in der Vorrebe zu 
bem Buch eine gleiche Behanplung des Sommernahtstraum, mit 
Muſik von Weffely. 

175. Goethe's „„ Wilhelm Meiſter“, worin feine Anfichten über Hamlet 
niebergelegt find. 

1796. Proben aus Schlegel's Shaleipeare-Ueberjegung in 
Schiller's Horen“ 1796, 3. u. 5. Stück. — Schlegel's Aufjag „Etwas 
über Shakeſpeare“, ebenda im 4. Stüd. 


1797. Antonius und Eleopatra, bearbeitet von C. A. Horn, 
Leipzig. *) 


1797. Richard II. wurd m Berlin im emer Bearbeitung von 


Steinberg aufgeführt, welcher das Weiße ſche Trauerfpiel Durch Scenen aus 
Shakeſpeare ergänzte. 


*) Iſt mir nicht bekannt geworben. 
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1797T—1810. Shakſpeare's Dramatifche Werke, überfegt von Auguft 
Wilhehn Schlegel. Berlin bei Ioh. Frieprid Unger. 


Die Bände 1—8 dieſer Ueberfegung erichienen in ben Jahren 1797 
— 1801, ımb enthielten folgende Stüde: 


1. Bant. 1797. Romeo und Yulie. Ein Sommernachtstraum. 

2. „ bio. Julius Cäſar. Was ihr wollt. 

„ 1798. Der Sturm. Hamlet. 

„ 1799. Der Kaufmann son Venedig. Wie es euch gefällt. 

dto. König Johann. Richard ter Zweite. 

„ 1800. Beinrich der Vierte, 1. u. 2. Theil. 

„ 1801. Heinrich der Fünfte. Heinrich der Sechfte. 1. Theil. 
8. „ dto. Heinrich ver Sechfte. 2. und 3. Theil. 

Der 9, Band erihien erfti.3. 1810 und enthielt Richard ben Dritten. 


Als Broben dieſer Uebertragung waren ſchon im Jahrgang 1796 
ber Schillerſchen, Horen“ Bruchftüde mitgetheilt worben, uud zwar aus 
Romeo und Iulie ber 2. Alt, 1—3. Some (darmmter die Gartenfcene 
zwiſchen Romeo und Sulie), und aus vem „Sturm“ (ber ganze exrfte Auf- 
zug mit Weglaffung der erften Scene.) In eimem dazwiſchen erichienenen 
Hefte verfelben Zeitfchrift (1796. A. Städ) wurden außerdem, ohne anf 
biefe Proben Bezug zu nehmen , in einem von Schlegel verfaßten aber ano- 
nymen Auffag: „Etwas über William Shakeſpeare bei Gelegenheit 
Wilhelm Meifiers“ vie Motive zu einer neuen, poetifchen Ueberſetzung, 
fowie die babei zu beobachtenden Grundſätze dargelegt. Bei ber großen 
Wichtigfeit dieſer Schlegel ſchen Ueberfegung tft es von Intereſſe, feine 
eigenen Anfichten über das, was dabei noth that, zu vernehmen, nnd wer- 
ben deshalb einige Auszüge aus ver Abhandlung hier am Plage fein. Es 
folgen hier diejenigen Auslaſſungen, bie ven Gegenftand direkt berühren: 


Shalefpenre’s Schaufpiele insgeſammt, gleichviel ob fie Tragödien, Ko⸗ 
möbien over Hiſtorien heißen nenn wie bekannt gehören fle alle zu eimer einzis 
gen Hauptgattung) find aus Poeſte und Profa, and dem vertraulichen Ton des 
Umgangs und einem euleren Gange der Rede gemiſcht. Nur wenige find fat 
ganz in Proſa gefehrieben , in den mehrflen überwiegt um ein großes der poe- 


u 
8 
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tifche Theil. In dieſem ift der fünffüßige veimlofe Jambe vie herrſchende 
Bersart. Aber häufig find am Schluffe der Scenen und Aufzüge einige ge- 
reimte Zeilen in demfelben Sylbenmaaße angebracht, in verfchievenen Stüden 
find auch fonft Reime eingeftrent, oder ganze Scenen darin gearbeitet. Außer⸗ 
dem kommen Lieder vor, wo es die Gelegenheit gibt, und zwar gewöhnlich 
nicht als epifodiſche Ergöglichleit, ſondern fie find in pas Gefpräd, ja in vie 
Handlungen felbft mit eingewebt. Ob es gleich in England feine zwey völlig 
abgefonverten Sprachen ver Vornehmen und Geringen, fein Sanflrit und 
Prakrit gibt, fo weicht doch Shakeſpeare's poetifche Sprache von feiner profaifchen 
durch die Wahl, Zufammenfegung, Anordnung und Bindung der Worte viel- 
leicht eberſo weit ab, als jene Indiſchen Dialekte von einander. Aber ber 
Gebrauch der einen oder der andern, hängt bei ihm nicht fo fehr am Stane, 
als am Charakter und den Gemütheftimmungen der redenden Perfonen. Frei⸗ 
lich paßt ſich das Edle und Auserlefene nur zu einer gewiflen Anſtändigkeit ver 
Sitten, die fowohl Lafter als Tugenden Überfleivet und auch unter heftigen 
Leidenfchaften nicht ganz verfchwinvet. Wie nun dieſe den höheren Ständen, 
wenn glei nicht ausſchließend, doch natürlicher Weife mehr eigen ift als ven 
geringen, fo ift aud bei Shakeſpeare Würde und Vertraulichkeit der eve, 
Poeſie und Profa, auf eben die Art unter vie Perfonen vertheilt. ‘Daher fpre- 
chen feine gemeinen Bürger, Bauern, Soldaten, Matrofen, Bevienten, baupt- 
ſächlich aber feine Narren und Poſſenreißer faft ohne Ausnahme im Tone ihres 
wirklichen Lebens. Indeſſen offenbart fi innere Würde ver Gefinnungen, wo 
fie fi immer finden mag, durch einen gewiſſen äußeren Anftand, ohne Daß es 
dazu durch Erziehung und Gewohnheit angefünftelter Zierlichkeiten bedürfte; 
jene ift ein allgemeines Recht der Menſchen, der niebrigften wie der höchſten: 
und fo gilt bei Shafefpeare die Rangorbnung der Natur und der Sittlichfeit 
hierin mehr wie die bürgerliche. Auch läßt er nicht felten dieſelben Perfonen 
zu verfchiedenen Zeiten vie erhabenfte und dann wieder die gemeinfte Sprache 
führen, und biefe Ungleichheit ift ebenfall8 in der Wahrheit gegründet. Ich 
möchte behaupten, wo Shalefpeare eine Perſon in verfelben Rede aus Profa in 
Poefle, over umgefehrt, übergehn läßt, würde man dies nicht ohne Gefahr, ihm 
zu ſchaden, ändern können. Nicht als ob er immer dabei mit befonnener Ueber- 
legung verfahren wäre; vermuthlich vertrat ein faft untrüglicher Inſtinkt des 
Schicklichen aud bier die Stelle ver Kunft. 

Kine poetifche Ueberfegung, welche feinen von den harakteriftifchen Unter- 
ſchieden der Form auslöfchte, und feine Schönheiten, fo viel möglih, bewahrte, 
ohne die Anmaßung ihm jemals andre zu leihen, welche auch vie mißfallenven 
Eigenheiten feines Styls, was oft nicht weniger Mühe machen dürfte, mit über⸗ 
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trüge, würde zwar gewiß ein Unternehmen von großen, aber in unfrer Sprache 
nicht unüberſteiglichen Schwierigkeiten fein. 


... Ich wage zu behaupten, daß eine ſolche Ueberfegung in gewifiem Sinne 
nod treuer als die treuefte profaifche fein fünnte. Denn nicht gerechnet, daß 
diefe eine entſchiedene Unähntichleit mit dem Original hat, welche fich fiber das 
Ganze verbreitet, fo ftellt fich dabei fehr oft die Verlegenheit ein, entwever ven 
Ausdruck ſchwächen, oder fih in Brofa erlauben zu müflen, was nur der Poeſie, 
oder auch ihr faum anfteht. Ferner würde es erlaubt fein, ſich dem Dichter in 
feiner Gedrungenheit, feinen Auslafjungen , feinen fühnen und nachdrücklichen 
Wendungen und Stellungen weit näher anzufchmiegen. Hart möchte die Treue 
des Ueberſetzer's zuweilen fein, und er müßte ſich den freieften Gebrauch unfrer 
Sprache in ihrem ganzen Umfang (eine alte Gerechtſame ver Dichter, was auch 
Srammatiler einwenden mögen) nicht vorwerfen laſſen; aber nie dürfte fie 
fhwerfällig wernen. Er überhüpfe lieber eine widerfpenftige Kleinigkeit, als 
daß er in Umfchreibungen verfallen follte. Im ver Kürze wetteifre er mit 
feinem Mleifter, obgleich die englifhe Sprache wegen ihrer Eimfylbigfeit, welche 
fonft ver Schönheit des Versbaues nicht fehr günftig ift, hierin vieles voraus 
bat, und ruhe nicht eher, als bis er ſich überzeugt, er habe darin alles im deut⸗ 
ſchen Thunliche geleiftet. Nicht immer wird er Vers um Bers geben können, 
aber doch meiftentheils, und den Raum, den er an einer Stelle einbüßt, muß 
er an einer andern wieder zu gewinnen fuchen. Dieß ift fehr wichtig, denn 
geht er in einem Verſe über das Maaß hinaus, fo muß er e8 auch in dem fol- 
genven, bis er fi) wieder in gleichen Schritt geſetzt bat. Dadurch werben dann - 
Säge, welde im Englifhen eine Zeile mit ſchöner Rundung umfchließt, in 
zwei auseinandergerifien, und die bedeutenden Schlüffe ver Verſe, worauf bei 
ihrem harmonischen Falle fo viel beruht, veränvert. Es beweißt die große 
Uebereinftimmung ver beiden Sprachen, daß manche Zeile Shaleſpeare's, wenn 
man fie wörtlich und mit beibehaltener Ordnung überträgt, ſich wie von felbft 
in dafielbe Maaß fügen, hingegen ftehe ich dem Weberfeger nicht dafür, daß bei 
manchen Andern auch vie vielfältigften Berfuche nur ein halbes Gelingen zu 
Wege bringen möchten. Cr hüte ſich wor einer zu fteifen Regelmäßigfeit in 
feinen reimlofen Iamben : aber zu ſchön können fie fchwerlich fein. Es ift in 
unfrer Sprache nicht fo leicht, als man fich gewöhnlich einbilvet, dieſem Sylben⸗ 
maaß alle Vollkommenheit, deren es empfänglich ift, zu geben, wie ſchon daraus 
erbellet, daß wir fo wenig Vortrefflihes darin befigen. In den gereimten 
Berfen wird man ſich mit einer weniger wörtlihen Treue begnügen müſſen: ihr 
eigenthümliches Colorit ift die Hauptfgche, und dieſes kann nur durch Beibehal- 
tung des Reim's übertragen werden. Vielleicht wird es hier oft unvermeidlich 
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fein, wenn man nicht zu viel weglaflen, ober gar Ein paar Berfe in zwei auſs⸗ 
dehnen will, ftatt des fünffüßigen ven ſechsfüßigen Jamben zu gebrauchen, wo⸗ 
duch Sentenzen und Schilderungen weniger verlieren, als die eigentlich dialo⸗ 
gifchen Stellen. 


Uebrigens wäre alles forgfältig zu entfernen, was daran erinnern lönnte, 
daß man eine Kopie vor fi) dat. Die Wertipiele, welche fid, nicht übertragen, 
oder durch Ähnliche erfegen Ioflen, müßten zwar wegbleiben, aber jo, daß feine 
Lüde fihtbar würde. Ebenſo hätte es ver Ueberfeger mit durchaus fremben 
und ohne Kommentar unverſtändlichen Anfpielungen zu halten. Bon bios zu- 
fälligen Dunkelheiten dürfte er den Text befreien ; aber wo der Ausprud feinem 
Weſen nad) verworren if, da könnte auch dem deutſchen Lefer die Mühe des 
Rahfinnens nicht eripart werden. Schon Wieland hat treffen dargethan, 
warum man Shalefpenre nirgends und in feinem Stüde muß verfhönern 
wollen. Ein ganz leichter Anſtrich des Alten in Wörtern und Rebensarten 
würde feinen Schaben thun. Nicht alles Alte ift veraltet, und Luther's Kern- 
ſprache iſt noch jegt deutſcher als manche neumodige Bierlichleit. Obgleich 
Shakeſpeare's Sprache in dem Zeitalter, worin er ſchrieb, nen und gebräuchlich 
war, fo trägt fie doch das Gepräge der damaligen noch einfältigeren Sitten, 
und in der Sprache unfrer biedern Boreltern vrüden ſich dergleichen ebenfalls 
and. Sole Wörter und Redensarten, welche unfre heutige Verfeinerung bloß 
zu ihrem Behufe erfounen, wären wenigfiens forgfältig. zu nermeiben. Die 
dramatifche Wahrheit müßte überall das erfte Augenmerk jein: Im Nothfall 
wäre e8 befier, ihr etwas von dem poetifchen Werth aufzuopfern als umgelehrt. 

Nachdem Schlegel i. 3. 1801 bereits bis zum 8. Bande feiner ım- 
vergleichlichen Ueberſetzung gelangt war, trgt für längere Zeit eine Unter 
brechung ein und erft i. 3. 1810 Lieferte er noch mit Richard bem 
Dritten den Abichluß des großen Cyllus ver zuſammengehörenden engli⸗ 
ſchen Hiftorien. Hiermit aber beſchloß er auch das ganze Unteruchmen, 
obwohl er von der Gefammtzahl ber Shabkeſpeare ſchen Stüde erſt etwa bie 
Hälfte überſetzt hatte. 


17971. Die Geifterinfel. Ein Singfpiel in drei Alten, nach Shakeſpeare's 
„Sturm“, von Gotter. Die Dichtung wurde glei) nach Gotter's Tod 
in Schiller’8 Horen“ (1797, achtes und neuntes Stüd) mitgetheilt, und 
erſchien fpäter (1802) in Gotter's literariſchem Nachlaß.) 


Bu den Perſonen des Originals hat Gotter noch die Sycorax (als bie 
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Mutter Ealibans) Hinzugefügt, *) ferner Maja, einen guten Geiſt (oder 
„Schatten“) und einem Edellnaben Fabio. Aus Trinenlo ift ein Rüchen- 
meifter Dronzio gemacht und der Boptsmann, Namens Ruperto , ift eben- 
falls mit in die eigentliche Handlung gezogen. Gotter beginnt dies Sing- 
jpiel nicht mit dem Seeſturm, ſondern hat einen aparten erften Akt hinzu⸗ 
gedichtet, der erft mit dem Untergange bes Schiffes jchließt. Im zweiten 
Alt ericheint Fernando und wirb von Prospero an einem Ring erlannt, ven 
biefer einft dem Fernando ald Pathengefchent übergeben hatte. Die Ge- 
ſchichte Prospero's erfahren wir nicht von ihm felbft, ſondern von Fernando. 
Im fernern Berlauf der Handlung ftehn ſich hauptſächlich Die eädifche Sy⸗ 
corax und Maja, der gute „Schatten“, feinbfelig gegenüber. Sycorarx, 
welche die Liebenden und Prospero zu verderben trachtet und Caliban zum 
Herrſcher ver Inſel machen will, wird Schließlich von Maja überwunden, 
welche dann „unjeftätifch“ wieder in ihre Gruft fteigt, weiche ſich „mittelft 
eier Dertenlung" in einen Palmbaum verwandelt. 


1798. Der Sturm. Eine heroiſch⸗komiſche Oper in zwei 
Aufzögen, nah Shakeſpeare für vie Marinelli'ſche Schaubühne (in 
Bien) hearbeitet von Karl Friedrich Hensler. Mufll von Wenzel 
Müller. Wien 1798. — Der Dialog (in Proſa) ift gegen die Gefänge 
weitaus vorherrſchend. Prospero heikt Bruno, und iſt „rechtmäßiger 
König von Bennonien“, Miranda Hat ven Namen Bianca erhalten. — 
Das Dpernhafte ift in der Benutung des Stoffes gut zur Geltung ge- 
bracht, außerdem ift es auf ſceniſche Pracht, Werraſchende Berwandlungen 
u. ſ. w. abgeſehn. Am Schluſſe ſchwört Prospero den Bauberlünften ab, 
läßt jedoch Caliban zuvor in einen Flammenabgrund werfen. Dann zer⸗ 
‚bricht er feinen Zauberſtab, und bie Oper endet in einem glänzenden 
„Feentempel“. 

1798. Der Sturm, oder die bezauberte Inſel. Singſpiel in 
zwei Aufzügen nach dem Shalkeſpeare'ſchen Schaufpiel bearbeitet von J. W. 
D. Caffel, 1798. — Das Singfpiel beginnt mit einem Duett zwifchen 


*, Auch in England hatte ſchon Dryden die Siycorar in ben „Sturm“ eingeführt. 
lieber Dies Dryden ſche Opns vergl. im Nırhang. 
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Prospero und Miranta, während welchen man tas Schiff vom Sturm 
getrieben und endlich untergehen fieht. ‘Die Hauptmomente wie auch bie 
Namen find aus dem Original beibehalten. 


1798. Der Sturm. Komifche Oper nach Shalejpeare, bearbeitet von 
Ant. Bergh. Mufll von Beter Winter. München. 


1799. Erfte Aufführung eines Shalefpeare'fhen Stüdes 
nah Schlegel’8 Ueberfegung: Hamlet, Prinz von Dänemark, 
zum erften Male aufgeführt in Berlin, den 15. Oftober 1799. 


1799. Prinz Hamlet von Dänemark, Marionettenfpiel. Berlin 
1799, bei Ch. Fr. Himburg. 


Die Farce wird Ioh. Friedr. Schink zugeſchrieben. Es eine ebenſo 
langweilige als umfangreiche Parodie der Tragödie und nimmt ſo ziemlich 
den gleichen Raum wie dieſe ein! Die Satyre darin richtet ſich gegen 
künſtleriſche und kritiſche Verhältniſſe, gegen forcirtes Genieweſen u. ſ. w. 
und enthält Ausfälle gegen die Anhänger der Kantiſchen Philoſophie wie 
gegen politiſche und ſoeiale Zuftänte. Die Parodie ſchließt mit einem Ball⸗ 
feft, auf welchem Hamlet als Harlequin agirt, ber dem Könige den Gift- 
becher in den Hals gießt, fohlielich aber Befehl gibt, man möge ihm 
Gegengift beibringen, und wenn das wirke, ihn am Leben laffen. Hamlet 
fchließt mit einem Epilog, worin er die Prinzipien darlegt, nach welchen er 
als Mufterlönig vegieren werbe. 


1800. Hamlet in Schlegel’8 Weberjegung, in aparter Ausgabe. 
Berlin, bet Unger. 


1800. Macbeth, in ver Uebertragung von Schiller, fommt am 14. Mat 
1800 in Weimar zur Aufführung. 


Der Schillerfche „Macbeth“, welcher im Drude 1801 bei Cotta 
erſchien, tft bie erite Uebertragung dieſes Stüdes in Jamben. Schiller zog 
bafür die Profa-Ueberjegungen von Eſchenburg und von Wagner zu Rathe 
und nahm auch ans ber Bürger’ichen Bearbeitung eim paar Stellen mit 
auf. Schiller’ Arbeit betrifft hauptſächlich vie Sprache, in der Scenen- 
folge wie in ber Alttheilung ift er dem Original getreu geblieben; nur ven 
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britten Akt fchließt er früher, als es im Original geſchieht, und bie daſelbſt 
noch folgente Erjcheinung der Hecate ift in ven vierten Alt verwiefen und 
mit der großen Hexenſcene zufammengezogen. Die wefentlichften Abwei⸗ 
ungen vom Original find außerdem: Der geänderte Auftritt des Pförtners 
im zweiten Akt und das gänzliche Wegbleiben ver Lady Machuff. 


1802. Shatefpeare’s Othello. Aus dem Englifhen von Ludewig 
Shubart. Leipzig, Breitkopf und Härtel, 1802. 


Der Berfaffer hat fich, wie er im Vorwort erklärt, nur da Abkür⸗ 
zungen und Auslaffungen erlaubt, wo fie „das Bedürfniß unfers Theaters 
zu forbern fchien“. Außerdem wollte er bauptfächlich danach trachten, „ver 
erjchütternden Kraft des Originals und ber feurigen Sprache ber Leiden⸗ 
ſchaft in der Nachbileung jo nahe als möglich zu kommen“. Für das 
Thenter bat er die nach Belieben wegzufaffenren Stellen eingeffammert. 
Zu gewiffen Milperungen konnte er fich nicht verftiehn. ‘Denn „wen es 
überhaupt an Nerven fehlt, auf dem Großen und Erhabenen zu verweilen, 
und dem fchanberhaften Kampfe großgezogener Leidenſchaften zuzufchauen, 
für den hat Shalefpeare nicht gefchrieben“. 


Die Ueberfegung tft durchgängig in Profa, im Ganzen fließenver, als 
Eichenburg, in Einzelheiten jedoch oft im Sinne verfehlt. Dem vecht 
ſchlecht überſetzten Liede Desdemona's, wie auch ben beiden Soldatenliedern 
Jago's ſind ſehr hübſche Compoſitionen von Zumſteeg beigefügt. — Die 
Akteintheilung des Trauerſpiels iſt hie und da geändert. So ſchließt ſich 
im 4. Akte der Scene Desdemona's noch die Straßenſcene an, in der Ro⸗ 
derigo ſtirbt. Der Clown iſt ganz weggelaſſen. 


1802. Coriolan, ein Schauſpiel in fünf Aufzügen von Collin, in Wien 
aufgeführt. Erſchien gebrudt Wien 1804. 

Diele von Shaleſpeare's Tragddie ganz unabhängige Dichtung beginnt unmittelbar 
vor der eigentlichen Kataſtrophe, ald Eoriolan’s Gattin und Diutter die Abftimmung bes 
römifchen Volles über Eoriolan’8 Verbannung erwarten, fo daß alfo bie ganzen 
Motive zu Diefer Berbannung fehlen. Schon ber zweite Akt füllt das Bündniß Coriolan's 
mit den Bolsfern aus. Im dritten Alte kommt bie römifche Sefanbtichaft zu Coriolan 
ins Lager, Minntius ift der Sprecher, der dem Koriolan verkündet, daß befien Mutter 
als Band für Die Sicherheit Noms ihnen bfeibe. Nach einer fernern langen Scene mit 
bem greifen Sertator Sulpitins ſchließt der Akt, indem Coriolan gelobt, flanbhaft zu 
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bleiben. Den Hauptinhalt bes 4. Altes bildet dann bie Scene mit ber Muäter (bie 
felbe heißt hier Beturia, während den Ramen Bolummia das Weib Eoriolan’8 erhalten 
bat). Im letzten Atte unterhandelt Eoriolan mit Tullus, Nom zu verlaffen. Tullub 
weigert fi, bis die Volslerfeldherrn felber von Tullus weichen und Coriolan ſich an- 
Schließen, um mit ihm fortzugehn. Da bie Gegner Eoriolan’8 anf ihm einbringen, 
ſtürzt er felberin fein Schwert und flicht zufrieben, daß ber Tod ihn von feinem 
Wort entbinbe. 

1802. Die beiden Beronefer. Nach Shaleipeare von Kleedig. Leip- 


jig 1802. 


1803 ‚‚Zubhius Eifer’, in Schlegel's Meberfegung, kommt m Weimar un- 
verändert zur Aufführung. 

Goethe Hatte auf Einrihtung und Proben eine ganz außererbentfiche 
Sorgfalt verwendet. Er ſchrieb an Schlegel: „Ich Habe mich recht geſam⸗ 
melt, mit völligem Bewußtſein biefe ſchwierige Unternehmung zu leiten, und 
ich kann jagen, daß Alle, die dabei zu thun haben, fich nach Vermögen be- 
ftrebten, mit dem Wutor und Weberjeger zu wetteifern.” Den Leichenzug 
Caſar's hatte Goethe, wie er Schlegel ſelbſt geitand, viel „weiter außgebehnt 
als dad Stüd ihn fordert“, und zwar „um die Sinne zu veigen unb zu be 
ſchäftigen, um auch bie rohere Maſſe heranzuzieben, bei Halbgebildeten dem 
Gehalte des Stückes mehr Eingang zu verſchaffen“ x. Er ließ deshalb ven 
Zug mit Blasinſtrumenten begleiten, wie auch mit Lictoren, Fahnenträgern, 
mit verfchienenen Seretis, welche Städte, Burgen x. zum Schauen bringen, 
ferner mit Freigelaſſenen, Rlageweibern u. |. w. 

Tags nach der Aufführung theilte Goethe Schlegeln die allgemeine 
Zufriebenheit mit, bie fich über die Aufführung kundgebe. „Man bemerkt, 
bag in England das Stüd nie unverlürzt und feit 50 Jahren gar nicht 
mehr gegeben worden, weil Garrid felbit einmal daran geicheitert war.“ 
Und im nächften Brief freut er fih: daß das Publitum unaufgefordert 
einfähe, wie nur Schlegel’8 Ueberſetzung eine folche Darftellung möglich 
gemacht. Ä 

1803. Romis und Juliette, ein bramatifches Schicht vom Soden. Leipzig unb 
Kamburg 1803. — Der Berfaffer dieſes von Shalefpeare ganz unabhängigen Stiüdes 
gibt ale Quelle „bella Cortes Befchichte von Verona” an. Yan Berlauf ber Haublung 


wird Graf Paris, Iulien’s Bräutigam, durch Benvoglio von bem BicheBverhältuig 
Romeo's und Juliens iu Keuntniß gejekt, nud Paris jelbft vermittelt ebeimilthig bie 
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Netung Juliens, inbem er zur Serbeiführung ihres Scheintodes bebitiflih if. Im 
fetten Alte bat Romeo Gift genommen, ba Julie wieber erwacht. Sie will ſich töbten, 
als glüdlicher Weife Benvoglio dazu kommt und erflärt: das vermeintliche Gift, 
base Romeo vonibmerbalten babe, fei — unſchädlich! 

1804. „Julius Cäſar“, nah Schlegel's Ueberſetzung in Berlin auf- 
geführt den 27. Februar. j 


1808. Othello, überfegt von H. Boß, für die Weimariſche 
Bühne von Schiller eingerichtet. 


Schon i. 3. 1804 beichäftigte ſich Schiller mit vem Plan, Shake⸗ 
fpeare’8 „Dihello“ für die Weimarifche Bühne zu bearbeiten. Da in 
Schlegel’8 Meberfegung die Tragödie leider fehlte und Schiller an ber Vers⸗ 
Form fefthalten wollte, fo veranlaßteer H. Voß ven jüngern, eine Ueberſetzung 
im Versmaße bes Originals zu liefen. Voß erzählt in dem Vorbericht zu 
feiner Weberjegung: „Im Anfange des Jahres 1805 überlieferte ich 
Schillern ven Entwurf einer getreuen Weberjegung. Wir gingen hierauf 
gemeinichaftfich das Ganze durch, beiprachen jede fchmwierige Stelle mit 
kritiſcher Umftänpfichkeit, fochten an, vertheibigten, änberten, bis er enplich 
ungefähr die jeßige Geftalt erhielt... ... Die ungewöhnliche Klinge bes 
Stüdes- und die aus der Verfchievenheit unferd Zeitalters ans dem Shale- 
ſpeare ſchen entfpringenden veränderten Sorberungen, fowohl ver Bühne 


"als des Publikums, machten einige wetentliche Veränderungen notbwenbig, 


bie Schiller mit eben fo ficherer al8 fchonenver Hand bewerkſtelligte.“ 

Die Zeitfchrift „Weftfalen und Rheinland“ Hatte i. 3. 1837 mehrere 
Proben aus der Ueberfekung mitgetbeilt, in welchen Schiller’8 Verbeſſe⸗ 
rungen bem Voſſiſchen Texte gegenüber ſtanden“), und woraus zu erfehn, 
wie Schiller ftetS den Wohlllang der Sprache zu erhöhen bemüht war, 
welcher allerdings von Voß oft genug, in dem Beftreben möglichfter Treue, 
verlegt war. Schiller ließ, mit Rückſicht auf die Aufführung, Manches 
weg, was bem Geichmade unfers Publikums miberjtreben konnte. Dazu 
gehörten: im Anfange des 2. Attes Jago's Aeußerungen, bie feine niebrige 


* Bon ber Originalhandſchrift mit Schiller's Eorrecturen beſaß der Schulrath 
Peof. Abeken in Osnabrüd brei Alte, von denen einer in den Beſitz bes Senators Cule⸗ 
mann in Hannover überging. 
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Geſinnung in Bezug auf das weibliche Geſchlecht kund thun. Dem Cha- 
ralter der Bianka fuchte Schiller einige etwas eblere Züge zu verleihen, und 
im 4. Alte, in Desbemona’8 Gemach , läßt er an ven verben Aeußerungen 
Emilia's Despemona gar nicht fich betbeiligen, ſondern überläßt fie ihrem 
Sinnen, bis fie das Lieb von der Weide anſtimmt. Die Scene zwifchen 
Jago und Othello zu Anfang bes 4. Altes läßt er fpäter beginnen, ba 
Dthello bereit ohnmächtig niebergefunten ift, ohne daß man bie Reben 
Jago's, bie ihn jo weit gebracht, vorher vernimmt. 

Die Aufführung des Stüdes, welche Schiller nicht mehr erlebte, 
‚fand am 8. Juni 1805 in Weimar ftatt. Die Vofftfche Ueberſetzung er- 
ſchien, mit drei Sompofitionen von Zelter, in Jena 1806. 


1806. Hamlet, für das deutfhe Theater bearbeitet von Karl 
Julius Schütz, Prof. d. Philoſophie zu Halle. Leipzig 1806.*) 
Der Bearbeiter findet, daß der 4. und 5. Alt der Tragödie durch den 
Mangel aller Logik in Hamlet's Handlungsweiſe gegen die erſten drei ſo 
wundervoll ſich entwickelnden Akte in zu ſtarkem Widerſpruch ſtehn, und 
nach dieſer Ueberzeugung iſt er in ſeiner Bearbeitung verfahren. Aber auch 
ſchon den Anfang der Tragödie ändert er dahin, daß er dieſelbe nicht auf 
der Terraſſe beginnen läßt, ſondern gleich mit der zweiten Scene im Palaſt. 
Die weitere Scenenfolge iſt dann bis zum Schluſſe des Aktes beibehalten, 
wobei die Scene auf der Terraſſe durch Francisco und Bernardo eingeleitet 
wird. Die bedeutenderen Veränderungen und ſelbſtändigen Zuſätze des 
Verfaſſers beginnen mit dem 4. Akte. Unter Anderm ift Hier auch Ophelia's 
Wahnfinn deutlicher zu motiviren verfucht. Im der Scene des Königs mit 
Laertes widerſtrebt Letzterer dem gegen Hamlet gerichteten Blane des Königs. 
Die ganze Schlußfcene des Stückes ift aber folgendermaßen umgemwanbelt : 
Laertes verwunbet Hamlet, ohne zu wiffen, daß die Degenfpite vergiftet 
war; bann ftürzt Horatio herein und meldet, ein Page babe ihm fo eben 
bie Vergiftung der Waffe bekannt. Die Königin ift unterdeſſen durch bie 
Wirkung des Trankes nievergefunten, und Hamlet erfticht den König. Im 


*) Aus d. I. 1805 wird noch ein „Hamlet“ genannt, ber in Zürich erfchien, mir 
aber nicht bekannt ift. 
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Sterben fpricht Hamlet ven Wunjch aus, die Wahl des Reiches möge fich 
auf Laertes Ienten. Das Volk bringt herein, Horatio vexkündet ben letzten 
Willen Hamlet’8 und huldigt dem Laertes mit den Worten: „Hier fteht ber 
neue Herricher Dänemarks.“ 

1806. König Lear, überfegt von I. H. Voß dem Sohne. Mit zwei 
Compofitionen von Zelter. Iena 1806. 

1806. Othello, ber Mohr von Benebig. Poffe in 1 At. Wien 1806. 
1807. Hamlet, Prinz von Dänemarl, Karrilatur in 3 Alten. Wien 1807. 

1809. Macbeth, in Schiller's Bearbeitung in Berlin aufgeführt den 
11. Dezember. | 

1810. Shakefpeare'3 von Schlegel noch unüberfegte dra— 
matifche Werke, überfeßt von mehreren Verfaſſern. Drei Theile. Ber⸗ 
fin, bei Hitzig. 

1. Theil. Cym beline, überf. von ©. W. Keßler. — Ende 
gut Alles gut, von Demfelben. 

2, Theil. Biel Lärmens um Nichts, von Keßler. — Ein 
Wintermärchen, von 2. Krauſe. 

3. Theil. (1. Hälfte.) Die Inftigen Weiber von Winpfor, 
von H. KR. Dippold. (Erfchten nicht weiter.) 

1810. Der Kaufmann von Venedig, nah Schlegel's Ueberſetzung 
in Berlin gegeben. 

1810. Wilh. Shakeſpeare's (von Schlegel noch nicht über- 
feste) Schaufpiele, überfegt von Heinrich und Abraham Voß. 
Stuttgart u. Tübingen, Cotta. — 1. Bd. Chmbeline. Macbeth. — 2. DBb. 
Das Wintermärchen. Coriolan. — 3. Bd. Antonius und Kleopatra. Die 
Inftigen Weiber zu Windſor. Die Irrungen. 

1811. Hamlet, nach Schlegel’8 Ueberfegung für die Wiener Bühne 
bearbeitet von Sonnleitbner. Wien. 


1811, Coriolan, frei nad Shalefpeare. Bon Iohannes Falk. 
Amſterdam n. Leipzig. (In: „Römifches Theater der Englänver 
und Sranzofen, in freien Bearbeitungen, nebft Entwidelung der Cha- 
raftere ce. Herausgeg. von Joh. Fall. 1. Band.) 

Der Bearb EOer Hat das Perfonal vereinfacht, dagegen eine Alt-Ein- 
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theilung des Stüdes ganz unterlaffen, was um fo unbegreiflicher, als mit 
einer berartigem „Benrbeiting" doch nor Allem bie Aufführbarleit ves 
Stüdes bezwedt wird. Obgleich nun ver Bearbeiter in ver Einfeitung 
Shakeſpeare preift, daß Er ven Charakter des Eoriolan viel mehr verfianden 
habe, als Plutarch, fo entftellt er dennoch das ganze Stück auf's fchred- 
lichſte. Daffelbe beginnt in Rom auf der Straße mit einem langen Vor⸗ 
trag, den Cajus Marcius den römifchen Jünglingen hält, ſehr weiſe und 
fehr mäßig. Dann folgen die erften Vollsſcenen, in denen bie berühmte 
Fabel des Menenius burch unudthige Aenderungen um ihren Reiz gebracht 
it. Da wo Aenderungen nöthig wären, bat Herr Falk ſich unfühig dafür 
gezeigt, wie z. B. bei den durch ihre knappe Form fo ſchwierigen Schlacht: 
fcenen. Alle Aenderungen im Dialog find entweder gleichgiltig ober ganz 
unverftändig. Im der Scene der Ermordung Eoriolan’8 ıft ein „Unter 
befeblehaber“ der eigentliche Thäter, der dann von Aufivius wegen feiner 
That gefcholten wird. Coriolan ftirbt mit ven Worten: eſchützet euer 
Rom, ihr ew’gen Götter!" — Die Schlußfcene zu Nom, mit VBolummia 
beim Exrbbegräbniß der Marcius, mag als ein für bie Bühne zweckmäßiger 
Abſchluß gelten. 


In diefer Bearbeitung von Falk wurde „Coriolan” in Berlin am 
6. Oktober 1811 aufgeführt. 


1811. Altenglifhes Theater, oder Supplemente zum Shaleipeare, überſetzt und 
herausgegeben von 2. Tied, 2 Bbe., Berlin. Die Sammlung enthält: König Io« 
bann, in der ältern Form, Georg Oreen, Perikles, Fürfl von Tyrus Lokrine, 
der luſtige Teufel von Edmonton und „bie Gefchichte von König Lear und 
feinen Töchtern”. 


1812. Macbeth, ein bramatifch-Iyrifhes Bruchſtück von Collin. 
(Steht im 2. Banbe von 9. 3. v. Collin's ſämmtlichen Werken. Wien 1812.) 

Diefe Machetb-Scenen behandeln nur bie Heren-Zufammenkünfte in fehr aus- 
geführter Weife, und bie bem Macbeth gemachte Bropbezeihung. Die ganze Skizze ift 
völlig unabhängig von Shakeſpeare, unb mehr Inrifcher als bramatifcher Natur. Helate 
und bie Hexenchöre beginnen bamit, baf fie Macbeth beſchwören, ber mach heftigen 
Widerfireben erſcheint. Cr will nichts von ihnen wiſſen, doch bannen fie ihn endlich mit 
den Prophezeihungen als Than von Cawdor u. ſ. w. Diefer Scene ſchließt ſich Maebeth's 
Begegnung mit Machuff, dann mit König Duncan und den Prinzen an, bie Alle ben 
Helden preifen. Dazwiſchen die Chöre ber Krieger, fowohl ber des Sürigs als Macheth’s. 
Das Ganze hat etwas entſchieden Opernbaftes. 
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1812. Romeo und Julie, von Goethe für das Theater Bearbeitet, wird in 
Weimar den 1. Februar aufgeführt. 


Am felbftändigften tft der bentfche Dichter in der Umarbeitung bes 
eriten Altes verfahren. Das Trauerfpiel beginnt mit den Vorbereitungen 
mm Maskenfeſte ver Capulets, mit Hinweglaffung ter erften großen Streit- 
fcene, welche jevoch in dem Zwiegeſpräch zwifchen Romeo und Benvoglio 
erwähnt wird. Auch find hier aus der Rede des Prinzen an bie Streiten- 
den mehrere Säße aufgenommen. Bon Wichtigkeit ift bie im erften Akte 
ton Goethe eingefchaftete Scene, in welcher der Prinz, in Gefellichaft 
Mercutio’s, auf dem Maskenfeſte erfcheint, um die Verſöhnung ber beiven 
feintlichen Hänfer anzubahnen. (Siehe im Anhang, wo fowohl bieje 
Scene, wie auch die fonftigen weſentlichen Veränderungen angegeben 
fine.) 

In einem Briefe an Zelter nannte Goethe dies Stüd „einen concen- 
trirten Romeo“, und nach ver Aufführung in Berlin, wo bie Kritif viefe 
Arbeit ſehr ſcharf mitnahm, fchreibt er nochmals an Zelter: „In Berlin 
müſſen fie mit dieſem Stüde ſehr täppifch umgegangen fein.” — In feinem 
Aufſatze „Shaleipeare und kein Ende“ (1815) bemerkte Goethe über dieſe 
Bearbeitung, die „auf dem bentichen Theater nicht gegriffen” habe, vie 
Vorftellung fei keineswegs ſchwierig, müſſe jedoch kunſtmäßig behandelt 
werten. 

Nach ver Weimariſchen Aufführung kam die Tragödie in dieſer Gejtalt 
noch in vemfelben Sabre (9. April 1812) in Berlin zur Aufführung, in 
Wien ebenfalls i. J. 1816. 


1812. „Ot hello“ wird in Berlin nad) der Voſſiſchen Ueberfegung auf- 
geführt. 


1815. Goethe's Aufſatz „Shaleipeare und kein Ende‘, im Morgenblatt. 


1815. Hamlet. Trauerfpiel in ſechs Aufzügen von William Shatefpear. 
Nach Goethe's Andeutungen im Wilhelm Meifter und U. W. 
Schlegel’8 Weberfegung für die deutſche Bühne bearbeitet von Aug. 
Klingemann. Leipzig und Altenburg, 3. A. Brodhaus, 1815. 


Die Theilung des erften Aftes hat Klingemann nach Heufeld's und 
Benee, Shakeſpeare. 20 
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Schröder's Vorgang beibehalten, ver erfte Akt fchliegt wie bei Jenen mit 
dem Sate Hamlet's „Meines Vaters Geift in Waffen?” ıc., worauf die 
noch folgenten Scenen bis zum Schlufje des 1. Altes (im Original) ven 
2. Alt ausfüllen. Im Anfang des folgenven Altes bleibt die Scene des 
Polonius mit Reinhold weg. ‘Die wejentlichften Veränperungen aber beitehn 
darin, daß Hamlet ferne Reife nach England (oder wie e8 hier geändert ift, 
nach Norwegen) gar noch nicht angetreten hat, als das Fechtipiel mit Laertes 
ſtattfindet, daß Fortinbras ganz wegbleibt, und daß dafür bem Horatio 
eine höhere politiiche Bedeutung verliehn ift, wonach Er auch die Erbichaft 
Hamlet’8 antritt. 

Da Klingemann in allen biefen Aenderungen ben Andeutungen 
Goethe's gefolgt ift, fo möge hier die bezügliche und von ihm citirte Stelle 
aus „Wilhelm Meifter“ folgen: 

„.. Nach dem Tode des alten Fortinbras werten die erſt eroberten 
Norweger unruhig. Der bortige Statthalter fchidt feinen Sohn Ho- 
ratio, einen alten Schulfreund Hamlet's, der aber au Tapferkeit und 


Lebensklugheit allen andern vorgelaufen ift, nach Dänemark, auf vie Aus⸗ 


rüſtung der Flotte zu dringen, welche unter dem neuen, ber Schwelgeret 
ergebenen König nur faumfelig von Statten geht. Horatio kennt ven alten 
König, denn er hat feinen legten Schlachten beigewohnt,, bat bei ihm in 
Gunſt geftanden, und die erite Geifterfcene wird dadurch nicht verlieren. 
Der neue König gibt ſodann tem Horatio Audienz, und ſchickt den Laertes 
nah Norwegen mit ber Nachricht, daß die Flotte bald anlanden werte, in« 
beß Horatio ven Auftrag erhält, die Rüftung verfelben zu befchleunigen ; 
Dagegen will Die Mutter nicht einwilligen, daß Hamlet, wie er wünfchte, mit 
Horatio zur See gehe.“ 

„Außer den zwei einzigen fernen Biltern, Norwegen und ber Flotte, 
braucht der Zufchauer fich nun nichts zu denken; das übrige fieht er 
alles, das übrige geht alles vor, anftatt daß font feine Einbiltungsfraft in 
der ganzen Welt herumgejagt wurde. Auch das übrige läßt fich nun leicht 
zufammenhalten: Wenn Hamlet vem Horatio die Miffethat feines Stief- 
vaters entdeckt, jo räth ihm biefer, mit nach Norwegen zu gehn, fich ber 
Armee zu verfichern und mit gewaffneter Hand zurüdzufehren. Da Hamlet 
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dem König und der Königin zu gefährlich wird, haben fie fein näheres 
Mittel, ihn los zu werben, als ihn nach der Flotte zu fchielen, und ihm 
Rofenkranz und Güldenftern zu Beobachtern mitzugeben; und da indeß 
Laertes zurückkommt, foll biefer bis zum Meuchelmord erhitte Süngling ihm 
nachgefchidt werben. Die Flotte bleibt wegen ungünftigen Windes Tiegen ; 
Hamlet kehrt nochmals zurüd, feine Wanderung über ven Kirchhof kann 
vielleicht glüdlich motinirt werben; fein Zufammentreffen mit Laertes in 
Ophelia's Grabe ift ein großer unentbehrlicher Moment. Hierauf mag ver 
König beventen, daß es befjer fei, Hamlet auf der Stelle los zu werben; 
bas Feſt der Abreife, der jcheinbaren Verföhnung mit Laertes wird nun 
feierlich begangen, wobei man Nitterjpiele Hält, und auch Hamlet und 
Laertes fechten. Ohne bie vier Reichen kann ich das Stüd nicht fchließen ; 
e3 darf niemand übrig bleiben. Hamlet gibt, ta nun das Wahlrecht bes 
Volks wieter eintritt, feine Stimme fterbend dem Horatio.” 


So weit geht der von Goethe im Wilhelm Meifter mitgetheilte Plan, 
ben Klingemann nur in Wenigem modifizirte, fo u. A. in dem Gefecht, 
welches feineswegs nur jo nebenbei als Nitteripiel gehalten werben fol, 
ſondern welches ausdrücklich beftimmt ift, als eine Form des Zweilampfes, 
den Streit ritterlich zu entſcheiden. Außerdem find im Dialog durchgängig 
erhebliche Kürzungen gemacht, und außer Sortinbras, den Gejanbten ı. is w. 
fällt auch Osrick ganz weg. 


In der Eröffnung, welche Hamlet fterbenb ven Anwefenden macht, 
heißt e8: 


— — hört mid, ihr Dänen! 
Ihr feht ein Königshaus hier untergehn, 
'S wird öde ringe — das Scepter ift erledigt, 
Das Recht der freien Wahl fehrt euch zurüd ; 
Doch wenn euch Hamlet’8 Wort je teuer war, 
Wählt viefen hier: (auf Horatio zeigend) zu eurem König! 
Ich geb’ ihm fterbend meine Fürſtenſtimme 
Zur Folg’ auf Dänemarks Thron. 


Horatio. 


D nimmer, Herr! 
20 * 
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Hamlet. 

Ihr alle habt mein fterbend Wort vernommen, 

Du aber fei der Erbe meiner Ehre, 

Erhalt der Zukunft fie. — Der Reft ift Schweigen. 

(er ftirbt.) 
An Horatio's Worte: „Da bricht ein edles Herz“ zc. find dann fogleich 

mehrere Stellen aus feinem an Fortinbras gerichteten Sag fo wie mehrere 
Verſe aus der Rede des Fortinbras gefnüpft, womit bie Tragödie entet. 


1816. In Berlin wird „Hamlet“, nad Schlegel’8 Ueberſetzung von 
Dr. Horn bearbeitet, aufgeführt. 


1817. König Heinrich IV. wird in Berlin in einer Bearbeitung von 
de In Motte Fouqué (nad Schlegel's Meberfegung) gegeben. Im Jahre 1820 
folgte ver II. Theil, von Demfelben bearbeitet. 


1818. Der Kaufmann von Venedig, überfegt von 3. H. Voß. Leipzig, 
Drodhaus. 


1818. Romeo und Julie, überfekt von 3. H. Voß. Ebenda.“ 


1818. König Heineih VIIL, überjegt von Wolf Grafen v. 
Baudiſſin, Hamburg, Fr. Perthes, 1818. 


1818. Shakeſpeare's Schaufpiele überfegt von 3. H. Voß und 
deſſen Söhnen Heinrih und Abraham Voß. 9 Bände, Brod- 
haus in Leipzig, 1818—29. 

1. Theil. Der Sturm, von H. Voß; Sommernadhtstraum und Romeo 
und Yulie, von Joh. H. Voß; Viel Lärm um nichts, von H. Voß. 

2. Theil. Der Kaufmann von Venedig, Was ihr wollt, von Joh. 9. 
Voß; Maß für Map, von Abr. Voß; Der Liebe Müh umfonft, 
von 9. Voß. 

3. Theil. Wie e8 euch gefällt, von 3. H. Voß; König Lear, von 9. 
Voß; Die gezähmte Keiferin, Timon von Athen, von Abr. Voß. 

4. Theil. König Johann, Richard IL., von I. H. Voß; Heinrich IV., 
1. u. 2, Xheil, von H. Voß. 


*) Die fpäter erfchienenen Einzel-Ausgaben aus ber Voſſiſchen Geſammt⸗Ueberſetzung 
find Hier nicht weiter aufgefllhrt. R 
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5. Theil. Heinrih V., von 3. 9. Voß; Heinrich VI. 1—3., von 
Abrah. Voß. 

6. Theil. Richard III., von Heinr. Voß; Heinrich VIO., Coriolan, 
von Abrah. Voß; Troilus und Creſſida, von Ich. H. Voß. 

7. Theil. Othello, Die Irrungen, von Hein. Voß; Julius Cäfar, 
Antonius u. Cleopatra, von Joh. H. Voß. 

8. Theil. Hamlet, von Ich. H. BoR; Die Iuftigen Weiber zu Windſor, 
Ende gut Alles gut, von H. Voß; Cymbeline, von Abr. Bo. 

9. Theil. Ein Wintermärden, Die beiden Veronefer, Macbeth, Titus 
Andronifus, von Heinr. Voß. 


1820. „Die Zwillingsgefhmwifter“ (nad ver Komödie der 
Jerungen) bearbeitet von A. v. Ziethen, wird in Berlin aufgeführt. 


1821. Zimon von Athen, neu überjegt von ©. Negis. Zwidan 1821. 
In ter Taſchenbibliothek ausländischer Klaſſiker.) 

Iſt eine dem Original durchaus getreue Ueberſetzung; nur in einzelnen 
Austrüden unt Wendungen im Dialog ift ber Meberfeger mit einiger Frei⸗ 
heit verfahren. 


1822. Liebe fann Alles, Zuftipiel in 4 Alten nach Shakeſpeare's „be- 
zähmten Widerfpänftigen“ und mit Benutzung von Schint’s 
Bearbeitung, von Sr. v. Holbein. Peſth, 1822. | 

Wie in dem Schinffichen Stüde, fo ift. auch Hier bie Handlung in die 
moderne bürgerliche Gejellichaft verlegt. 

1823 u. 1829. Shalefpeare'8 Borfchule. Herausgegeben von Ludwig 
Zied. Leipzig bei Brodhaus. Der erſte Banb (1823) enthält außer Stüden von R. 
Green und Th. Heywood auch bie Tragödie Arden von Feversham, „vielleicht 
eine Jugendarbeit Shaleſpeare's“. Im zweiten Bande befindet fi „Die [höne Emma“, 
ein Schanfpiel, welches nach Tied’8 Annahme ebenfalls eine Sugenbarbeit fein lönnte; 
und: Die Geburt des Merlin von ®. Shalefpeare und W. Rowley.“) 

1824. König Lear, für die Bühne überſetzt von Beauregard 
Pandin. Zwickau (Taſchenbibliothek ver ausländiſchen Klaſſiker“.) 

Der Ueberſetzer hat die Bühne inſofern im Auge gehabt, als einige 
ihm anſtößige Stellen im Dialog weggelaſſen ſind; weitere Kürzungen 
überläßt er dem Regiſſeur. Bon der Schröde r'ſchen Bearbeitung hat er 
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die Aenderung benutzt, daß die das Gefühl fo marternde Blendung Gloſter's 
hinter die Scene verlegt iſt. 


1824. Die Irrungen, für vie Bühne überjegt von Beauregard Pandin 
(Zwickau, „Zafchenbibliothef” 2c.). Auch bier find nur einige vereinzelte 
Stellen im Dialog weggelaffen. 


1824, Troilus und Kreffida, überjegt von Beauregard Pandin. 
Berlin. 


1824. König Lear, überjeßt von 2. Pet, Kaſchau, D. Wigand, 1824, 
(In: „Zetralogie tragifcher Meeifterwerfe der Alten und Neueren, zujam- 
mengeftellt aus ben Urfprachen, neu überjegt und erläutert von X. Pet“. 
Der Band enthält den „gefeifelten Prometheus“ des Aeſchylos, ben „ſtand⸗ 
haften Prinzen“ von Calderon, „Debipus als Herricher“ von Sophocles, 
und Shakeſpeare's Lear.) 


1824. König Lear, Trauerſpiel in fünf Aufzügen von Shakeſpeare. Neu 
überſetzt und für die deutſche Bühne frei bearbeitet von Joh. 
Bapt. von Zahlhas. Bremen, 1824. 

Das Original iſt nicht nur gekürzt, ſondern auch vielfach geändert. 

Die erſte Scene (Gloſter und Kent) bleibt weg, und Lear ſitzt bereits auf 

dem Thron, nach ver Karte verlangend. Der erſte Akt ſchließt um mehrere 

Seiten früher, und hat ber Bearbeiter hier, wie auch fonft noch, eigen- 

mächtig Neimpaare angewendet. Im britten Akt läßt er bei ber Blentung 

Gloſter's (die auch Hinter die Scene verlegt ift) Cornwall durch den zur 

Wehr fich ſetzenden Diener töten und den Alt fo ſchließen: 

Regan (tritt ans Fenſter) 

Gloſter's Augen 
Sind aus auf ewig. Seht, dort wankt er hin, 
Und fucht den Weg nad) Dover mit ven Händen. 

Cornwall. 

Ich blute ſtark — (indem er zufammenfinft) 

So dacht ich nicht zu enven. 

*) Nur der Vollftändigkeit wegen follen dieſe Stücke nach der Angabe bes beutjchen 


Herausgebers hier angeführt werben, ohne Rückſicht auf bie vielfach bezweifelte ober auch 
entſchieden in Abrebe geftellte Echtheit. 
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Im 4. Alte bleibt der Sprung des blinden Gloſter von ber eingebilve- 
ten Felſenhöhe weg, und dafür ift eine lange Scene der Erkennung zivifchen 


ihm und Edgar hinzugebichtet, die den A. Akt endet. Im letzten Akte find 
nur Kürzungen vorgenommen. 


1824. Shakeſpeare's Sämmtliche Schaufpiele; frei bearbeitetvon 
Meyer. 49 Bändchen, Gotha. 

Da wir e8 bier mit feiner Meberfegung , fondern mit einer ganz will- 
fürlichen Bearbeitung von einer ganzen Reihe ver Shakeſpeare'ſchen Stüde 
zu thun haben, fo erbeifcht die Eigenthümlichkeit biefes Unternehmens eine 
furze Charakteriftil. Meyer findet bie Urfache der „lauen Aufnahme ver 
meiften Ueberſetzungen Shakeſpeare's“ darin, daß man viel zu fehr an feinen 
Formen feftgehalten habe. Seine Abficht fei denn auch nicht, eine „wört- 
fiche Ueberfegung zu geben, fondern „ven Geift des Dichters in lebenbiger 
fraftooller Friſche fortleben zu laſſen“. Er bat deshalb mit faft allen 
Stüden Veränderungen, oft ziemlich erhebliche, vorgenommen, — um ben 
Shafeipeare’jchen Geift durch Meyer'ſchen Geiſt aufzufriichen. Wir finden 
nicht nur überalf die willfürlichften Aenderungen im Dialog, eigene Zu- 
thaten, da wo Herr Meyer glaubte, Dies und Jenes deutlicher motiviren zu 
müſſen, fondern auch bie und ta Veränderungen im bramatifchen 
Scenen-Bau. 

Das erfte Bändchen enthält nächft mehreren Auffäten über das Leben 
und die Werte Shakeſpeare's die Tragödie Macbeth. Außer den zahl- 
reichen und oft jehr beveutenden ‘Dialog-Aenverungen und Einfchaltungen 
ift hier auch der ganze Schluß der Tragödie beveutent umgeftaltet. Nach⸗ 
dem ber junge Siwarb gefallen (indem ihm Macbeth „mit einem Diebe 
Schild, Helm und Kopf fpaltet*!), ruft Macduff Hinter der Scene nad) 
ihm, und da er Macbeth fieht, fällt er zuerft auf die Knie, mit dem Rufe: 
„Sott, dir fei Dank!” — Als Machuff vem Tyrannen berichtet hat, daß er 
aus der Mutter Leib gefchnitten jet, heißt es weiter: | 

Macbeth. Verflucht! verflucht fei ver Himmel, Erb und Hölle! 
Halt, Macduff, halt! 

(Macbuff Halt im Fechten inne. Macbeth mit emporgeredtem Schwert und 

Schilde bemüht ſich zu reden; vergebens! — Wuth und Verzweiflung verjagen 
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ihm die Worte; endlich lüfter fih fein Gefühl in einem gräßlichen Hohn⸗ 
geläcgter. — — Von neuem auf Macduff eindringenb) : 

Jetzt, Macduff, gilts! 
(mit einem gewaltigen Streiche gegen Macduff) 

Boran zur Hölle! 
(Machuff fängt den Hieb mit feinem Schilde auf, und bie Klinge von Macs 
beth's Schwert fpringt von ihrem Heft). 

Macbeth (brüllenn). Auch men Schwert! — 

(bem Macvuff das Heft an den Kopf werfend). 
Daß dich's zerſchmett're! 
Machuff. (Indem er dem wehrloſen Macbeth das Schwert durch ben 
Leib ſtoͤßt). Fahre hin, zum Satan! 

Macbeth (zieht in demſelben Augenblick einen verborgenen Dolch, ſtürzt, 
feine legte Kraft zufammenraffend, auf Macbuff los, und durchbohrt ihm den 
Naden unter dem Ausrufe) : 

Komm mit! 
(Beide, feft umfehlungen, wälzen fi, noch im Tode ringend, am Boden. In 
demfelben Augenblide Hirt man von berBefte her kriegeriſches Jauchjen und ſieht 
aus dem erflürmten Dunfinane Rauch und Blammenwolfen gen Himmel fteigen) . 

Moacheth (mit zu feiner brennenden Veſte gewandtem Geſicht, die ger 

ballte Rechte emporrediend, brüllt: 
Berflucht! verflucht! verflucht ! 
und — flirdt). 
Macduff (windet fi von Macbeth los, erhebt fi mühfam auf feine 
Knie, faltet die Hände und finft mit dem Gebete: 
Gott! dir fei Dank! — mein Weib, ich komme! Kinder! 
todt über Macbeth zufammen). 


In der Schlußgruppe der Tragödie ſetzt der alte Siward, ver ebenfalls 


ſchwer verwundet ift, dem Malcolm vie Krone aufs Haupt, mit dem 
Wunfche, er möge „va8 Gegentheil von Macbeth fein“. 


In ähnlicher Weife ift mit „Othello“ (zweites Bändchen) verfahren. 
Kaum ein Sag in dem ganzen Dialog ift unverfälfcht geblieben, ohne daß 
man einen eigentliche Grund gewahrt, als die Sucht, zu ändern. Auch in 
der Schlußlataftrophe hat ver fühne Bearbeiter hier ein paarmal fein erfin- 
deriſches Genie glänzen laſſen: Als ber. verwundete Caffio bereits feine 
Schuldloſigkeit bethenert bat, meldet ein Bote noch obenein, daß Roderigo 
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nicht tobt fei, und wichtige Dinge beichten wolle. Herr Meher verheffert 
dann weiter: 
Jag o (für ih). Der Roderigo lebt! — Addio, Jago. — 


ier nähert ſich ſeiner Frau, die im Schmerz auf das Bett niedergeſunken war, 
und ſtößt ihr einen verfteclt gehaltenen Dolch in ben Naden mit dem Ausruf) 


Beſtie, 
Nimm bin für dein „Mordjo!“ 
Aemilie. O Schurke, o — 


Ich bin ermordet! — Weh' — o weh' — 
(Aemilie ſtirbt. Gratiano und Montano hält das Entſetzen einige Momente 
lang bewegungslos. — Jago betrachtet mit teufliſcher Freubde fein Opfer — 
dann — entfchloffen-ben Dolch gegen ſich kehrend — ift er unter bem Ausrufe 
„Addio!“ 
im Begriffe, ſich zn entleiben, ale ihm Othello von hinten in bie Arme 
fallt, ihm den Dolch entreißt, und ben Jago mit ben Worten 
„Ex lebe!“ — 
dem Bratiano und Montano zufchleudert, die ihn paden und mit Hülfe einiger 
Bedienten an eine, die Mitte des Zimmers ſtützende Säule feflfnebeln. Waͤh⸗ 
end dies. gefchieht, wird Roberigo hereingetragen.) 


Nachdem nun Roderigo die ganze Schurkerei Jago's enthüllt, und die⸗ 
jer ein paarmal ein „ſchallendes Hohngelächter" aufgeichlagen bat, endet 
bie Tragödie mit dem Tore Othello's, der — indem er zu Jago ruft: 
„Jago, ſchau und lach’ noch einmal!” — fich erfticht. 


Auch „Julius Cäſar“ läßt Herr Meyer mit dem Tode des Bru- 
tus enben; er ftärzt fih in jein Schwert mit dem Rufe: „Verjöhnt fei 
Cäſar!“ Der Bearbeiter entblöbete fich nicht, ſogar bie Vollsfcene mit der 
Rede Marc Anton's mit feinen eigenen Gedanken zu verwäſſern! 


Die hier mitgetheilten Proben mögen zur Beurtheilung dieſes grotesten 
Werkes genügen. Meyer führte dieſe fchredliche Arbeit nur bis zum 
11. Bändchen fort und fügte dann noch im 14. Bändchen König Lear 
hinzu. Alle andern Stüde wurben dann unter Auffiht von H. Döring 
überjegt, womit auch bie Aenderung auf dem Titel eintrat: „rei bearbeitet 
von Mebreren und herausgegeben von Meer.“ 
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1825. Shakeſpeare's dramatische Werke, überfest und erläutert 
von Joh. Wild. Otto Benda, Kgl. Preuß. Regierungsrath. Leipzig 
bei ©. 3. Göſchen. 


Der Ueberſetzer erflärt: Er wollte Shakeſpeare's Werke „nicht ver- 
ſchönern und nicht verändern; aber auch nicht durch gezwungene Wort- 
bildungen und Wortfügungen der deutſchen Sprache Gewalt anthun unt 
dadurch Verdunkelungen herbeiführen. Er meint daher, daß fich fein Unter- 
nehmen von allen bisher erjchienenen unterſcheide; und er legt außerdem 
Gewicht darauf, daß er „jo wenig als möglich weibliche Verſe“ gebraucht 
habe. Uebrigens war auch ber Verleger Göſchen an dieſer Ueberſetzung 
nicht unthätig und veranlaßte ven Ueberſetzer zu manchen Correcturen feines 
Manuferiptes. 

Einem jeden Stüde find erläuternde Anmerkungen jowie eine „Abhand⸗ 
fung“ über das betreffende Drama angehängt. Im letzten (19.) Bande hat 
außerdem ber Verleger ven Herper’fchen Auffat „Ueber Shakeſpear“ in 
vollſtändigem Abdruck beigefügt. 


1825. William Shakeſpeare's ſämmtliche dramatiſche Werke, 
überſetzt und erläutert im Metrum des Originals. Wien, Druck und Vers 
lag von 3. P. Solinger, 1825. Titel und Bignetten lithographirt bei 
Joſeph Trentensty in Wien. 

ALS wirklich neue Ueberfegungen find in biefer Ausgabe nur etwa 
zehn Stüde zu betrachten, won benen bie meisten Ed. v. Bauernfeld an- 
gehören. Aus der Schlegel’fchen Ueberſetzung find fämmtliche 
Stüde (mit Ausnahme des Hamlet) darin ohne Weiteres abgedruckt , andere 
Stüde find aus den bereits erjchienenen Weberjegungen von H. Voß, Keß—⸗ 
fer, Dippold und Kraufe genommen; von Heinr. Voß: König Rear, 
Dtbello Macbeth, Hamlet, von ven Anvern: Die Iuftigen Weiber, Viel 
Lärm um Nichts, Wintermärchen, Ende gut Alles gut; und von Tied: 
Perikles. 

Bon neuen Ueberſetzungen find daraus zu nennen: 

Heinrich VII.; Zroilus und Creſſida; Das Luſtſpiel der 
Irrungen; Die beiden Edelleute von Verona; fämmtlih von 
Bauernfelp. 
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Der Liebe Müh umfonft, Antonius und Eleopatra; von 
Terd. Mayerhofer. 

Timon von Atben, Titus Andronikus; von Fran v. Der: 
mannsthal. 

Den 37 Stüden (jedes in einem Bändchen) find noch mehrere Bänd— 
hen Supplemente hinzugefügt, welche kritifche Erläuterungen Nach— 
richten über Shakeſpeare's Leben, fowie die Gedichte, überfegt von Ed, 
v. Bauernfeld und A. Schumacher, enthalten. 


1826. Macheth. Zur Darftellung auf der Königl. um in Berlin neu 
überfegt von V. H. Spiker. Berlin 1826. 


Der Ueberſetzer rechtfertigt in ter Vorrede feine Arbeit damit: Beı 
dem vielfach geäußerten Wunſche, die Trauerſpiel, das jo lange geruht 
wierer anf die Bühne gebracht zu ſehn, jet zugleich das Verlangen hervor 
getreten nach einer Verdeutſchung, welche das Original treu wiedergäbe 
Die Bearbeitungen bes Stüdes, von Bürger und von Schiller, werden als 
unangemeffen bezeichnet, namentlich die Freiheiten, welche fih Schiller mit 
den Herenfcenen und mit dem Pförtner genommen, getabelt. Herr Spiker 
bat fich zwar folche Freiheiten nicht genommen, dafür aber eine ſehr mangel— 
hafte Ueberfegung geliefert. Einige Stellen mögen als Beiſpiele dienen 

Für „Macbeth morbet ven Schlaf“ fagt er „Macbeth erjticht ven 
Schlaf!“ — Für ven Sap „Meine That zu willen, — befler von mir 
ſelbſt nichts wiffen“ jagt er ganz unverftänplih: „Der That bewußt zu 
fein — o wär' ich's ſelber nicht“. U. dal. m. 

Dem Buche find Anmerkungen Hinzugefügt über das Hiftoriiche zes 
Stoffes und über einige Textſtellen. 

Die Spifer’fche Ueberfegung wurde fchon 1825 in Berlin aufgeführt 
mit Muſik von Spohr. 

1825. 1830-1833. Shakeſpeare's dramatifche Werke, überiuut v 


A.W.v. Schlegel, ergänzt und erläutertvon. Tied. The 
Berlin bei Reimer. 


Die Theile 1, 2 und 4, in denen nur die Schlegel’fcben Lieber: 
feßungen aufgenommen waren (1. Theil: König Johann; Richard II. , 
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Heinrich IV. — 2 Theil: Heinrich V.; Heinrich VI. 1—3. 4. Theil: 
Was ihr wollt, Wie es Euch gefällt, Kaufmann von Venedig; Sturm), 
waren bereit8 1826 herausgekommen. In dem tazwilchen fehlenven 
3. Theile mußte Heinrich VIII. den Schlegel'ſchen Stüden binzugefügt 
werben, und al& enblich Ziel zu ber Meberzeugung kam, baß er nicht bie 
Muße finden werte, das Wert allein auszuführen, entichloß er fich, feine 
Theilnahme daran darauf zu befchränfen, „daß er die Ueberfegungen jünge- 
rer Freunde, bie ihre ganze Muße viefem Studium widmen können, durch⸗ 
fehe und, wo es nöthig ſei, fie verbefjere, auch einige Anmerkungen ben 
CS chaufpielen zufüge“. 


Mit dieſer Ankündigung erichien der dritte Theil endlich im Jahre 
1830, und neben den Schlegel’jchen Veberfegungen (Richard III. , Ein 
Sommernahtstraum) hatte er bie fchon 1818 erjchienene Weberjegung 
von König Heinrich VIII., von Wolf Grafen v. Baudiſſin, barin auf⸗ 
genommen. Graf Baubiffin und Tieck's Tochter Dorothea hatten denn 
auch, unter Tieck's berathender Beihülfe, die Arbeit zu vollenden unternom⸗ 
men. So erjchienen in diejer erften ſogenannten Schlegel⸗Tieck ſchen Aus» 
gabe bie weiteren Bände in ven Jahren 183033 und enthielten folgende 
Ueberfegungen: 


3. Xheil. Richard III., von Schlegel. — Heinrich VILI., von Wolf 
Gr. v. Baubiffin. — Sommernadtstraum, von Schlegel. — 
Viel Lärm um Nichts, von Baudiſſin. 

4. Theil. (Die oben genannten Schlegel’jchen Weberfegungen.) 

. Theil. Coriolanıs , von Dorotbea Tied. — Iulius Cäfar, von 
Schlegel. — Antonius und Eleopatsa, von Bauziffin. — Maaf 
für Maaß, von Baudiſſin. 

6. Theil. Titus Andronilus, von DBaubiffin. — Hamlet, von 
Schlegel. — Der Wiverfpänftigen Zähmung, von Baudiſſin. — 
Die Komödie der Irrungen, von ‘Dem. 

7. Theil. Ende gut, Alles gut, von Baudiſſin. — Die beiden Vero- 
nefer, von Dorethea Tied. — Timon von Athen, von Doroth. 
Zied. — Troilus und Ereifida, von Baubiffin. 


ar 
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8. Theil. Die fuftigen Weiber von Windfor, von Baubiffin. — — 
Das Wintermärchen, von Doroth. Tied. — Othello, von Ban 
bifftn. — König Rear, von demſ. 

9. Theil. Cymbeline, von Doroth. Tied. — Liebes Leid und Luft, 
von Baubiffin. — Romeo und Julia, von Schlegel. a 
von Doroth. Tied. 


Erft in einem Nachwort*), mit weichem Tied ven legten Band beglei- 
tete, ſprach er fich über die Theilnahme der „jüngern Freunde“ an biefem 
Werke genauer aus, indem Graf Bautiffin ald der Eine von ihnen genannt 
wurbe, während Tieck Hinfichtlich feiner Tochter nıtr „von einem andern 
Veberfeger, ver fich nicht nennen will“ ſprach. Bon ben Baubiffin’ichen 
Veberfeßungen fand Tieck befonvers „Troilus und Creſfida“ un bie 
„Serimgen“ des größten Lobes werth. Auch an „Coriolan“ (von feiner 
Tochter mit feiner Hülfe übertragen) durfte er mit Recht äußern, vie Kraft 
tes Ansornds ſchiene ihm darin würdig nachgeahmt zu fein. Da Dorothea 
Tieck „Viel Lärm um Nichts” und „die Widerfpänſtige“ ebenfalls überſetzt 
hatte, fo nahm Tied manche Stellen daraus in Baudiſſin's Webertragung 
mit auf. Eingehenver mochte Tied über die Arbeit fich nicht äußern, denn 
— fagt er — „indem manches von mir berrührt, muß ich Die beiben 
Freunde ohne Kritik entlaffen“. Weber die Art des gemeinfchaftlichen Arbei- 
tens wie über die Srunbfäße, welche pabei zu beobachten waren, fagt Tied 
in dem erwähnten Nachwort: 


„Bas man an unfrer Arbeit ausjegen kann, ijt gewiß nicht aus Nach- 
fäffigteit oder Mebereilung entſtanden, oft brachten wir eine Stunde damit 
zu, drei ober vier Verje einer fchwierigen oder dunkeln Stelle in Ordnung 
zu richten, ſchufen und verwarfen unendlich viele Ausprüde und Verſuche, 
wenn ber Veberfeger Schon auf feinem Zimmer längft vorher die Aufgabe 
von allen Seiten bedacht zu haben glaubte. Aber gerade bei einer Weber: 
fegung kann dieſe mühevolle Anftrengung ſchädlich werben: und vollends 
eines Dichters wie Shakeſpeare! Wo es die Hauptſache iſt, das unmittel⸗ 
bare Leben, ven Tiefſinn, ben flüchtigen Geiſt, den oft blendenden Wik 


*) Das Nachwort ift batirt: Drespen, im November 1833. 
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und die überzeugende Wahrheit feiner Figuren, die fich in jeder Rebe meltet, 
wierer zu geben. So ift es möglich, daß mancher, ver ben Text nicht fo 
genau kennt, als wir ihm ftudirt zu haben glauben, hie und da ven Vers 
teichter machen , ober eine freiere Wendung finden kann, ohne ver Kraft zu 
ſchaden, denn derjenige, der einem gründlichen Vorarbeiter folgt, hat ben 
Bortheil, daß er das Mübfelige ſchon abgethan findet, und er mit friſchem, 
unermüdetem Geift oft bie Wendung leicht findet, die die Anftrengung bes 
Fleißes verfehlt. 

„Sehr oft haben die drei Mitarbeiter fich vereinigt, um gemeinfam zu 
verbefjern und ven Ausdruck zu treffen. So namentlich beim Macbeth, 
Rear, Timon, Viel Lärmen um Nichts und manchem andern Schaufpiel. Von 
Liebesleid und Luſt hatte ich fchon vor vielen Jahren einige Akte überfekt, 
und manches von dieſem frühen Verfuche hat jet noch gebraucht werben 
können. Da wir, wenn ein Schaufpiel übertragen war, erit gemeinfam 
arbeiteten, jo kann weber ich, noch einer meiner Freunde, jet herausfinden, 
was und wie viel mir an ver Weberfegung gehört und zugefehrieben werben 
fönne.“ 

Tieck erörtert hiernach die Schwierigkeiten, pie eine jede Weberjegung 
bietet, und erfennt Schlegel’8 Shakeſpeare⸗Ueberſetzuug als ein Mufter, als 
ein Haffifches Vorbild an, da Schlegel’8 Ueberfegungen ſich wie Original 
leſen. Diefe Arbeit fortzufegen , fei fein geringes Unternehmen gemefen, 
aber er bürfe hoffen, daß feine jüngern Freunde nicht unwürdig neben jenem 
Auserwählten ftehn. 

Die Reihenfolge ver Stüde, wie fie in viefer erften Ausgabe erfchienen, 
ift in den fpätern Auflagen geändert worden. Außer feiner mehr beauf- 
fichtigenden und kritiſchen Betheiligung an ven neuen Ueberfegungen hatte 
Tieck auch den Stüden Anmerkungen beigefügt, vie fich theils mit der Text⸗ 
Kritik befchäftigten , theils in das Gebiet ver äjthetifchen Unterfucchung und 
Auslegung hinüberfchweiften. Schon feit längerer Zeit hatte Tied ein um- 
fangreiches Wert über Shafefpeare vorbereitet und wiederholt bei ver: 
ſchiedenen Gelegenheiten darauf hingewieſen. Das Werk iſt nie ans Licht 
getreten, aber auch jene Anmerkungen waren lückenhafter, als von einem 
ſolchen feinen Kenner des Dichters erwartet werden konnte. Außerdem 
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aber Hatte Tieck auch die Schlegel’ichen Weberjegungen einer Rebaction 
unterworfen und Aenberungen tarin gemacht, die nicht immer glücklich 
waren, und welche Schlegel veranlaßten, als eine neue Ausgabe des 
Werkes vorbereitet wurde, in einem Schreiben an ven Verleger Reimer 
ausprüdlich gegen jene Aenderungen zu proteftiren. Auf fein Verlangen 
wurde denn in ber nächiten Ausgabe der Schlegel’jche Text wieder her⸗ 
gejtellt, und auch in ven Anmerkungen bejchränfte fich Tieck auf biejenigen 
Stüde, an deren Uebertragung er feinen Antheil hatte”). 


Dezüglich der weitern Auflagen dieſer Schlegel⸗Tieck ſchen Ueberfegung 
jet hier nur noch bemerkt, daß in der von Tycho Mommſen vebigirten Aus» 
gabe (1853 u. 54) die von Baudiſſin und ver Tochter Tied’s übertragenen 
Stüde auf’3 neue vurchgefehn und mit zahlreichen Abänderungen verfehn 
waren. Bon Macbeth hatte Miommfen eine faſt ganz nee Ueberfegung 
geliefert. **) 

1826. Die Iufligen Weiber von Windſor. Neu und getreu überſetzt. 
Königsberg. 

1827. Der Kaufmann von Benedig, nah Schlegel’8 Veberfegung 
bearbeitet, im Wiener Burgtheater aufgeführt. 


1828. Die Irrungen. Weberfett von 3. Holm. Nürnberg. 


1828. Heinrid der Vierte. 1. Theil. mit Benugung der Ueber⸗ 
fegungen von A. W. Schlegel und H. Voß, für die Bühne bearbeitet von 
C. A. Welt (Schreyvogel). — Dem erften Theil folgte in demſelben Jahre 
der 2. Theil, bearbeitet von Demfelben. 


1828. Richard der Dritte, nad Schlegel’8 Ueberfegung bearbeitet 
von %. Förfter, in Berlin aufgeführt. 


*) An diefer Stelle möge nochmals erwähnt fein, daß eine eingehenbere Beſprechung 
ber Ueberfegungen Shakeſpeare's nicht im Zwecke dieſes Buches liegt noch liegen 
fann, und baß ber Verfaffer fih dabei auf die nöthigften rein hiftorifchen Angaben 
beſchränkt. 


**) Eine aus verſchiedenen bereits erſchienenen Ueberſetzungen zuſammen⸗ 
geſtellte neue Ausgabe von „Shaleipeare'8 Dramatiſchen Werken“ erſchien 1827 in Stutt⸗ 
gart bei A. F. Macklot. Sie enthält Ueberſetzungen von Schlegel, Benda, Graf 
Baudiffin, von ven Gebrübern Boß und von Tied. 
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1828. „Lift und Liebe“, eine Bearbeitung von hafefpeare'a 
„Endegut, Alles gut“, von dr. Hörfter, m Berlin aufgeführt. 
1829. Heinrich der Bierte. Erfter ung zweiter Theil. Mit 

Benutzung ber Ueberfegungen von A. W. Schlegel unt 9. Voß, für tie 
Bühne bearbeitet von Weft (Mannjceript,. Nachtem fchon früher von 5. 
Y. Schröter bie Zufammenfcehmelzung beiver Theile ohne Erfolg verſucht 
war, und nachdem Schreyvogel unter tem Pſeudonym Weft*) im Sabre 
borber jedes ter beiten Stüde einzeln zur Aufführung gebracht Hatte, wagte 
er e8, nochmals eine Einrichtung beider Stüde für einen Abend zu verju- 
hen. Das Stüd hält fih bis zum Schlufle des 4. Altes, ver mit dem 
5. Alte des 1. Theil endet, im Scenengauge ziemlich treu an Shafeipeare. 
Auch Glendower und Mortimer, die erjt für pätere Aufführungen heraus⸗ 
geftrichen wurden, waren urfprünglich noch tarin. Den 5. Akt läßt rer 
Bearbeiter ſonderbarer Weife mit der bei einer ſolchen Zufammenziehuug 
wohl entbehrfichen Scene tes Falſtaff und feines Pagen mit dem Ober: 
tichter (aus dem Il. Theil) beginnen. Dann folgt die Scene tes kranken 
Königs mit Prinz Heinrich u. |. w., die Ausjöhnnng mit vemjelben unt 
bes Königs Tod. Hierauf wird tie Scene im Haufe Schaal’8 vorgeführt, 
und enblich des jungen Königs freuntliche Verftänpigung mit dem Uber: 
richter fowie bie fchließliche Zurückweiſung Falſtaff's vur ten König. In⸗ 
tem ber Oberrichter das Stüd mit einer Xobpreifung bes fo glücklich 
umgewanbelten jungen Königs fchliekt, find ihm babei die Gedanken zu- 
ertheilt, bie ber Prinz im I. Theile äußert. Diefe Schlußworte bes Ober⸗ 
richters lauten : 

Wie fehr hat ihn Die ganze Welt verfannt ! 

Die Sonne, lang umhüllt vom giftgen Qualm 

Der Dünfte, tritt hervor in voller Pracht, 


Und leuchtet ung mit ihren fchönften Strahlen. 
Ende. 


») Joſeph Schreynogel, geb. 1768 zu Wien, war bafelbfi feit 1814 Hoftbeater« 
fecretär und Dramaturg, und machte fich namentlich durch feine zweckmäßigen Bearbei⸗ 
tungen Calderon'ſcher Dramen und von Moreto’8 „Donna Diana“ verbient. 
Seine Bearbeitungen Shakeſpeare'ſcher Stüde foheinen nur in Wien aufgeflbrt 
worden zu fein. 








Ueberfeßungen, von 1529—1836. 321 


1829. Macbeth, überjegt von Karl Lachmann. Berlin. 
1830. Hamlet, überfeßt von I. B. Mannhart. Sulzbach. 


1830. Julius Eäfar, nah Schlegel’8 Ueberfegung bearbeitet von 
3. Förfter, in Berlin aufgeführt. 

1830. Shakeſpeare's dramatische Werke, überjegt von Philipp 
Kaufmann. 1—A. Theil. Berlin, Nicolai'ſche Buchhandlung. 1830 
—1836. 

1. Theil. 1830. König Xear. Macbeth. 

2. Theil. 1832. Othello. Cymbeline. 

3. Theil. 1835. Die beiven Veroneſer. Die [uftigen Weiber zu 
Windfor. Viel Lärm um Nichts. 

4. Theil. 1836. DVerlorne Liebesmüh. Ende gut, Alles gut, over: 

gewonnene Liebesmüh. Die Irrungen. 

Leider wurde biefe Arbeit des hochbegabten Verfaſſers nicht fortgejekt ; 
doch find ein paar der vorzüglichften Stücke daraus auch auf die Bühne 
gelommen. In Berlin wurte „König Lear“ ſchon 1830, „Othello“ 1832 
nah Kaufmann's Ueberfegung zur Aufführung gebracht. 


1833. König Rear, deutſch mit einer Abhandlung über dies Trauer: 
ipiel, von E. Schi. Leipzig. 


1834. Hamlet, in deutſcher Uebertragung. London und Hamburg. 
Die Vorrede, Datirt Tondon 1828, ift Ferdinand Ienden unterzeichnet, 


1836. W. Shakeſpeare's fämmtliche Werke in Einem Banve. Im Verein 
mit Mehreren überfegt, und herausgegeben von Julius Körner. 
Schneeberg, Karl Schuhmann, und Wien, Gerolv’fhe Buchhandlung 1836. 


Bon dem Herausgeber I. Körner find: „Bruchitüde aus Shale- 
Ipenre’8 Leben“, ferner die Meberfegungen von: Der Sturm, Die beiden 
vornehmen Herrn von Verona, Der Kaufmann von Venedig, König Jo— 
hann; Romeo und Julie; Heinrich der Fünfte, Richard der Dritte; 
Othello; Meacheth , Julius Cäſar; Antonius und Kleopatra. 

Bon Heinrih Diring: Was ihr wollt; Die luftigen Weiber von 


Windjor , Gleiches um Gleiches , Wie's euch beliebt, Zähmung einer böfen 
Bernie, Shaleſpeare. 21 
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Sieben ; Richard der Zweite, Heinrich der Sechste 1—3. Theil, Coriolan; 
Cymbeline. 

Von Beauregard Pandin: König Lear; Die Irrungen. *) 

Bon Nicolaus Bärmann: Johannis-Nachts⸗Traum; Viel Lärm 
m Nichts ; Berlorne Liebesmühe; Ende gut, Alles gut; Wintermährchen ; 
Heinrich der Vierte 1. u. 2. Theil; Heinrich ter Achte, Hamlet, Troilus 
und Kreifida , Titus Andronikus; Perikles. 

Von ©. Regis: Timon von Athen.”*) 


1836. Shakeſpeare's dramatifche Werke. Leipzig, ©. Wigand (fpäter 
Berlin, Kleemann) 

Die 37 Bändchen diefer Ausgabe, an ver mehrere Ueberjeter bethei- 
ligt waren, enthalten: 

Bon. Petz: Coriolan. Julius Cäſar. König Rear. *“”) 

Von Th. Mügge: Der Sturm. König Heinrich IV. 1—2 Theil. 

Bon E. DOrtlepp: Timon von Athen. Othello. Romeo und Julie. 

Bon A. Fifcher: Die beiven Edlen von Verona. Biel Lärm um 
Nichts. Der Sommernadtstraum. Was ihr wollt. ‘Der Kaufmann von 
Venedig. 

Von Simrod: Die Irrungen. Hamlet. Die Kunft, eine böfe Sie⸗ 
ben zu zähmen. Cymbeline. Die Iuftigen Weiber zu Winpfor. 

Bon L. Hilfenberg: Macheth. 

Bon Th. Dellers: Ende gut. Alles gut. Titus Andronilus. 
Richart II. 

Bon W. Lampapdius: Das Wintermärchen. Antonius und Cleo- 
patra. 

Bon E. Suſemihl: Verlorne Liebesmühe. König Johann. Hein: 
rich VIII.. 

Von A. Böttger: Heinrich VI. 

Von H. Döring: Heinrich V. Perikles. Maaß für Maaß. 





*; Siehe unter db. J. 1824. 
**), Siehe unter d. 3. 1821. 
*“*), Siehe unter d. 3. 1824. 
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Bon E. Thein: Richard II. Wie es Euch gefällt. 

Diefelbe Meberjegung erfchien 1839 mit Stablftichen in 12 Bänden. 

1836. König Rihard der Zweite, bearbeitet von Eduard Devrient, 
in Berlin aufgeführt. 

1836. Bier Schaufpiele von Shakefpeare. Ueberfekt von Ludwig Tied. Stuttgart 
und Tübingen, Cotta’fche Buchhandlung. 

Der Band enthält Die folgenden vier zweifelhaften Stüde: Eduard ber Dritte. 
Leben und Tod des Thomas Cromwell. Sir John Oldcaſtle. Der Londoner verlorne 
Sohn.*) 

1837. Shakeſpeare's dramatifhe Werke. Engliſch⸗deutſche 
Prachtausgabe. Mit Illuftrationen. Deutſche Ueberfegung von Fiſcher. 
Stuttgart. 1.—11. Lieferung. Erſchien nicht weiter). 

1837. Hamlet, überjegt von Samſon von Himmelſtiern. Dorpat. 

1837. König Heinrih VIII. Deutich von Spiker. Berlin. 


1838. Shakeſpeare's dramatifche Werke, überfett von Ernft 
Drtlepp. 16 Theile, mit Stahlitichen. Stuttgart 1838—39, Scheible, 
Rieger und Sattler. 

Ws „Nahträge” zu diefer Ausgabe erjchienen 1940 bie „zweifelhaften“ Stüde: 
Der Londoner verlorne Sohn. Leben und Tod des Thomas Cromwell. Die Geburt bes 


Merlin. Sir John Olvcaftle. Ein Trauerſpiel in Yorkſhire. Perikles. Eduard IH. 
Lokrine. Der luftige Teufel von Edmonton. Arben von Feversham. 


1839, Viola. (Nah Shatefpeare’s „Was ihr wollt‘). Für vie 
Bühne bearbeitet von Deinharpdftein, in Wien aufgeführt. Erfchien im 
Drud 1841, Wien. 


Deinhardftein hat hier feine Arbeit nicht darauf beichränkt, bie com» 
plieirte Scenerie, den häufigen Scenenwechfel durch gewiffe Veränderungen 
zu vereinfachen, fondern er hat auch mit vem Inhalte felbft Aenderungen 
vorgenommen. Daß er das Jufammentreffen Viola's und Sebaftian’s fo 
eingerichtet hat, daß beide Rollen von Einer Schaufpielerin gegeben werben 
önnen , ift eine mehr thentralifche Rückſicht. Aber der Bearbeiter läßt 


*) Diefe Stücke erfeheinen bier zum erften Male in metrifcher Ueberfegung. „Der 
London'ſche Verſchwender“ war ſchon von Ejhenburg (1782; 13. Bd. feiner Shake⸗ 
ipeare-Ueberfegung) in Brofa übertragen worden, „Thomas Eromwell” und „Sir Iohn 
Oldeaſtle“ nur in Auszügen mit verbindenber Inhaltangabe. „Eduard der Dritte” if 
überhaupt zum erften Male von Tieck überſetzt. 
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außerdem Viola gleich mit ihrer Liebe zum Herzog in dem fremden Lande 
ericheinen und ‘Dienfte bei ihm nehmen. Außerdem ift der bei Shafefpeare 
ziemlich plögliche, aber für das Weſen dieſes Herzogs jo charakteriftiiche 
Uebergang feiner Liebe von Olivia auf Viola durch eine eingefchobene voll: 
ſtändige Scene breiter ausgeführt, burch eine Abkühlung feiner Gefühle zu 
Dlivta, und durch die zeitige Entdeckung, daß fein geliebter Cäfario ein 
Weib ift. Auch mit der Verkleivung des Narren, va diefer zu Malvolio ins 
Gefängniß fommt, bat fih Deinharbftein fehr eigenmächtige Veränderungen 
geftattet. 

Bei der Aufführung in Wien fpielte Frau Rettich das Gefchwifter- Paar 
Biola und Sebaftian, Ya Roche ven Malvolio. 


1839. Die Widerfpänftige, Tuftipiel m vier Aften, mit Benugung einiger 
Theile der Ueberfegung des Grafen Baudiffin, von Deinharpftein. 
Wien, Wallishaufer. 

Neben der Kürzung des Stüdes und ver geänderten Alttheilung bat 
ber Bearbeiter auch das Scenifche vereinfacht und durch einige Tert-Zutha- 
ten die Uebergänge teutlicher zu motiviren verjucht. 


1840. Supplemente zu Shalefpeare 8 Schaufpielen, überfebt von Hein» 
rich Döring. (E8 find die Pſeudo⸗Shaleſpeare'ſchen und zweifelhaften Stüde, darunter 
auch „Schön Emma”, „ver Feldhüter von Watefteld“ 2c. — Erfurt.) 

1840, Was ihr wollt, für die Darftellung bearbeitet von. Immer: 
mann, in Düffeldorf zur Beier des Faſhings von den Düfjeltorfer 
Künftlern aufgeführt. Die Scene war tafür der Form der Altenglifchen 
Bühne nachgebildet. — Die lithographirten Blätter mit Text von Immer: 
mann, erichtenen in Düſſeldorf. 


1841. Romeo und Julie. Zur Darftellung fir das k. k. Hofburgtheater 
in Wien eingerichtet von C. A. Weft. Wien, bei Wallishaufer. 

Der Verfaſſer dieſer Bearbeitung , welche jchon 1816 in Wien zur 
Aufführung kam, hat von der Goethe’jchen Einrichtung zwar Einiges aus 
der praftifchen Akttheilung und Scenenfolge benußt, ift aber in vielem We⸗ 
ſentlichem doch fehr felbftänpig und fteht im Ganzen dem Original näher, 
als die Goethe'ſche Bearbeitung. Weft läßt das Stüd mit dem Rampfe 
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vor dem Haufe ver Capulet's beginnen, nur Das vorausgehende Wortgefecht 
ter Diener ift geftrichen. Im den weiteren Scenen find bejonders bie 
Rollen Mercutio's und ver Amme jehr gefürzt. Dafür aber find mehrfad) 
Verſe non Goethe eingejchoben, fo beim Auftritt Romeo's im Garten Capulet's, 
wontit der zweite Akt (mit Weglaffung Mercutio's und Benvoglio's) be: 
ginnt. Durch Die bedeutenden Weglafjungen im 2. und 3. Alte fällt (mie 
ſchon bei Goethe) der Tod Mercutio's und Tybalt's, fowie die Verbannung 
Romeo's, noch in den 2. At. Der pritte Akt beginnt dann mit Juliens 
Monolog |„Hmab, du flammenhufiges Gefpann“ ze.) und reicht bis zu der 
Scene Romeo’s in Yorenzo's Zelle. Der vierte At, ver mit vom Ab— 
ſchied Romeo's von Julien beginnt (nicht in Julia's Kammer, fontern im 
„Sarten“) enthält dann die Scenen Julia's mit ver Gräfin und dem Grafen 
Capulet, mit ver Amme, mit Paris und Yorenzo und geht von ver lettern 
Scene fogleich zu Juliens Monolog, da fie den Schlaftrumt nimmt. Die 
dem Tode Juliens noch folgende Schluffcene ver Tragödie, welche Goethe ganz 
wegließ, ift auf den Inhalt einer Seite reduzirt indem angenommen. wird, 
daß Yorenzo ſchon draußen ven Kommenven (Capulet, Montague und dem 
Prinzen) ven Hergang berichtet hat. Die Tragödie endet, indem Montague 
ven Capulet mit dem Ausruf „Bruder!“ weinen umarmt. — Auch im 
Dialog iſt vie Schlegel’fche Ueberſetzung, die der Bearbeiter benugt hat, 
vielfach geändert, 
— König Lear, 
Der Kaufmann von Benedig, und 
Othello, 

ebenfalls von Weſt für Wien eingerichtet und jchon früher aufgeführt, er- 
ſchienen in vemfelben Jahre und im gleichen Verlage. 


1842, Macbeth, engliich und deutſch, von Karl Simrod. „Shake— 
ipeare ala Vermittler zweier Nationen“). Stuttgart u. Tüb, Cotta. 


1843. „Der Sommernadhtstraum” fommt in Berlin in der 
Einrichtung von L. Tied und mit der Mufit von F. Mendelsſohn— 
Bartholdy zum erften Male zur Aufführung. (Bud: Charlotte v. Hagı; 
Zettel: Gern). Die Märchenkomödie ift in drei Akte getheilt, vie Bühnen: 
Einrichtung dem alten Theater des Dichters näher zu bringen geſucht, durch 





326 II. Chronologifche Geſchichte ver Ueberjekungen ıc. 


Erhöhung, einen treppenartigen Aufgang zur obern Bühne. Da Menvelsfohn 
bei feiner Muſik nur die fünfaftige Eintheilung des Stückes im Sinne hatte, 
jo mußten ein paar feiner Mufilnummern bei offener Scene verwerthet werben. 
Erſt in diefer Geftalt und mit der Muſik Mendelſohn's fam vie Märchenkomödie 
auf das deutfche Theater. 


1843. William Shakeſpere's Schaufpiele, überjettt und erläutert 
von Arelbert Keller unn Moritz Rapp. 8 Bde. Stuttgart, Metzler, 
1843—45. Jedem Stüde ift eine Einleitung des Ueberjegers voraus⸗ 
geſchickt; die Anmerkungen ftehen unter vem Text. Die Ueberjeßung jtrebt 
nach möglichfter Treue, doch find, namentlich von M. Rapp, häufig bie 
Perjonen-Nanıen mit Rüdficht auf die von Shafefpeare dabei nicht ſelten 
ignorirte Nationalität, geändert, fo in Hamlet „Amlet“), in ver Wiber- 
Ipänftigen (unter vem Titel „Sebrochner Trutzkopf“), in der Komödie der 
Irrungen („Berwechfelungsftüd“), in „Was ihr wollt“ u. |. w. 


1844. Die erfte Ausgabe des Hamlet (von 1603), überfeht von 
A. Ruhe. Inomwraclav. 


1845. Ein Sommernachtstraum, überjeßt von Ir. W. Widenhagen 
(Sn: „Both’8 Bühnenrepertoir‘ 13. Bd.). Berlin. 

1846. Der Kaufmann von Benedig, überſetzt von Ir. W. Widenhagen. 
(Ebenda. 14. Band). 

1847. Hamlet, überjegt von W. Hagen. (Ebenta, 15. Band). 
Diefes jowie auch jedes der beiven vorgenannten Stüde in ver Sammlung, 
ift mit Anmerkungen verfehn, wie auch mit einigen theatralsgejchichtlichen 
Nachrichten und Anweifungen für vie Aufführung, Hinfichtlich des Co- 
ſtüms ıc. 

1847. Eoriolan, für die Bühne bearbeitet von K. Gutzkow, zum 
eriten Male am Dresdener Hoftbeater aufgeführt. ‘Die bebeutenpfte 
Umwandlung hat in dieſer Einrichtung ber für unjere Bühne fo ungemein 
Ichwierige erfte Akt erfahren, welchen Gutzkow — mit Weglaffung der 
ganzen Reihe von Schlachtfcenen — bis zu Coriolan's Rückkehr in Kom 
ſpielen läßt. 


1848. Macbeth, überjegt von Aug. Iacob. Berlin, &. Reimer. 
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1848. Richard IL., Heinrih IV. und Heinrich V. Weberfegt von K. 
J. L. Samſon von Himmelftiern. 2 Bde. Riga. 


1848. Ein Sommernahtötraum, überfegt non A. Böttger. Leipzig. 


1849. „Familien⸗Shakeſpeare. Eine zufammenhängente Auswahl 
von Shakeſpeare's Werken in veutjcher und metrifcher Uebertragung. Mit 
Einleitungen, erläuternden Anmerkungen ꝛc. von O. L. B. Wolff. Ein 
Buch für Schule und Haus, namentlich für die deutſche Frauenwelt und bie 
reifere Jugend“. Leipzig. 

1849. Was ihr wollt, überjegt von A. Böttger. Leipzig. 

1850. Biel Lärm um Nichts, überjegt von A. Böttger. Leipzig. 


1851. König Heinrich IV., Schaufpiel in 5 Alten, nach dem erften und 
zweiten Theile des gleihnamigen Stüdes für die deutſche Bühne bearbei- 
tet von Heinrih Taube, in Wien am Burgtheater aufgeführt. (Der 
König: Dawiſon; Falſtaff: Anſchütz; Prinz Heinrid : Fichtner). 

Dieje Zufammenziehung beiter Theile zu Einem Stüd ftimmt infofern 
mit den frühern Verſuchen von Fr. L. Schröter und von Weft überein, als 
auch bier bie Handlung bes I. Theil bis zum Ende des 4. Altes reicht, 
während vie legten Akte des II. Theils ven 5. Akt ausfüllen. Laube aber 
hat bei diefem Arrangement, abgefehn von ver Verlegung vieler Scenen 
und ter Vermiſchung einzelner Motive aus dem I. und dem II. Theil, auch 
weniger als feine Vorgänger fich geicheut, Eigenes in vie Shakeſpeare'ſche 
Dichtung zu bringen. 

Die Eröffnung tes Stückes gefchieht bei Laube durch ven König in 
folgenter Weife: 

Kö nig— Wir hofften, jeder Bürgerkrieg ſei nun 
Zu Ende und es ſei nun an der Zeit, 
Den Kreuzzug einzulöſen, den wir längſt 
Schon zugeſagt in unſers Heilands Land, 
Da kamt Ihr denn mit neuer herber Nachricht 
Bon Streit und Kampf in unfrer Heimath! Sprecht! 
Wie lauter fie? 

Die Scene geht dann weiter zu dem Streit mit Berch und zu dem 

Anfang der Verſchwörung wiver den König. Hiernach, in einem andern 
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Zimmer des Palaftes, findet Prinz Heinrich, daß fein Vater jehr fchlechter 
Laune fei; e8 folgt das erfte Gefpräch mit Kalftaff, und mit vem Plane des 
Poins wegen ver Beraubung ber Kaufleute und des gegen Falſtaff dabei zu 
unternehmenden Spaßes jchließt bereits der erfte At. — Im zweiten Akt: 
Die Scene auf der Landftraße; dann Zimmer in Percy's Burg. Schon 
hier ift dejfen Unterretung mit Glendower, Worcefter unt Northumber- 
land eingefügt, wobei jedoch Mortimer's Erjcheinen ganz wegfällt. An bie 
politifche Unterhandlung, da Berch zurüdgeblieben, knüpft fich dann ber 
Abſchied von feinem Weibe. Dann die große Wirthshausfcene mit Falftaff, 
und ber Aktſchluß mit dem Aufbruch des Bringen. — “Der tritte Akt be- 
ginnt im Palaft mit ver Unterrebung zwifchen dem König und tem Prinzen 
(aus vem I. Theil). Dann „Landſchaft“, Zalftaff und Bardolph. Schon 
bier find in deren Gefpräch über Falſtaff's elende Rekruten einzelne Züge 
aus dem II. Theil gemifcht, worauf dann wirklich der Friedens. 
rihter Schaal mit den Refruten lommt und teren Mufterung aus 
bem II. Theil erfolgt. Heinrich und Blunt kommen hinzu, und nachdem 
biefelben wieder gegangen find, fchließt Balftaff den Akt mit dem nad 
dem Original etwas geänderten Vers: 


Zum Kampf nicht zu rafch und zum Feſt nicht zu faul 
Ziemt läffigem Arm und tapferem Maul. 


Vierter Alt: Die ver Schlacht vorausgehenden Ereigniffe, Nort- 
humberland's Krankheit und Ausbleiben , ver Zug des Königlichen Heeres 
wird von einem Bügel aus beobachtet. Vernon meldet das Ausbleiben 
Glendowers (Douglas tft ebenfalls ganz weggelaſſen). Dann fintet vie 
Unterbandlung zwifchen Blunt und Berch ftatt, fowie die Unterhandlung 
Worcefter's mit dem König. Hieran ſchließt fich die Heine Scene zwifchen 
bem Prinzen Heinrich und Zalftaff und des Letztern Monolog über bie 
Ehre. Schlahtmufil. Blunt fällt im Kampfe mit „einem Ritter“ (ftatt 
mit Douglas). Dann Falſtaff's Auftritt („Im London kriegt ich nicht leicht 
einen Hieb“ 2c.). Die Gefährdung des Königs im Gefecht mit Douglas ift 
hinter bie Scene verlegt. Nachtem nämlich ver König die Andern verlaffen 
hat, ruft Prinz Johann, ihm nachfehend : 
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Der Bater ift von Douglas angefallen 
Und iſt nicht ftark genug. 

Heinrich (Hineilend). 
Das Haupt auf, ſchnöder Schotte, oder nie 
Hältft du e8 wiederum empor (ab). 

Nachdem ver Prinz den König hinter ven Couliffen gerettet hat, kommt 
er mit tem König zurüd. Hieran fchließt fich vie Scene mit Percy, Hein» 
rih und Falſtaff ꝛc. Der König erkrankt num ernftlich und wird hinweg- 
geführt, unter „wehmüthiger Muſik des Orcheſters“. 

Der fünfte Aft wird num mit ven Vorgängen aus den legten Aften 
des 11. Theil ausgefüllt: Des Königs Krankenzimmer, die Scene Hein: 
rih’8 mit der Krone 2c. — Dann Berwandelung: Pla vor Weftminfter. 
Hier werden (zu welchen Zwecke, iſt nicht Mar) nochmal die Refruten 
Bullenkalb, Schwächlich zc. nebft Falſtaff vorgeführt. Erſt jegt, nachrem 
ter junge König mit dem Zuge gefommen, bat ter König die jchöne Aus— 
einanterfegung mit dem Oberrichter, und nachdem Balftaff zurückgewieſen 
ft, fchließt König Heinrich das Stüd mit dem aus ver frühern Scene mit 
vem Oberrichter genommenen Vers: 

So fol nicht Prinz noch Pair mit Grunde fagen: 
Gott kürze was von Heinrich's froben Tagen. *) 


1851. Eymbelin. Ueberſetzt und für die Bühne bearbeitet von. Bürd. 
Wien. — Das Stüd wurde nach diefer Ueberjegung und Bühneneinrichtung 
1851 in Dres den aufgeführt. 


*, Die Bühneneinrichtungen, welche Laube mit noch andern Shaleſpeare'ſchen 
Städen in Wien vorgenommen hat, Cäfar, Richard III. u. |. w., geben zu einer ein- 
gehendern Befprehung nicht Anlaß, da in ihnen dem Dichter weniger Gewalt angethan 
ift, als in der oben befprochenen Umarbeitung Heinrich's IV. — Aus der Einrichtung 
‚Richarb’s III.” (in Wien 1952 mit Damwifon aufgeführt) möge hier nur erwähnt wer: 
den, daß Laube in ber Scene ber Traumerfcheinungen im Zelte Richard's bie Bühne 
durch eine „mit Bäumen bewachſene Felfenwand” theilte; während auf der einen Seite 
Richard's Zelt, auf der andern das des Richmond ſtand, erjchienen die Geifter oben auf 
ber Felſenwand. In der Schluffcene wird ein großes Gefecht vorgeführt, in welchem 
zuletzt Richard im Kampfe mit Richmond auf der Scene fällt. So lautet Die Vorſchrift 
in dem Danufcript. Später hatte Laube die Einrichtung der Traumſcene in äußerſt 
glüdlicher Weife dahin geändert, daß das Lager Richmonds ganz im Hintergrunde nur 
durch eintretende Beleuchtung hinter ber Schleier-Courtine fihtbar wird. 
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1851. Die Komödie der Irrungen, von E. v. Holtey bearbeitet, im 
Wiener Burgtheater aufgeführt. “Die fünf Akte des Originals find in drei 
Akte umgewandelt. Der Einrichtung Liegt die Meberfegung von Baudiſſin 
zu Grunde, jedoch mit zahlreichen Veränverungen Holtey’s. (Die beiden 
Antipholus: Fichtner und Wagner; die beiten Dromio: Meirmer und 
Bedimann.) 


1852. Biel Lärm um Nichts. Luſtſpiel in drei Akten, für vie Bühne 
eingerichtet von C. v. Holtey, im Wiener Burgtheater aufgeführt. Neben 
der, das heutige Theater berücfichtigenben Vereinfachung bes Scentichen 
hat ver Bearbeiter das Stück turch eigene Zuthaten dem Gefchmad des 
größern Bublitums näher zu bringen gejucht ; wichtige Motive (in ven erften 
Akten) find weggelaffen und ver Humor der Fomijchen Figuren ift mit Hol: 
tey'ſchen Einfällen übervedt. 

1853. Julius Eäfar. Meberjegt von Et. Vollbehr. Kiel. 

1853. Shakeſpeare's Dramen, in deuticher Uebertragung von F. 
Senken. Main, 1853 —55. Romeo und Julia. Othello. 
Macbeth. Julius Cäfar. Year. Hamlet. 

1854. Die Iuftigen Weiber von Bindfor. Dper in drei Alten von 
Moſenthal. (Muſik von Nicolai.) München. 

1854. Winternachtsmähr. Ueberſetzt von E. Abel. Berlin. 

1855. Romeo und Julia. Deutich von Edm. Lobedanz. Xeipzig. 
Das Bemerkenswertheſte an dieſer Ueberfegung ift, daß auch die Profa- 
ſcenen Shafefpeare'8 in Jamben umgewandelt find. 

1855. Ein Sommernadhtötraum. Ueberjegt von C. Abel. Leipzig. — 
Der Ueberjeger wollte „vem Schwunge und Dufte dieſes Stüdes ein ber 
heutigen Leichtigfeit und Freiheit des poetifchen Verſtändniſſes angemeſſe— 
neres Gewand leihen". In ven Elfen-Scenen ift bie Versform häufig 
geändert. 

1856. Hamlet. Deutjch von 3. Köhler. Leipzig. 

1857. Hamlet. Deutſch von H. Lobedanz. Xeipzig. 

1858. Shakeſpeare's Dramen. Ueberfegt von C. Heinichen. 
Boun, 1858—1861. 1. Heft. Cymbeline (1858). 2. Heft. Korio- 
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lan (1858). 3. Heft. Wintermährchen (1859). 4A. Heft. Anto- 
nius und Eleopatra (1859). 5. Heft. Macbeth (1861). 


1858. Macbeth. Nach ven Ueberfegungen Schiller’s, Tied’s, Kaufmann’s 
für die veutfche Bühne eingerichtet von Franz Dingelftedt. (Steht in: 
„Studien und Eopien nad Shakſpeare von F. Dingelftedt. 
Peſth, Wien u. Leipzig, Hartleben. 1858.) 

Diefe Bearbeitung ift ganz ausjchließlich für vie theatralifche 
Aufführung beftimmt und deshalb find namentlich alle Bühnenanwei- 
jungen, Alles was Action und Scenerie betrifft, mit großer Genauigkeit 
angegeben. Mit Rüdficht auf bie feenifche Wirkung ift auch die Aft-Ein- 
theilung geändert. Der erfte Alt fchließt bereits mit ver Scene, ta nad) 
ben Ehrenbezeigungen , die Macbeth durch ven König erhalten, die finftern 
Gewalten ihn einnehmen. 

Mein eigned Aug joll meine Hand nicht fehen, 
Damit das Ungeheure kann gefchehen. 

Der zweite Alt beginnt ſodann, in ber Halle tes Schloſſes zu In: 
verneß, mit Lady Macbeth, da fie ven Brief ihres Gemahls lieft, und geht 
dann bis zum Schluffe diefes Aftes nach dem Original, nur daß das Ge- 
Ipräch zwifchen dem ‚alten Dann“, Roffe und Macduff wegfällt. Der 
britte Akt jchließt (nach Schiller) mit ver Beentigung des Gaftmahls, fo- 
daß die Eine noch folgende Scene der Helate mit den Hexen ven vierten 
At beginnt und dort gleich mit der großen Hexenſcene, da Macbeth fich bei 
ihnen Rath holt, verbunten wird. Den fünften Alt eröffnet nicht vie 
Scene ver nachtwandelnden Lady Macbeth, fonvdern die Vereinigung ber 
Schottifchen Edlen mit Malcolm und vem englifchen Heere. Dann erft im 
Schloſſe Lady Macbeth nachtwantelnd. Auch die letten Schlachtfcenen 
find jo zufammengezogen, daß dem Tode des jungen Siward gleich ein gro- 
Bes, allgemeines Gefecht fich anfchließt, aus welchem fich dann der Kampf 
zwiſchen Macbeth und Machuff ablöft. Während dieſes Zweikampfes ſchon 
ſind alle Andern herbeigekommen, „den Zweikampf deckend“, bis Macbeth 
(alſo auf der Scene) fällt, und Macduff ſogleich dem anweſenden Malcolm 
feine Huldigung darbringen fann. Auch dieſe Kampffcenen, wie auch Stel⸗ 
lungen ber Berfonen u. f. w. find von Dingelftebt fo genau worgefchrieben, 
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baß bie ganze Bearbeitung als ein Regte- Buch gelten kann, und zwar als 

ein vortrefflihes. 

— Der Sturm. Schaufpiel in drei Aufzügen. Nach Schlegel’8 Ueberſetzung 
für die deutſche Bühne eingerichtet von Franz Dingelftedt. Muſik von 
W. Taubert. (In demfelben Bande „Studien und Copien“ xc.). 

Die Schlegel’iche Weberfegung ift mit vieler Freiheit benugt. Die 
Eintheilung in prei Aufzüge, deren mittlerer der ungleich längere, ift ber 
Tieck ſchen Einrichtung des „Sommernachtstraum“ nachgebiltet. Die 
wichtigfte Aenderung, welche Dingelftett fonft mit dem Original vorgenom- 
men, betrifft die erfte Scene des Stüdes, indem er diefelbe nur als 
Tableaux behandelt. Der Dialog beginnt erft mit Miranda und Pros- 
pero. Sonft verläuft der erfte Akt im Wefentlichen nach dent des Originals; 
für den zweiten Aft der Bearbeitung hingegen ift der zweite unt pritte Akt 
des Originals zufammengezogen und fchließt mit ven letzten Scenen bes 
vierten Altes. Der britte Akt ift aus der erften Hälfte des vierten und dem 
fünften At des Originals gebildet, wober außer bedeutenden Kürzungen 
auch ber Schluß des Ganzen umgewantelt ift. Weber ven Antheil tes 
muſikaliſchen Elementes in dieſer Bearbeitung ſpricht ſich Dingelftebt 
(in einem Nachworte zu dem getrudten Buch) felbjt dahin aus, daß er das 
Stüd nicht als Singipiel, noch weniger als Oper behantelt haben will, 
ſondern als Schaufpiel, „allerdings ohne das muſikaliſche Element ganz 
anszufchließen”, was durchaus nicht im Sinne Shakeſpeare's geweſen wäre. 

Dingelftebt'8 Bearbeitung des „Sturm“ mit der Taubert'ſchen Muſik 
wurde zum erften Dale in München 1855 aufgeführt. 

1860. König Cymbeline. F. d. Bühne bearbeitet von E. Rommel. 
Hannover. 

1860. Julius Säfar. Bon Oswald Marbach. Leipzig im Selbft: 
verlage des Verfaſſers. Das Stüd ift eine Umarbeitung der Shakeſpeare'ſchen 
Tragödie, und bildet zugleich ven erſten Theil einer Trilogie, welche der Ber- 
faſſer unter den Titel „Ein Weltuntergang“ herausgab. 


Die beiden andern Stüde „Brutus und Caffius“ und „Antonius und Gleopatra” 
find won Shakeſpeare unabhängig. 

Coriolanus, Tragödie von Osmald Marbach, im Selbftverlag des Berfaflers, 
iſt ebenfalls durchaus Originaldichtung. 
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1861. Julius Cäſar. Meberfett von Ar. Kolb. Stuttgart. 
1862. Hamlet. Deutfch von Herman Plehwe. Hamburg. 


1864. Othello der Mohr von Benedig. Tragödie nach Shatefpeare von 
Dswald Marbach. Leipzig. — Der BVerfaffer hat bei dieſer Bearbei- 
tung den Gang der Handlung, Motive und Scenenbau unverändert gelaffen 
und nur die Sprache ift umgewandelt. „Das gewöhnliche Weberjeten“, 
meint ver Berfaffer, fet „eine Handwerksarbeit“, und er fuchte deshalb bie 
Shakeſpeare'ſchen Gedanken in eine — d. h. (wie er meint) deut⸗ 
ſchere Form zu kleiden. 


Romeo und Julie, von demſelben Verfaſſer, erſchien 1866, iſt nach 
gleichen Grundſätzen wie Othello behandelt. Eine theatraliſche Aufführung 
bat keine von ben Marbach'ſchen Bearbeitungen erfahren. 

1864. Aufführung von Shakeſpeare's .englifchen Hiflorien (von Ri— 
chard II. bis Richard IIT.), eingerichtet von Fr. Dingelftedt in Weimar, 

Dieje Aufführung ver acht zufanmengehörigen Dramen, für fieben 
Abende eingerichtet, wurte in Weimar aus Anlaß tes vreihundertften Ge— 


burtstages Shakeſpeare's veranftaltet. Nachtem ſchon Ente Dezember 


1863 die vier erjten Stüde, von Richard II. bis Heinrih V. an vier 
Abenden hintereinander aufgeführt waren, wurde in der Feftwoche, vom 
23. April beginnent, die ganze Reihe bis zu Richard III. vorgeführt. Nur 
Eines von den acht Stüden, ver erſte Theil Heinrich’8 VI., fiel in dieſer 
Darftellung weg, doch waren einige wichtigere Mlotive daraus in ten 
andern Theil mit hinübergeführt. 

Nach viefer Einrichtung erfchienen zunächit vie legten drei Stüde im 
Drud unter vem Titel; „Shaleipeare’8 Hiftorien, deutſche Bühnen: 
Ausgabe von Ir. Dingelftedt“. Berlin 1867 bei Reimer. 

1865. Shakeſpeare's Sämmtliche Werte. Deutiche Volts-Ausgabe. 
Neu durchgefehn und herausgegeben von Moltke. Leipzig. 

1865. König Lear. Deutich von 3. Bodenſtedt. Berlin. 


1865— 1867. Shakeſpeare's dramatifche Werke und Sonette, in 
neuen OriginaleUeberjegungen von Sr. Dingelftept, W. Jordan, 
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L. Seeger, 8. Simrod, H. Viehoff, F. A. Gelbke. 10 Bände. 
Hilvburghaufen, Bibliographiſches Inftitut. 
Die einzelnen Stüde aus diejer Ueberfegung wurden feit 1865 zuerft 
ale Theile der in gleichem Verlage erjchienenen „Bibliotbet ausländifcher 
Klaſſiker“ ausgegeben. 


1867. William Shakeſpeare's dramatifche Werke. Ueberſetzt 
von Friedr. Bodenftedt, Ferd. Freiligratb, Dtto Gilde— 
meifter, Paul Heyſe, H. Kurz, A. Wilbrandt. Nach der Tert- 
revifion und unter Mitwirkung von Nic. Delius. Mit Einleitungen und 
Anmerkungen. Herausgeg. v. Ir. Bodenſtedt. Leipzig, Brockhaus. 
1867. Shakeſpeare's dramatifche Werke nad der Ueberfegung von 
Aug. Wild. Schlegel und Ludw. Tieck revidirt und theilmeife neu bear⸗ 
beitet, mit Einleitungen und Noten verfehen,, unter Redaction von 9. Ul- 

rici herausgegeben durch die deutſche Shakeſpeare-Geſellſchaft. 
Berlin, ©. Reimer. 


Dieſe neue Ausgabe der fogenannten Schlegel-Tied’fchen Ueberſetzung 
unterjcheidet fich von den vorangegangenen verſchiedenen Auflagen dadurch, 
daß nicht allein die Schlegel’fchen Weberfeßungen zahlreiche Correcturen 
erfahren haben (die Revifion bat zum größten Theil Dr. Ale. Schmidt 
in Königsberg beforgt, bei einigen Stüden Dr. Elze), fonvern daß auch 
mehrere der von Schlegel nicht übertragenen Stüde in ganz neuen Ueber: 
ſetzungen erfcheinen (von Dr. Hergberg, Georg Herwegh u. A.). 


Es ift in unferer neuern Shafeipeare-Titeratur eine ver hervorragend⸗ 
ften Erſcheinungen, mit der wir bie vorftehende Chronologie abſchließen: 
Drei neue Gefammt-Ausgaben des Dichters, die faft gleichzeitig eine be- 
trächtliche Anzahl hervorragender Literarifcher Kräfte in Thätigleit ſetzten. 
Sowohl dieſe auf literarifchem Gebiete fo bedeutenden Unternehmungen, 
wie auch das letzte der hier verzeichneten rein theatralifchen Ereignifle, 
bie Weimarifchen Aufführungen der englifchen Hiftorien , bezeichnen in ber 
Geſchichte des deutſchen Shakeſpeare einen Abjchnitt, der nicht ſobald durch 
eine neuere Epoche überholt werben bürfte. 
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Bon den jogenannten Bearbeitungen und Bühneneinrid- 
tungen aus den legten drei bis vier ‘Decennien Tonnte felbftverftänplich 
die Mehrzahl ver in den Theaterbibliotheken befindlichen nur gefchrie- 
benen Bücher nicht berüdfichtigt werten. Von den Manuſcripten find 
hier nur folche mit aufgenommen und in Kürze analyfirt worden, welche 
entweder durch die Namen ber Bearbeiter dazu auffordern, oder welche einen 
harakteriftifchen Beitrag zu der deutſchen Gejchichte ber Shafefpeare- 
Dramen bilden. Alle Abweichungen ober Webereinftimmungen unter den 
fo zahlreichen neuern Bühneneinrichtungen bier aufzuzählen, würbe auch 
feinen rechten Zweck haben; e8 genüge bier, Schließlich auf das Vorhanden- 
fein diefer auerorventlichen Menge abweichender Geftaltungen hinzuweiſen. 
Dei den meiften dieſer „Einrichtungen“ tritt freilich bie felbftändigere drama⸗ 
tiſche Sompofition, wie fie früher aus ven zertrüämmerten Schöpfungen bes 
großen Dichters erſtand, völlig in den Hintergrund, und die Shakeſpeare⸗ 
Bearbeitungen der neuern Zeit tragen mehr oder weniger den Charakter 
von Negie-Arbeiten. Die wenigen Ausnahmen davon — und allerdings 
hat auch die neueste Zeit einige folcher gewaltſamen Umgeftaltungen auf- 
zumeifen — find eben nur Ausnahmen , in ver Gefammtheit ift der Stand⸗ 
punkt zu diefen Dichtungen gerabe in tbeatraliicher Beziehung ein wejentlich 
anderer geworben. Mit dem blühenden Einfluffe unferer Romantiter 
wurde für Shakeſpeare's Dichtungen auch auf dem Theater eine felbftän- 
digere Stellung neben dem deutjchen Drama erobert. Die Schlegel’iche 
Ueberjegung war allerdings bei den fo jchnellen und nicht unbedeutenden 
Erfolgen eine ftarte Waffe für die Eroberung gewefen. Ein Proja-Shafe- 
ipeare wurde auch für die Bühne bald unmöglich, und fehon der Vers an 
jich mußte die bearbeitende Hand zu einer vorfichtigern und fchonendern 
Behandlung veranlaffen. Indem aljo unfer eigenes nationales Drama aus 
ben Theorien zu einer wirklichen Eriftenz gelangt war, indem damit auch 
bie fo direkten und erfichtlichen Einwirkungen Shakeſpeare's auf die Pro- 
buction aufhören fonnten, war naturgemäß auch die Stellung des Shafe- 
ſpeare ſchen Dramas zum beutfchen Theater eine wejentlich andere geworben. 
So lange aber auch fchon diefer Scheidungs- Prozeß, der gleichzeitig eine um 
fo intimere Vereinigung anftrebte, ſich zu vollziehn begonnen hat, jo ift 
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dennoch das Refultat bis heutigen Tags noch ein fehr fragliches geblieben, 
ja felbft vie Ziele find im Allgemeinen jo tuntel, daß es wohl angemejien 
ericheint, nach ver hier gegebenen hiſtoriſchen Darftellung auch diefe Frage 
ber Gegenwart — wenn auch nicht zu erörtern, fo doch anzubeuten. 
Dies gejchteht weniger zu Gunften Shakeſpeare's, als im Intereffe unjerer 
eigenen, deutſchen tramatijchen Yiteratur, in welcher tie Keime zur Weiter: 
entwidelung keineswegs verloren gegangen find. 

Wenn wir bei einer Weberficht des gegenwärtigen Shalefpeare: 
Repertoires in Deutſchland zunächit von einer Zujfammenftellung mehrerer 
Hoftheater ausgehn, fo geichieht Lies, weil an folchen noch wenigftens 
in bedingter Weife, d. h. neben tem Futter für vie größere, gedanken⸗ 
lojere Menge, höhern Kunft-Interefjen eine Stätte gelaffen wird, währent 
an ver Mehrzahl der Stadttheater — fehr vereinzelte Ausnahmen abgerech⸗ 
net — ſolche Ericheinungen mehr zufällige find. Die Frage übrigens: Of 
die größere over geringere Zahl von Shakefpenre- Aufführungen dabei 
wirklich einen Maßſtab für ven Kunftwerth eines Theaters gibt, kommt 
bierbei zunächſt gar nicht in Betracht. 

As Norm für das Shakeſpeare⸗Repertoire möge bier das Hofthenater 
von Karlsruhe voran ftehen, weil dort binfichtlich ver Wahl der Stüde 
allen Anfprüchen genug gethan ift, ohne daß ber Shalefpeare-Cultus zu 
zwechwitrigen Ausjchreitungen und Uebertreibungen führte. 

Die Zahl der Shakeſpeare'ſchen Stücke, welche feit dem Jahre 1852 
in Karlsruhe zur Aufführung gelangt find und einen mehr over weniger 
jeften Plag im Repertoire eingenommen haben, beträgt zwanzig"), un 
eine ungefähr gleiche Zahl haben vie Hoftbenter von Berlin, Wien, 
München, Drespen un Weimar aufzumerfen. Die nachfolgend: 
Ueberficht läßt zugleich bie große Anzahl der verfchievenen Bearbeitungen 
erkennen, wobei man beachten möge, daß da, wo eine |pezielle Bearbeitung 
nicht angegeben ift, das Stüd In einer bejondern (oft traditionellen) Regie 

*) Diefe ganze Reihe von Stüden kam in der Theaterfailon von 1864-65 zuı 
Darftelung ; feitbem wurbe (unter Eduard Devrient's künftlerifcher Leitung) von Jahr zu 
Jahr die Hälfte von jener Anzahl aufgeführt. Daneben kamen im Laufe eines Jahred 


zehn deutſche Haffiihe Dramen zur Darftellung , in jedem Jahre: Minna von Barn- 
heim, die Wallenftein- Trilogie, und von Shaleſpeare ˖ Hamlet. 
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Einrichtung, ohne beſondere Nennung eines Namens, gegeben wird. Faſt 
ſämmtlichen Bearbeitungen liegen bie Ueberſetzungen ver Schlegel-Tieck'— 
ſchen Ausgabe zu Grunde, mit Ausnahme der wenigen nach Voß gegebenen 
Stücke. In Karlsruhe ſind alle Einrichtungen, wo nicht ausdrücklich 
ein anderer Name genannt wird, von Eduard Devrient. 
Von den nachfolgenden zwanzig Stücken wurden in neuerer Zeit an 


ben genannten fünf Hoftheatern gegeben: 


1. Hamlet: in Karlörube; Berlin; Wien, Münden; 
Dresden; Weimar. 

2. Macbeth: in Karlsruhe (nah Schiller, mit Bürger’8 Heren- 
jcenen, eingerichtet won Ep. Dewrient) ; Berlin (feit 1851 nach Ziel) ; 
Wien, Münden (Dingelfteot) ; Dresden (Dingelft.); Weimar 
(Dingelftedt).. 

3. Lear: m Karlsruhe (nad Voß’ Ueberf.); Berlin (nad) 
Vo); Wien; Drespen GVoß); Weimar (theilweife nad) Weft's 
Bearbeitung). 

4. Romeo und Julie: in Karlsruhe (mit Benußung von P. A. 
Wolff's Einrichtung); Berlin (big 1849 in Goethe's Bearb., ſeitdem nad) 
Schlegel's Ueberf. in eigener Einrichtung) ; Wien (zum Theil nach Weft) ; 
Münden Gutzkow); Dresven; Weimar. 

5. Othello: in Karlsruhe (nad Voß von Ep. Devr.) ; Berlin 
(Boh) ; Wien (Welt); Münden (Wet); Dresven (Bof); Weimar 
(Dingelftept) . 

6. Ein Wintermärhen: m Karlsruhe (Dingelftet, mit Flotow's 
Mufik) ; *) Wien (ebenfo); Münden (ebenfo) ; Drespen (ebenfo) ; 
Weimar (ebenfo). 

7. Goriolan: in Rarlörube; Berlin, Bien (Öußlow) ; 
Münden (Guslow) ; Dresven Gutzkowe; Weimar (Evuaro 
Devrient). 

8. Julius Gäfar: in Karlsruhe; Berlin; Wien (Yaule) ; 
Münden Laube); Dresden; Weimar (Yaube). 

4, König Johann: in Karlsruhe; Berlin; Wien (nad) Ev. 


* Das „‚Wintermärchen” wurbe in Berlin nur im Victoria⸗Theater (nad) Dingel: 
ſtedt mit Flotow's Mufif) gegeben. 
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Devrient u. Wolff); Münden (EC. Jenke); Drespen Gutzkow); 
Weimar (v. Loen). 

10. Richard IL: in Karlsruhe, Berlin EEduard SDevrient) ; 
Wien (Taube); Münden (Emil Deorient, neuerdings C. Senke) ; 
Dresden (Emil Devr.); Weimar (Dingelftebt). 

11. Heinrich IV.: in Karlsruhe (1. u. 2. Theil zufammen, Ev. 
Devrient); Berlin (beide Theile getrennt) ; Wien (1. u. 2. Theil zu- 
fammen, Laube); München (beide Theile getrennt, &. Jenke); Dres: 
den (Laube, 1. u. 2. Theile zufammen); Weimar (Dingelftevt, beive 
Theile getrennt). 

12. Richard III. in Karlsruhe; Berlin, Wien (Xaube) ; 
München, Dresden, Weimar (Dingelftent, neuerdings Oechel⸗ 
bäufer). 

13. Kaufmann von Benedig: in Karlsruhe; Berlin, Wien 
(Laube) ;, Münden, Dresden Eduard Deyr.); Weimar. 

14. Sommernachtstraum: in Karlsruhe (in eigner Einrichtung) ; 
in Berlin, Wien und Münden nad Tied’s Einrichtung mit Mendel⸗ 
ſohns Muſik; in Dresden (eigene Einrichtung der Scene); Weimar 
(eigene Einrichtung). 

15. Biel Lärm um Nichts: in Karlsruhe (nad Baubiffin’s Ueberf.) ; 
Berlin (nad Baubiffin’8 Ueberf.); in Wien, Münden, Drespven 
u. Weimar (in Holtey’8 Bearbeitung). 

16. Comödie der Irrungen: in Sarlöruhe, Berlin, Wien, 
Münden, Dresden nu. Weimarin Holtey’8 Bearbeitung. 

17. Bezähmte Widerfpänftige: in Karlsrube, Berlin, Wien, 
Münden, Dresden u. Weimar in Deinharbftein’s Bearbeitung. 

18. Bas ihr wollt: in Karlsruhe, Berlin, Wien (Deinharb- 
ftein) ; München (Deinharhftein) ;, Dresden (Quanter); Weimar 
(Deinharpftein).. 

19. Wie ed euch gefällt: in Karlsruhe, Münden (C. Jenke); 
Dresden (J. Pabfl) , Weimar ($. Pabſt). 

20. Der Stuem: in Karlsruhe (Ep. Devrient mit Taubert's 
Muſik); Münden (Dingelftept mit Taubert's Mufl); Dresden 
(ebenfo) ; Weimar (ebenfo). 

Abgejehen von biefen zwanzig Stüden find noch vereinzelte Verfuche 
gemacht worden: Mit Cymbeline in Drespen (Bearbeitung von Bürd), 
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in Wien, von Zanbe*), in Berlin, von E. Dohm bearbeitet; mit Anto- 
nins und Cleopatra, in Dresden 1852 von I. Pabſt, in Wien 1854 
von Laube**) ; und mit den in Weimar von Dingelftebt zur Aufführung ge 
brachten Hiftorien: Heinrich V. und Heinrich v1. ; Heinrich V. kam 
auch in München zur Aufführung. Die „luſtigen Weiber von 
Windfor“, welche früher in Berlin verfucht wurven, famen in Wien 
1846 in einer Bearbeitung von Lederer zur Aufführung. 

Aus dem vorgenannten Repertoire der Hoftheater, neben denen neuer: 
dinge noch Meiningen durch fehr forgfältige Scenirungen Shafe- 
ſpeare'ſcher Dramen ſich hervorgetban hat, wirb etwa bie Hälfte ber 
Gier aufgeführten zwanzig Stüde auch auf ver Mehrzahl ver andern 
ftabilen Theater gegeben, namentlich die fünf romantischen Tragdpien und 
einige von ben Luftipielen in den befonvdern Bearbeitungen von Tieck 
(Sommernachtstraum), Deinharbftein und Holtei. Weniger verbreitet find: 
bie römiſchen Tragödien, die Hiftorien, das Wintermärchen ; und nur ver- 
einzelt fommen vor: Die Irrungen ; Wie e8 euch gefällt, Der Sturm. Da— 
gegen find auch mit einigen bier noch nicht genannten Stüden an Privat- 
bühnen vereinzelte Verſuche gemacht worden, fo 3. B. mit „Timon bon 
Athen” und „Berlorne Liebesmüh“. 

Wenn nach ver hier gegebenen Ueberficht die Zah! der aufgeführten 
Stüde allerdings ziemlich groß erfcheint, fo wird doch ver Antheil Shafe- 
ſpeare's an unſerm beutfchen Theater⸗Repertoire erft eine richtige Schäßung 
erhalten, wenn wir wiffen, wie oft dieſe Stüde innerhalb eines gemiffen 
Zeitraums dem Publikum vorgeführt werden konnten, und hierbei zeigt fich 
nun unter ven Shakeſpeare'ſchen Stüden jelbft ein ſehr bedeutender Unter⸗ 
ſchied. Um ben Grab ver Bopularität und ber Dauterbarfeit der verfchiebe- 
nen Stüde beurtheilen zu können, dafür wirt bie Zahl der Aufführungen 
eines großen Theaters wie Berlin, das von dem Gefchmad und ven Nei- 
gungen ver Bevölkerung abhängig ift, einen fichern Gradmeſſer geben, 
als es das nach den Neigungen und künftlerifchen Intentionen einer beftimm: 





*) Schon früher (1842) von Salm, u. d. Titel „Die Kinder des Cymbeline“. 
**) Neuerdings noch in Weimar, in einer Bearbeitung von Dr. Leo. 
22® 
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ten Perfönlichkeit gepflegte Hoftheater einer kleinern fürftlichen Refidenz 


vermag. 

Am Berliner Hoftheater ftehen denn, was vie Zahl der Auffüh— 
rungen (bis zum Schluffe des Jahres 1867) betrifft, von ben 
Shaleſpeare'ſchen Stücken weitaus voran bie beiven Tragdbien: Hamlet 
mit 246, Romeo und Iulie*) mit 159 und der Kaufmann von 
Venedig mit 155 Aufführungen. Demnächſt folgen „König Lear, 
mit 107, Heinrich IV. erfter Theil mit 87, Othello mit 81, Mac: 
beth mit 65 und Richard der Dritte mit 59 Aufführungen. Eäfar 
wurde nur 26 mal, König Johann nur 18 mal und Eoriolan nur 
15 mal gegeben. Der zweite Theil Heinrich8 IV. brachte es nur bis 
zu 5 Aufführungen, Richard der Zweite und Cymbeline nur bis 
u ie 3, Unter ven Comödien fteht ver Sommernadtstraum, ob- 
wohl erft feit 1843 auf die Bühne gebracht, voran, ift aber wegen ber 
Mendelsſohn'ſchen Muftt wohl faum mit den andern Comödien in Verglei⸗ 
chung zu ftellen; er zählte bis Ende 1867 bereits 82 Aufführungen, vie 
„Somddie ber Irrungen“ 64, vie Widerſpänſtige 56, Was ihr 
wolltund Viel Lärmum Nichts je 46 Aufführungen. 

Für das Verbältniß Shakeſpeare's zu unfern veutfchen Klaf- 
iitern nehmen wir ebenfalls das Berliner Hoftheater als Beiſpiel. 
Bon I. Juni 1851 bis 1. Juni 1861, aljo in einem Zeitraum von zehn 
Nabren, fehn wir von den klaſſiſchen Dichtern in Berlin vertreten: 
Leſſing 103, Goethe 115, Schiller 253, Shakeſpear 363 mal. 

Alfo ift Hinftchtlich der Zahl der Aufführungen pas Verhältniß Shake: 
ipeare'& zu unferm populärften deutſchen Dichter wie 3 zu 2! 

Ein ähnliches Refultat ergibt der Zeitraum vom 1. Januar 1861 bie 
Ende 1868. Im diefen acht Iahren fommen auf Schiller 201, und auf 
Shakeſpeare 294 Abende. 

Wenn wir nun von der Thatjache der vollftändigen Nationalifirung 
Shakeſpeare's zurüdbliden in bie Gefchichte feiner Dramen , fo dürfen wir 
wohl erftaunt fragen: Wie ift e8 möglich, daß die Werke eines fo gewaltigen 


* Die frühern Aufführungen bes alten F. Ch. Weiß e'ſchen Stildes mit ein⸗ 
gerechrtei 
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Geiftes in dem Zeitraum eines Jahrhunderts für die theatralifche Auffüh- 
rung unaufhörlich in einer Wilffürlichkeit une Mannigfaltigleit umgemobelt 
werten fonnten, als gäbe es überhaupt feine einzig gültige Form für dieſe 
Dichtungen? Man betrachte nur bie fortwährenten Umgeftaltungen, in 
benen zwei der populärjten Tragdbien, Macbeth und Hamlet, die in 
ber höchften Zahl der Weberfeßungen und Bearbeitungen nebeneinander 
ftehn, fortwährend auf Die Bühne gebracht wurden. Sollte e8 für die Be- 
beutung einer Dichtung wie Hamlet ganz gleichgiltig fein, ob der Held ver 
Tragöbie unter ven Trümmern ber allgemeinen Zerftörung zu Grunde geht, 
oder nicht? Sollte man mit einem vollendeten Kunſtwerke fo beliebig ver- 
fahren können, wie hier, daß man abwechjelnd den Sortinbras, ven Horatio 
oder den Laertes zur Regierung kommen läßt? Solche Abweichungen in 
ber Anſchauung biefer Tragödie beftanden aber, wie man aus ber Chrono» 
logie der Shatefpeare’ichen ‘Dramen erfieht, auch noch in der Zeit, ba bie 
Berehrung und Bewunderung des Dichter® bereits bie äußerfte Höhe erreicht 
hatte. Wenn .man heute in ben Abweichungen jo weit nicht mehr zu gehn 
wagt, fo ſcheut man fich dabei nicht mit Rüdficht auf die Bühnenwirkung 
fondern nur mit Rüdficht auf die Literarifche Kritik. Was den Freund und 
Kenner Shakeſpeare's entrüften würde, das könnte auch Heute noch das 
große naive Theaterpublikum mit Wohlgefallen entgegen nehmen ober mit 
Gleichmuth überfehn. Auch A. W. Schlegel erlannte es ſchon an, daß 
die Bühne ihre beſondern Rechte habe. Shakeſpeare, fagte Schlegel, hat 
fich gewiß in vielen Aeußerlichkeiten fach den Bebürfniffen feines Then- 
ter s gerichtet, und er würbe nicht weniger für das unfrige thun, wenn er 
jetzt lebte. Dennoch aber bekannte fi Schlegel zu den „eigenfinnigen Len- 
ten“, vie ihren Dichter durchaus fo verlangen, wie er ift. Wenn Goethe, 
dem wir denn Doch wohl einiges Verftändniß für die Größe Shakeſpeare's 
zuerkennen follten, zu dem Ausipruch kam: man müffe, wolle man Shafe- 
ſpeare aufs Theater bringen, wieder zur Schröber’fchen Bearbeitung greifen, 
jo haben wir freilich zu berüdfichtigen, daß bie Schroffbeit dieſes Stand⸗ 
punktes durch bie einfeitigen Forderungen der Romantifer hervorgerufen war ; 
anderſeits aber galt es doch auch hierbei nur, bie unbeftreitbare Wahrheit 
auszuiprechen, daß zwifchen dem Shafefpeare in unferer Literatur und 
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dem Shalefpeare auf ver modernen Bühne eine gewifje Kluft beftünde. 
Und trotzdem Shalefpeare gegenwärtig einen jo großen Raum auf dem 
beutichen Theater einnimmt, — trogbem das Theater dem Shafelpeare un: 
ferer Literatur immer weitere Zugeftänbniffe gemacht hat — : jene Kluft ift 
tamit noch keineswegs ausgefüllt, und daß fie fortbefteht, beweifen ſchon 
die fo überaus zahlreichen verfchievenen Bearbeitungen und Bühneneinrich- 
tungen, in denen die Stüde auf den zahlreichen deutſchen Theatern gegeben 
werben ; beweifen ferner neben ven feftftehenben Repertoire-Stüden bie vielen 
immer aufs neue wieterlehrenden Experimente, tie man mit zahlreichen 
Shakeſpeare'ſchen Dramen macht. Unter ven an poetiichem Werthe vollen- 
betften Schöpfungen des Dichters haben „Wie e8 euch gefällt“, „Coriolan“ 
und „Cymbeline“ niemals auf dem beutichen Theater einen feften Platz ge 
winnen können. Solche Ericheinungen bei einem ‘Dichter , der wie irgend 
einer für die tbeatralifche Wirkung fchrieb,, find wohl bedeutungsvoll 
genug, und müffen uns überzeugen, vaß ber abjolute Werth einer drama 
tiſchen Dichtung nicht bie Gewähr dafür gibt, fie könne fich für pas Theater 
aus einer Zeit in vie antere beliebig verpflanzen laſſen. Das nächte und 
nicht geringfte Hinderniß dafür bilvet die gänzliche Veränverung ver Bühne. 
Diefe hatte bekanntlich zu Shakeſpeare's Zeit eine feſtſtehende Architektur, 
innerhalb welcher nur ein Kleiner Raum vor den Augen der Zuſchauer zu 
ichließen war, während ver vortere und eigentliche Spielraum offen blieb 
und feinerlei Veränderung ber Scene zuließ. Wie ſehr beſtimmend aber 
mußte eine folche Einrichtung auch für die Eonftruction der Dramen fein! 
Und fie war es bei manchen Stüden in ſolchem Grade, daß bie fcenifche 
Eompofition ſich für unfern complicirten und dadurch nur um fo ſchwe⸗ 
fälligern Theaterapparat fchlechterdings nicht umformen läßt. Wo es ven- 
noch verjucht wird, da ift die Bolge, daß wir in jenen Scenen-Reihen,, in 
benen der Dichter den Zuhörer mit leichtem Flug über die Beichräntungen 
bon Zeit und Ort binwegführt, Stückwerk zu fehn glauben, während in ver 
That die Dichtung erft durch pie Scene zerftüct wirt. 

Wenn wir noch einmal bie vorftehend gegebene Weberficht der an un⸗ 
jern deutſchen Hoftheatern aufgeführten Shafefpeare’jchen Dramen ins Auge 
faſſen, ſo jehen wir, daß unter ben fo zahlreichen Bearbeitungen nur 
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einige von den Luſtſpielen e8 zu einer an ven beutfchen Theatern einiger- 
maßen übereinftimmenden Form gebracht haben. Nicht aber, weil 
etwa dieſe „Benrbeitungen“ als befonvers vortreffliche, dem innern Werthe 
der Originale entfprechenve , hervorragten. Es liegt im Wefen des Luſt⸗ 
ſpiels, daß es tiefer in vem Boden einer beftimmten Zeit wurzelt; feine 
Berpflanzung in eine andere Zeit erfordert baher eine im Vergleich zur tra- 
giſchen Dichtung viel felBftändigere Arbeit , und wo eine folche von einem 
„bühnenkundigen“ Autor geboten wurde, da acceptirte man fie gern, wäh» 
venb bei ven Tragödien jever Dramaturg ober Regiſſeur irgend eines 
Theaters fich für vie Aufgabe befähigt Hält. Selbft das vorige Jahrhundert 
gibt dafür Beweife. Bon ven Schröder'ſchen Bearbeitungen hatte nur die 
des „Hamlet“ eine Zeitlang allein auf dem Theater geherrſcht, weil bamit 
Shakeſpeare überhaupt erft bet uns bekannt gemacht warb. Bei allen weiter 
folgenden Tragddien hatten Schröder's Bearbeitungen vor denen von Bod, 
Wagner, v. Gemmingen , Fischer u. |. w. durchaus nichts voraus. Da- 
gegen war Schink's fo triviale Bearbeitung der Widerfpänftigen ohne Ri- 
valität Schnell auf alle Bühnen gefommen. 

Und dennoch ift e8 nicht Wenig, was auch für bie Tragdbien von 
einem „Bearbeiter” gefordert werben darf: Vollkommene Bekanntſchaft mit 
dem praktifchen Theater und feinen Bebürfniffen, genaueſte Kenntniß des 
Dichters und feiner Zeit, und enblich eigene poetifche Begabung, mit 
ver Fähigkeit, diejelbe dem Dichter unterzuorpnen. Und Hinfichtlich ber 
Wahl des Stüdes wird immer noch zu erwägen fein: erftlich ob man nicht 
mit bloßem Erperimentiren, anftatt ven Gefchmad zu heben, ihn in Ver⸗ 
wirrung bringt? Und ferner: ob nicht das betreffende Stüd, wenn es 
ven Bebürfniffen ver modernen Bühne und dem herrichenden Geſchmack 
gemäß überarbeitet ift, nicht die ihm eigenthümliche Farbe, nicht den ganzen 
Heiz, der in ver poetiichen Vorftellung uns mächtig feijelt, und ber auch 
manche Fehler fo reizend überkleivet, verlieren muß? Wir ftehn dieſem 
Dichter nur felten mit dem fühlen kritiſchen Verftande gegenüber ; er nimmt 
fofort unfer ganzes Gemüth gefangen, und unfere Leidenschaft für ihm gleicht 
ver Leidenfchaft zu einem geliebten Weſen, bei welchem fogar oft die Fehler 
unfere Leidenſchaft noch steigern. Wer Shakeſpeare genau Tennt, der liebt 
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ihn, wie erift; ter unvorbereitete, unbefangenere Zufchauer wirb bei ten 
Aufführungen Shatefpeare’fcher Stücke meift in einen gewiſſen Zwieſpalt 
ver Empfindungen geratben. Bei den einfeitigen Forderungen, Shakeſpeare 
jo viel als möglich auf unferer Bühne zu fehn, und bei den Beſtrebungen, 
darin über bie Zahl der wirklich populär gewordenen Stüde Hinauszugehen, 
macht man gewöhnlich geltend: Shakeſpeare fei ein in jo eminentem Sinne 
oramatiicher Dichter, daß feine Stüde erft auf ver Bühne zur vollen Wirkung 
kommen. Das kann aber für ein völlig veränvertes Theater nicht mehr 
unbedingt gültig fein. 

Was fonft noch — außer biefen jo jehr beſtimmenden Rüdfichten — 
für Momente bei den Wandelungen dieſer Dramen in den verjchtedenen 
Jeiten mitwirken waren, das erfieht man leicht aus der hier gegebenen 
chronologiſchen Gefchichte des deutſchen Shakeſpeare, die zugleich als eine 
Geſchichte des theatralifchen Gefhmads für die ganze Epoche gelten Tann. 
Immer aber wird es bie merfwürbigfte Erfcheinung in dieſer Gefchichte 
bleiben: wie während eines Zeitraums von nunmehr beinah hundert Jahren 
derjenige bramatifche Dichter, der wie fein anderer des chriftlichen Zeit: 
alters geliebt und werherrlicht worden, für die Bühne immer und immer 
wieder neue Umgeftaltungen erfuhr, fo daß es faft fcheint, als ob biele 
Dichtungen nicht mehr als Kunftprobufte ‚galten, jondern als wären fie 
Gemeingut wie die und umgebende große Natur. Und wie fie fo wirt 
Shateipeare der Eine und Derjelbe bleiben, was unter ihm und um ihn ber 
auch neichehn möge — : ver Mann auf hohem Felfengipfel, zu feinen Füßen 
vie wanbelbaren Wogen, aber fein Haupt in den Strahlen des Himmels. 
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Umfangreichere Mittheilungen aus einigen ältern und wenig gekannten 
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I. 


Aus dem i. 3. 1620 gedrndten Buche: Engliſche Comedien und Tragedien“ Alt 1 u. 2 ber 


Comoedia 


Bon der Königin Eſther 
und hoffertigem Haman. *" 


Personae. ' 


Ahasverus Sönig. 


Bigthan 
Theres Eäm merer. 


Haman Königlidher Rath. 
Esther Königin. 
Kammer-Rath oder Diener. 
Mardocheus Sübe. 

Sans Knapkäſe. 

Hans. 

Fraw. 

Nachbar. 

Sohn. 


Kömpt der König, zween Kämmerer, Haman. 


König. 

Ich König Ahasverus Regierer und Gebieter von India, bif in Mohren, 
über 123 Länder, babe euch meine liebe Fürften und Obriften des Landes 
zeigen wollen die Pracht und Herrligfeit unfrer Majeftät, damit ihr aber ven 
großen, unzehlihen und unaußfprechlichen Reichthumb recht fehen möchtet, habe 
ich darzu verordnet 180 Zage, in dero Tagen ihr die Pracht anſchawen möchtet. 


*) Die Motivirung des Abdrucks der beiden bier folgenben Alte ift im I. Abfchnitt 
&. 39 u. 40 gegeben. 
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Welches pandetiven und große Pracht denn nun vollendet, die hindert und 
achtzig Tage verfloffen, zu dem haben wir nun einen jeden Mann jung und 
alt, Hein und groß, arm und reich allhie zu Schloß zufammen am Hofe des 
Gartens zu pandetiren zurichten laflen, auch befohlen einen jevern feinen Willen 
zu laffen, und Daß er, was ihme nur fein Her gelüftet, befommen fan, denn 
an unjern großen Reichthumb fans uns nicht ſchaden. Dieſes pandetiren follen 
fie fieben Tage treiben, denn alfo fehen wir e8 vor gut an, Daß unfere geringe 
Unterthanen deſto mehr Liebe zu ung tragen. 

Nun hab ihr al unſer Reichthumb, Silber Goldt und edle Kleinodien 
geſehen, aber eins haben wir noch, das übertrifft dieſe alle, welches wir euch 
jetzt wollen ſehen lafſen. Bigthan und Theres gehet alſobald hin und holet 
unſere ſchöne Königin Vasthi mit ihrer Königlichen Krone, denn ihre Schöne 
und Krone müſſen wir auch vor allem Volt zeigen. 


Bigthan. 


Großmächtiger König Ahasverus, in Unterthänigfeit fol folder verrichtet 
merDden 


Gebet hin. 


Ahasverus, 


Wiewol wir mächtig fein und groß auff Erden, haben wir dennoch unfer 
Gewalt nicht wollen überheben, ſondern meiftes theils befliefien gnädiglich unt 
janfft zu regieren, und dem lieben Friede, deſſen ſich jeverman won Hertzen er: 
frewer, zu halten, damit ein jeglicher einträchtiglich leben und werben möchte, 
demnach wir aber Rath gehalten wie ſolches gefchehen könte. Da zeigt mir an 
Haman mein klugeſter, liebefter und getrewefter Rath, wie ein Bold ſey, das in 
alle Yanden zerftrewet, fonderlich Geſetze halte, wider aller Lande und Leute 
Weiſe, und ftets der Könige Gebot verachte, dadurch fie Friede und Einigkeit 
verhindern, und da wir vernehmen, daß fidh ein einiges Volck wider alle Welt 
jperrete, und unfern Geboten ungehorfamb were, dadurch fie denn großen 
Schaden theten, Friede und Einigkeit in unferm Reich zerftöreten. Befehlen 
wir Das welche Haman anzeigen würde, mit Weib und Kind durch ihrer 
Feinde Schwert ohn alle Barmhertzigkeit umgebradt, und niemand verfchonet 
werde, und alfo ein beftändiger Friede in unferm Reich bleiben möge. Darumb 
Haman fomm bier, zu unfer rechten Seiten foltu leben und gehen, große Gnade 
haſtu vor unfern königlichen Augen funden, zum größeften Fürſten, auch ven 
neheſten nad) uns thun wir dich fegen, denn du foldhes wegen deines Mugen und 
werlen Raths, wormit du uns gebienet, wol würdig bift. 
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Haman. 

Großmãchtigſter König nimmermehr fan ih die große Ehre und Würbe, 
fo mir €. Kön. Majeſtät anleget recompensiren, dennoch fo viel es an mir 
möglich ift, wil mic höchſtes Fleißes angelegen feyn laſſen. 

Gebet beym Könige. 
‚ Sie kommen wider. 


Bigthan. 

Großmächtigſter König, ungerne thue ich Ihr Majeſtät ſolche Bottfchaft 
bringen. Die Königin Vasthi ift ungehorfam, und fan fie nicht bereben, daß 
fie zu Ihr Majeſtät komme. 

König. 

Nicht tommen? Diefes ift ein großer Ungehorfam, bey meiner Krone und 
Scepter ſchwere ich, diefe Unehre fol nicht ungeftraffet bleiben. O ihr unver- 
ftändigen Weibesbilver, wie dürfft ihr fo hoffertig werben? Gedencket ihr nicht 
daß der Mann ewer Herr und Häupt ſey, und daß ihr nad) feinen Willen leben 
müfjet. Ihr Herren von Persien und Meden consuliret, was man vor ein 
Recht ver Königin Vasthi thun fol, denn wir feyn gäntzlich resolviret foldhes 
nimmer ungeftrafft zu lafien. Haman gib deinen Rath. 


Haman. 

Großmäãchtiger König, die Königin Vasthi hat nicht an ihrer Majeſtät 
viel gethan, fondern auch an uns, an allen Manns Perfonen hohes und nie: 
driges Standes im ganten Lande des Königes, denn es wird foldhe That der 
Königinnen außkommen fir alle Weiber, eben fo wol für unfere, daß fie ihre 
Männer werden verachten, vor ihren Augen, und werben diefes fagen: Der 
König Ahasverus hieß die Königin für fich kommen, aber fie wollte nit kom⸗ 
men. So werben num die Fürftinnen fo wol alle andere Weiber ihren Män- 
nern ungehorjam, wenn fle diefes von der Königin hören fagen, und wir der- 
halben Berachtunge und Zorn gnug unter den Eheleuten geben, wenn folchen 
übel nicht vorkommen wird, Derohalben gefelt e8 Ihre Majeſtät, daß man ein 
Königlih) Mandat von ihm in die 127 Ränder des Königes ausgehen left, das 
Vasthi ihres Ungehorfams halben von ihrer Krone abgeftürket, und ninmer- 
mehr vor Ihr Königlich Majeftät kommen dürffe, und der König gebe vie Kron 
und ihr Reich einer andern, die befjer ift dann fie, und das dieſes Mandat mit 
ernft in fich halte, daß alle Weiber ihre Männer hohes und niedriges Standes 
in ehren halten, und ihnen gehorfam ſeyn follen. Gefchieht viefes, fo wird es 
im Lande feyn, viel ungehorfame und muthwillige Weiber fg das Regiment 
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führen, und Das Häupt ſeyn wollen, werben ſich ven Männern unterthänig 
wachen, ſich befehren, und an dem Exempel ver Königin Vasthi ſich jpiegeln. 
König. 

Mein getvewefter und nehefter Rath Haman, du haft fehr wohl gerathen, 
und achaget, denn ein jedes Weibesbild würde Vasthi Erempel nachfolgen, und 
ihren Männern nicht gehorfamen. ‘Derhalben uns vein Rath auß ver mafen 
wolgefelt, Vasthi fol nicht mehr Königin ſeyn, all ihr Pracht und Herrligkeit 
joll ihr genommen werben, und fieh, bie haſtu unfer Siegel, laß alfo bald ein 
Mandat in unfer Landen ausgehen, nad allen Sprachen unfers Reichs, bar 
unter druck unfer Inſiegel, und laß alſo fhreiben, das ein jeverman Herr und 
Das Häupt im Haufe ſeyn foll, und die Fraw dem Manne unterthan. Nach 
dieſem jo ift unfer Will und Begehren, das Schawer in allen Landen geftellet 
werden, aufzuſuchen Die zarteften und fchönften Jungfrawen, daß fie allhie im 
Schloß Susan ihres Frauenzimmer unter die Hand Hege des Königes Kämmerer 
gethan, der fie pflege und ziere, und welche Dirne unfern Augen und Herk ge: 
rallen wird, Königin an Vasthi ſtadt werbe. 


Haman. \ 
Sole zween Befehl von mir mit allem Fleiß ſollen außgerichtet werben. 


König. 

So laß uns hinein gehen zu unfern Pallaft, und du Haman verſchaff, 
das Vasthi ihr Schmud und zier alfobald genommen werbe, und erforfche wo 
mehr vergleichen böfe muthwillige Weiber, denn viefelben gleichesfalls müſſen 
geſtraffet werden. 

Haman. 
In Unterthänigfeit und Getrew fol ſolches geichehen, denn ohne das, bin 
ich der böfen Weiber Feind. 
Gehen hinein. 
Sept kömpt Hand trägt einen Korb, feine Fran hat einen Stock 
dram. 

(Sehe fort, gehe fort du fauler Schelm, muß ich dich Doch treiben gleich 
een faulen Efel. 

Hans. 


Ach meine liebe Frame ſchlaget mich doch nicht mehr, denn ihr habet mid 
genug gefchlageg, wil ih doch gerne den Korb hintragen zur Wäſche 
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Sram. 

Das dich Hundert entian auff dein Kopff fahren, darffeſt du noch jagen 
bu hetteft zu viel Schläge auff deinen Kopff befommen? Nein nicht das vritte 
theil wie du wol verbienet, und ift gut daß du mir noch gedenken helifeit, denn 
hiefür haſtu noch nichts befommen, daß du geftern den Hollunfen deinen Nach— 
bar Hans bey dir in dem Haufe hatteft, und zechteft frifch, deinen Nachbar hieß 
ich willkommen, alfo daß er für mir über ven Zaun fpringen mußte, und nun 
will ich dir auch geben. 
ſchlägt ihn. 

Wer hat dir befohlen, daß du den Rachkar folleit eſſen geben, darzu wenn 
ich nicht zu Haufe bin. 

| Hans. 
DO Fraw, ich bitte höret auff, ich wills all mein Tage nicht mehr thun 
Gebet den Korb nieder. 
Tram 
Schlägt ihn. 
Sieh du Schelm wiltu nieder ſetzen, gehe fort in aller Element Namen, 
Han, 
D meine liebe Fraw, ich will gerne gehen, höret nur auff. 
ram. 
Nein ich kan nicht aufhören, denn noch eins felt mir em. 
Schlägt. 

Warumb gingſtu geftern hinauf, da du zwo Stunden hinweg wareſt, und 

mir nicht ein Wort gefagt noch Urlaub gebeten haft. 
Hand. 

D, D, D meine liebe Fraw, ih will nicht mehr hinauf geben , geſtern 

wolt ich8 euch gefagt haben, aber ihr waret auch nicht zu Haufe. 
Tram. 

Sp, fo, warumb ſucheſt du mich nicht, kom mir nicht mehr aljo, oder ıd) 

wil dir deine Rieben grewlich zerfchmieren. 
Han. 
Nein ich wil all mein Tage ohn ewren Willen nicht mehr hinausgehen. 


ns 
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Fraw. 
Das ſtehet dir auch zu rathen, oder du wirſt grewlich anlauffen. Nun 
gehe fort mit deinem Korbe; hie fee ihn hin. 
Er fepet ihn. 
Hörftu gehe alßbald Hin zu meiner Schweiter, und hole mir bar zwei 
Waſchhölzer, gehe eilends fort, und kom zur Stunden wieder, oder tu wirſt 
gewaltige Pumps befommen. 


x 


Hans. 
Ja Fraw, id) will alßbald hingehen, und euch gehorjamen. 
Sie gehet hinein. 

Ja, ja das ift eine Sram, ja feine Fraw ift es, fondern der Teuffel, ıd 
armer betrübter Kerl was fol ich anfahen, ich muß mich wor Verzweifelung auf: 
benden, daß id) von der Dual ablomme. Denn das Weib ift mein Teuffel, 
mein Hauß Teufel, und tribulivet mich gar zu viel. D weh ich armer Kerl was 
fol ih anfahen, ich muß doch verzweiffeln. 

Jeht kömpt der Nachbawr herauf. 

Hohe Nachbar Hans warumb fo betrübt? warumb fo betrübt Nachbar 

Hans? 
Hans. 
Mein lieber Nachbawr ſolches könt ihr leicht erachten. 


Nachbar. 

Ja ewr Frau hat mich wieder gefchlagen? Fürwar ich habe viel böfe 
Weiber geſehen, aber all mein Tagen nicht fo eine wie emre. Summer poß 
Belten wie jagte fie mich geftern über den Zaun, und ſchmiß mich mit einen 
großen Stein oben anff mein Capittel, das mich der Schwindel auch ankam, 
aber fagt mir was befamet ihr. 

Hans. 

D ihr Fönnet nicht glewben, wie grewlich mic) das Weib gefchlagen, und 
noch jetzund dafür widerumb. 

Nachbar. 

Pfui ſchemet euch, laſſet ihr euch nun von dem Weibe fhlagen, nein für: 
war warn fie aud) der Teuffel felbft were, fo wolt ich fie zähmen. 


Hans. 
O man meynt es wol, meine ram ift nicht wie andere böfe Weiber, die 
da umb eine Suche einmal zümen, fondern ift der Teuffel felbft. Aber fagt mir 
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wie ift e8 mit ewrem Weibe worden ihr habt ja zuvor auch über fie geflagt ? 
wie ein gewaltig böſes Weib e8 were? 


Nahbar. 

Das iſt war, geftern war fie noch ein böfes Weib, aber nun ift fie fo 
fromb wie ein Engel, venn ich ihr den Teufel außgebannet mit einen großen 
Prügel. Ich wil mit dir wetten, das in furken die böfen Weiber werden fromb 
werben, denn ich weiß warumb. 


Han. 
So, 50, follte das gefchehen? fürwar verhalben wette ich mit dir. 


Geben ſich die Hände. 


Denn ic weiß meine Frawe wird ihre Tage nicht fromb. 


Nachbar. 

Nun wir haben gewettet, nun will ich dir die Urfadhe fagen. Unſer König 
Aperus bat durch die gante Welt jchreiben lafien ; das alle Weiber ihren Män⸗ 
nern unterthänig ſeyn follen, wo nicht follen fie höchlich geftraffet werben, wie 
ſolches auch hie öffentlich angejchlagen, wie ich folches gelefen, Da ward ich be- 
trogen, ging in den Krug und foff mir einen halben Rauſch, vamit ich ein Herk 
befam, darnach hieb ich mir einen aufbündigen Prangen, gieng damit zu Haufe, 
mein Weib fam mir mit ungeftüm entgegen, ſchalt, du Schelm wo biftu fo 
fange gewefen, da fieng ich fle an zu fchlagen, fchlegftu nicht fo haftu nicht, ja 
braun und blaw babe ich fie and) gefchlagen, daß fie zun Balbiren gehen muß. 
Darnad) verflagte fie mid, aber da die Obrigfeit die Urfache hörete, Daß ich fie 
unıb Ungehorfamteit willen geſchlagen, haben fie gejagt, fie fol alfo verlieb 
nehmen, und befohlen, wofern fie noch mehr fo muthwillig und Herr im Haufe 
feyn wollte, folt ich noch befier vrauff ſchlagen. O nun kannſtu nimmer gläu- 
ben, Nachbar Hans, wie vemütig, wie freundlich meine Sram ift, und da id) 
zuvor einen Zeuffel hatte, habe ich num einen Engel im Hauſe, da fie zuvor 
fagte: Du Schelm wo biftu fo lang gewefen, fagt fie nun Ey Lieb wo ſeyd ihr 
gewefen, In Summa, fie ift gar new und demütig. 


Hand. 

So, 50, bo, das muß ein guter König fein. Nun fol mein Weib auch) 
you Schlapperment auff ven Kopf belommen, fie hat mich nach ihrer Schwefter 
geſchickt, aber da werbe ich nicht hingehen , jegund will ich einen halben Rauſch 
fauffen, und darnach zu Haufe gehen, und eine fromme Fraw machen. 

Genke, Shakeſpeare. 23 
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Nachbar. 
Macht ihre alfo mein Nachbar, ihr werdet eine fromme Sram haben, 
gehen hinein. 


ACTUS SECUNDUS. 


Sept kömpt Esther in einem geringen Kleide und Mardocheus. 


Mardocheus. 

Liebe Esther, dein lieber Vater der da mein Vater war, ift ung mit Tode 
abgangen, ich bewein feinen Todt eben fo wol als du. Nun du aber Vater und 
Mutter loß bift, und keiner ift der fich deiner annimpt, fo will ich mich jeßt 
deiner annehmen, als ein Vater, ja fein Vater kan e8 tremlicher meynen, wie 
ichs mit dir meyne, darumb fo ſey mir gehorfamb, trag ein Kindlich Vertrawen 
zu mir, und folge mir allein. 

Esther. 

Hertlieber Bater ein elenver Menſch bin ich, weil mir Bater und Mutter 
beyde abgeftorben, dennod fo hat der Gott Abraham Iſaac und Jacob alfo 
beſchloſſen, und auch wieder an dero flat geſetzet, darumb aud ich euch Billig 
wil annehmen liebt Vater, und wil mid mit Gehorfam gegen euch alfo ver- 
halten, wie eine fromme Tochter gebühret. 


Mardocheus. 
Du haſt wol gefaget, aber fieh was fommen dar vor Herrn, laß uns bey⸗ 
ſeit gehen. 


Haman, Bigthan und Theres. 


Haman. 

Wir fuchen in allen Landen die fchöneften und zarteften Jungfrawen, ja 
außerleſene jchöne haben wir vor unfern König gebracht, aber feine wil ihme 
gefallen, die er wieder zur Königin wehle an Vasthi ftatt. Bigthan ift unter 
ewern Jungfrawen noch keine fo dem Könige gefellet? 


Bigthan. 
Nein groß Haman. Gar viel fchöner Jungfrawen hab ich ins Frawen⸗ 
zimmer geführt, aber e8 ift Feine darunter fo glüdjelig gewefen, die dem Könige 
gefallen thue. Ich muß wol befennen, daß die gewejene Königin Vasthi fchön, 
und daß ich ihres gleichen wegen nicht anzutreffen weiß. 
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Haman. 

O nein Vasthi ift nicht vie Schönefte, ſieh bie, hie ift ein Wunder von 
Schönheit, ich gleub Göttin Venus hat ung umb unfers Königes willen bieher 
gefüget. Sieh Bigthan fannftu vergleichen die Schönheit Vasthi gegen dieſer 
fchönen Creatur fo von ferne ftehet. 

Bigthan. 

Sp ih meiner Sinne nicht beraubet, fo mich meine Augen nicht betrügen, 
fan ich ſchweren, daß ich nimmermehr ein ſchöner Creatur geſehen, fürwar die 
Göttin Venus kan nicht ſchöner ſeyn, an lieblichen und ſchönen Geberden. 

Haman. 

So ſey die Stunde glückſelig in der wir hier ankommen, frew dich du 
edelſte Creatur, denn bis an den Taw des Himmels wirſtu erhoben werden, ſo 
laß uns nun zu ihnen gehen, daß wir ſie anreden, und ſie für unſern Könige 


bringen. 
Gehen hin. 
Lieber Alte iſt die Jungfraw deine Tochter. 
Mardocheus. 


Nein mein Herr, ich bin nicht ihr natürlicher und leiblicher Vater, den— 
noch habe ich fie gleich meiner Tochter, weil ihre Eltern meine Bluts Verwand⸗ 
ten geftorben. 

Haman. 

Wie gefelt dir viefes Alter, die Jungfraw werben wir von bir nemenn, 

und foldyes verurfachet ihre Schönheit. 


Mardocheus,. 
Ich hoffe nicht ihr Herren, daß ihr fie von mir nehmen werbet over 
fönnet. 
Haman. 


Haſtu wohl gelefen wie ver König Ahasverus der Königin Vasthi ihre 
reputation und Königliche Kron von ihr genommen, auch wie fie nimmer in 
feine Augen kommen fol, und für fein Königin gehalten werven foll, ihr ver— 


boten ? 
Mardocheus. 
Ja ſolches habe ich alles wol gelefen ? 
Haman. " 


So wiſſe das und Sem Majeftät befohlen vie fhöneften Sungfrawen zu 
fuchen und vor ihm zu bringen, darunter er eine wieder zur Königin ermehlen 
nEESE LER 
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wird an Vasthi ftatt, derohalben dieſe ſchöne Jungfraw mit uns muß, dag wir 
fie vor des Königes Angeficht bringen, wer weiß das Glüd könte fie treffen, 
daß ihr Majeftät fie erwehlete, denn unter allen andern, derer eine große An⸗ 
zahl it, die wir fchon für feine Majeſtät bracht, ift feine an Schönheit ihr zu 
vergleichen. 
Mardocheus. 

Dem Gebot unfers Königes müflen wir unterthänig gehorfamen. Nun 
ift die Zeit unſers Scheidens verhanden, liebe Tochter Esther, du mußt mit 
diefen zum Könige gehen. O ver Allmächtige Gott woll dir Glück und Heil 


verleihen. 
Esther. 


Muß ich denn nun von euch ſcheiden, fo neme ich meinen Abſchied von 
euch mit Thränen um ſeufftzen hertlieber Bater. Ich bitte nun hertzlich, laßt 
mid) in ewerm täglichem Gebete zu GDtt befohlen ſeyn, daß mir e8 müge wol 
geben , eben fo wil ich wieder tbun, und dafern mir GDtt das Glüd geben 
würde, wil id an euch gedenden. 

. Mardocheus. 

D GDtt gebe dies, in meinem Gebet wil id ®ott vor dich bitten. O Daß 
du jet von mir mußt ſcheiden bringet mir großen Schmergen, ich fan dich 
gleich nicht verlaflen, fondern im ‘Thor des Königes wil ich ſtets feyn und beten, 
damit ich auch fehen möge wie es Dir ergehet. 


Haman. 


Nun machet ewren Abfchied, denn wir fünnen nicht länger warten. 


Mardocheus. 
O ihr Herren alfobald fol fle mit eud) gehen. So höre noch liebe Esther 
nim dieſes in acht, fage nidht an deine Freundſchafft, und daß du auß Füpen 


Geſchlecht gebohren. 
Esther. 


Ewerm Gebot lieber Bater wil ich nachlommen, und nicht mein Gefchlecht 
offenbaren. 


Mardocheus,. 
So gehe nun hin mit diefen Herrn im Namen Gottes, der das gering 
erheben kan, ja dem alles müglich. 
Esther. 


Nun Bater Gott wolle euch mit feinen Engeln bewahren. 
Gehen hinein. 
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Mardocheus. 


In dieſer Pforten des Königes will ich ſtets ſeyn, damit ich ſehen umd 
erfahren möge, mie es meiner Tochter Esther ergehe, O du Allmächtiger GO: 
erbarme dich ihrer, laß nicht zu daß ſie nur in Schande beim König fein möge, 
dir iſt ja alles müglich, was ung armen Menſchen unmüglich deucht. Ach mil 
dich himlifcher Bater täglich anruffen, daß e8 meiner Tochter möge wol gehen, 
Her, HErr erhöre mid. 

Kömpt der König, Haman, Bigthan, Theres herauiicr. 
König. 

Allhie in unferm Schloß Sufan ſeynd viel ſchöne Iungfrawen verſamblet, 
unter die Hand Hege ihres Pflegerd, der fie mit diefem Geſchmuck aufzieret 
6. Monten mit Balfam und Myrrhen, und 8. Monat mit guten Specereven, 
aber feine darunter, und fo noch vor ung gewefen, wil unfer Her und Wugen 
erfrewen. Iſt dieſes ein wunberlihes Ding, das jego die Schöne am ven 
Weibesbildern fo ſchlecht, und keine fan angetroffen werden, die man in Schön: 
beit unfer gewejenen Königin Vasthi vergleichen fönte, du wareſt zwar Vasthi 
auß der maſſen fhön, aber durch den Ungehorfam madhteftu dich grewlich. 
Sagt an ihr Herren ift noch keinr unter euch, der eine ſchöne Jungfraw an— 
getroffen. 

Haman. 

Ja allergnäpigfter Herr und König, ein wunderſchöne Jungfraw haben 
wir jettt ewer Majeftät funden, in Schönheit thut fie fürwar weit vorzugehen 
der gewefenen Rönigm Vasthi; fürnemblid; aber was ihre Tugendt anlanget 
ift fie würdig eine Königliche Krone zu tragen. 

König. 

Solche veine Wort machen unfer Her voller Frewden, denn id) gar feine 
Hoffnung mehr hatte, das fhöne Jungfrawen, und fürnemblid, vie mit Tugendt 
gezieret in der Welt anzutreffen, und zu finden weren. Sag an wo fie jetzun— 
ver jey? 

Haman. 

Allergnädigfter Herr und König ind Frawenzimmer unter der Hand 

Haggaei. 
König. 
Was fagten denn diefelben fo fie gefehen von derfelben Yunaframen. 
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Haman. 

Großmächtigſter König, ein jedermann ver nur fo glüdfelig und fie an⸗ 
ſchawet, muß fie loben vor allen andern Weibesbilvern, ja aud die Jungfrawen 
jo im Frawenzimmer ſeyn fürdten und fagen, fie werde doch Königin werben, 
und befennen das ein unterfcheid fey zwijchen ihnen gleich der Sonn und Mon- 
den. Ihr Majeftät kan wol gedenken, das e8 den Jungfrawen wehe thut, weil 
fie jehen das eine unter ihnen, welche fie alle in Schönheit übertreffe, denn ein 
- jeder wer gern Königin. 

König. 

Solches hören wir gerne, daß ein jedermann ihr das Rob vor andern giebt. 
Aber fag an Hat fie auch ihr Gefhmud und Königlichen Zier vollkömlich 
empfangen. 

Haman. 

Großmädtiger König 10. Monat ift fie nun geweſen im Framwenzimmer, 
nemblih 6. Monat mit Balfam und Myrrhen, und 4. Monat mit guten 
Specereien. 

König. 

Iſt es alfo, fo gehe alsbald von hinnen, und bring fie vor unfer Augen, 

denn wir ein Begierden haben fie anzufchawen. 


Haman. 
Es fol gefhehen, Großmächtigſter König. 
Holet fie. 
Allhier offerir ich die fhöne Jungfrawen ewer Königlihen May: in aller 


Unterthänigfeit. 
Siehet fie ein wenig an. 


König. 
Sey mir willlommen du ſchöneſt Creatur auff Erben. 
Esther. 
Ich als Ewer Majeftät geringe Magd vande dem Könige höchlich. 
Gehet zu ihr. 
König. 
D ſey mir noch eins willlommen du edle ſchönſte Creatur. 
= Nimpt fie bei der Hand, fie neiget fid. 
Sag uns wie ift vein Name? 
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Esther. 
Allergnäbigfter König men Name ift Esther. 
König. 
Esther I! Gnade und Barmhertzigkeit finveftu für unfern Augen. 
Sie neiget fid. 


Je mehr ich fie anfehe, jemehr ich mit Liebes Banden gegen fie werde umb 
fangen. Haman gehe bin und hole der gewefenen Vasthi Krone, denn ıc) bin 
resolviret Esther damit zu zieren. 


Haman. 
Zur Stunden will ich fie ihr Majeftät bringen. 
König. 

Und nun hertzliebe Esther, die Schönheit und Tugendt wird did) iiber alle 
Weiber erheben. Dich babe ich erwehlet für unfre Königin und Gemahlin, 
venn Vasthi nimmer in unfer Praesentz fommen muß, weil fie unſerm Gebot 
nicht gehorfamet. 

Esther. 

D ich fhlechte und geringe Magd bin nicht würdig Ihr May: geringſte 

Magd zu feyn, viel weniger Königin. 
König. 

Ja Esther du bift e8 wirdig, und wir machen dich wirbig. 

Bringet die Krone *), kuſſet fie, und gibt fie dem Könige, ſetzet fie ihr aui. 
Siehe da hertzliebe Esther lang magftu mit uns leben. 

Sie ruffen all mit lauter Stimme: 

Zangeg Leben, Glück und Heil, wünfchen wir dem Großmädhtigften Könige 

Ahhasvero mit der Schöneften auff Erden Esther. 
Esther neiget fi. 


König. 

Habt Dand ihr meine lieben Getrewen. Und nun ihr Herren laſſet alle 
Länder ruhen, bereit zu ein großes Mahl umb meiner fhönen Esther willen, 
alle follet ihr mein lieben Getrewe Gefhende von unfern Händen acceptiren 
umb Esther willen. Laflet durch all unfer Königreich Friede, triumph und 
Frewde umb Esther willen proclamiren. Haman fom dur zu uns, dich lieben 


*) Soll doch wohl heißen: Haman bringt die Krone. 
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Theres. 
Ich babe gnug Brüver wiltu vertrawlich Verbündniß mit mir halten, fo 
follen unfer Sachen beyde gut werben. 


Bigthan. 

Ja getrewe Verbündnüß verſchwere ich mich mit dir, laß una zuſammen 
gleich einer Mawren fiehen, laß uns unfer beyves Leben wagen, vas unrecht fo 
und beyden widerfahren zu rechnen. Gefelt dir dieſer Anſchlag daß wir auf 
ven Abend wenn wir den König zu Bette führen umbs eben bringen, venn 
alßdenn ſeyn wir gerochen und wollen uns alßbald zum Könige wehlen 


Theres. 

Recht recht haſtu gefagt getremer Bruder bleib ftandthafftig in veiner Mey: 
nung. So laß uns gehen und praepariren daß wir den König beyſeits bringen. 
Gehen hinein. 

Mardeochenas ſteht auf. 


Mardochenus. 

D ihr verädhtlichen Böfewicht wie dürffet ihr euch ſolche mörderliche That 
unterftehen die Hand an König Ahasverum zu legen. Nein ſolches ewr böſes 
vernehmen fol zurüde gehen, denn ich euch foldhes verhindern wil, ich wil mid) 
verfügen zu ver Esther und ihr ſolches anfagen, aber fieh da Fünpt jie eben 
gangen. SHerpliebe Tochter Esther dande deinen GOtt vor alle Wolthaten fe 
er dir beſcheret, ich warte noch auff ein Thor des Königes damit ich ſehen möge 
wie es Dir ergebe. 

Esther. 

O Bater fagt mir an ob ihr was von mir begehrt ihr folt ſolches alles 
von mir gemwehret feyn. 

Mardochenus. 

Nein Tochter nun thue ich noch nichtes begehren, höre mich aber mit Fleiß 
zu. Des Könige Cämmerer Bigthan und Theres haben ſich verſchworen 
deinen König zu Abend wenn er fi wil zu Bette legen umbs Leben zu bringen, 
ſolches alles ih mit meinen Ohren babe angehört, derhalben made dich zum 
Könige und erzehle ihm daß er ſich Hüte. 


Esther. 
Gott behüte den König. Nun muß ic) mich eilends zum Könige verfügen 
und ihm ſolche mörberlihen Anfchlag offenbahren, damit ich ihm vom Tode 
errette. Aber da kömpt mein Herr König. 
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König. 

Schöne Königin Esther warumb biftu fo betrübet, denn dein Angeficht 

hat fi verändert, Sag ung was ift dir wieberfahren ? 
Esther. 

Gnädigſter König ich hin einer Sachen halber erfchroden die mir angefagt 
worden, wie nemlich ihr Majeſtät Leben in Gefahr ftehet, venn vie beyden 
Gämmerer Bigthan und Theres haben ſich zufammen verſchworen dem Könige 
auff ven Abend das Leben zu nehmen. 

König. 
So bewahreftu jegt mein Leben. Schöne Königin Esther: Sieh da 
fommen die mörberlihen Schelm gegangen. 
Sie ceredengen fid. 
Bigthan und Theres fagt an was ift ewer Begehren? 
Bigthan. 

Allergnäpigfter König weil der Abend vorhanden fo kommen wir ihr 
Majeftät zur Ruhe zu bringen. 

König. 

Ihr mördliſchen Schelmen weil der Abend vorhanden jo fümpt ihr uns 
umbs Leben zu bringen. Iſt's nicht alfo? 


Bigthan und Theres 
Ballen auff die Knie. 


D großmächtigfter König ſolche mörderliche That fey fern von und. 
König. 
Es Hilft gar keine Entſchuldigung ihr mordlichen Schelmen befennet nur 
ewer vorhaben, wollet ihr mich diefen Abend nicht entleiben ? 
Bigthan. 
Wir ſeynd unſchüldig dran Gropmächtigfter König. 
König. 

Unſchuldig? Ich weiß es gewißlich. Darumb Haman übergib fie den 
Scharffrichter, daß er ihnen die Hände von Glied zu Glied abhawe, darnach die 
Augen ausgrabe, die Nafe und Ohren abfchneive, vie Füße in zerfchmelgtem 
Blei abmalme, un lettlich fie in einer Pfannen Dele brate. 

Haman. 

Es fol alfo gejchehen groß und mädhtigfter König. So gehet fort ihr 

Mörver des Königes. 
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Bigthan. 

D Großmächtigſter König wir befennen daß wir den König auff diefen 
Abend zu entleiben uns für genommen. D ihr Majeftät ſey barmbergig und 
laß uns fo eines fchmelihen Todes nicht fterben, ob wir wol nicht wirdig lenger 
zu leben auch nur ven Tod begehren,, fo bitten wir dennod ihr Majeftät wolle 
uns mit diefem Tode verſchonen. 

König. 

Ihr Schelme ob ihr eines ſolchen Todes wol wirdig weret, jedoch follet 
ihr unfer Barmbergigfeit fpüren und ſehen, Haman befihle vemmad) ven 
Scharffrichter, daß er fie zur Stunde an ven höchſten Baum henge. 

Haman. 

Es fol gefhehen Großmächtigex König. 

König. 
Aber höre Haman, nach dieſem fam alfbald zu uns, denn wir dic noch 
höher erheben wollen wie zuvor. 
Haman. 
Großmächtigſter König in aller Unterthänigkeit thue ich mich bevanden. 
Gehen hinein. 
Seht kömpt Hand Knapkäſe hat ein Schwerdt in feiner Hand mit einem Schilde. 

Nun nun fol men Frau pog fehlapperment auff den Kopf bekommen, 
denn nun hab ic mir erft ein Hertz gefaflet, ho bo ich bin fo toll als em Bull, 
potz fchlapperment wie werde ich das Weib fehlagen. Nun wird fie bald kommen 
als ein Teuffel und mich wieder ſchlagen wollen, aber laß fie nur anlommen. 
Do ho ih bin num fo nicht mehr als ih war. Sieh da, fieh da, kömpt der 


Zeuffel. 
Dad Weib kömpt hat einen Korb, 


Weib. 
Daß did Iofer Schelm po ſchlapperment, wor biftu fo lang geweſen. 
Hans. 
Ho ho du Hure kömpſtu, gehe zurüde oder erfteche dich. 
machet ein hauffen Yechterftreiche. 
Weib. " 
‚Sieh hie du Schelm trage mir den Korb. 
Hans. 
Du faule Hure trag ihn felber. 
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Weib. 

Du ehrloſer Schelm trag ihn mit guten, oder du ſolt ſehen wie ich es wil 
zuſammen mit dir abrechnen, und deine Rieben alſo ſchmieren, wie du wol weiſt. 
Hans. 

Schmieren? Ho ho ich bin nun fo ein Narr nicht mehr. 
Fechtet. 
Weib. 

Seht welch ein Narr der Kerl iſt potz Element hette ich ſo viel in Händen 
wie du, wir wolten wol ſehen wer das ander vertreiben ſolte. Ich ſey ein ehr⸗ 
loſe Hure wo ich dir dieſes ſchenckke, daß du mid) nun einen ſolchen Spott vor 
allen Leuten macheſt. Ich wil dir bald begegnen. 

Gehet hinein. 
Hand. 
Nun wird des Teufjels Mutter auch ein Gewehr holen, ich muß mir ein 


Herd faflen. 
Speyet aus, brüftet ſich. 


So ho ein Löwen Herk habe ich mir gefaflet, laß nur des Teuffels Mutter an- 
kommen, wenn e8 auch fieben Kerle weren, ich würde nit lauffen. 
Sie kömpt mit einen Präügel. 


Weib. 
Sieh hie du ehrlofer Schelm. 
: Hans. 
Nun wird fich ein ritterlicher Kampff erheben, nun bewahre nur deinen 
Kopf. 
Lauffen zufammen er ergreifft ihren Stod und fhlägt fie gewaltig, Sie ſchreyet. 
Todt wil ich dich Schlagen. Ja rein tobt, du Hur wiltu mich auch noch mehr 
Ichlagen ? 
Weib. 
D nein, mein herglieber Mann höret auff ſchlaget mich nicht mehr, ich 
will auch alle mein Tage nicht mehr fchlagen. 
| Hand. 
Du Hur fol id denn audy Herr in Haufe ſeyn? 
Weib. 
D ja, O ja. 
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Hand. 
Nun fo wil id) dich auff dieſes mal nit todt fehlagen. 
Stehen auf fie wil hinein geben, er ſchlegt fie. 
Weib. 
D mein bertlieber Mann was fol ih thun? 
Han. 

Sieh hie thu mir ftehen. Ad spectatores. Ad ach das mag mir wol 
ein Kitterliher Kampff heißen, denn ich des Teuffels Mutter überwunden. „Nil 
der allhie unter euch der ein böfes Weib hat, der bring fie nur zu mir, ic) bin 
ver Mann, der ein Weib zähmen kann, zuvor war ich ein Junge jetzt bin id) 
ein Herr im Haufe. Sieh hier Weib nimm den Korb. 


Weib. 
Gerne hertzlieber Mann. 
Nimbt den Korb. 


Hans. 
Das Dich potz Element bin ich nicht Herr im Haufe? Hinder mid ache. 
Schleget fie. 
Meib. 
O herklieber Dann fchlaget mich nicht mehr ich wil gern hinder gehen. 


Hand. 

Ach, ad) das ift mir eine große Ehre Herr im Haufe zu ſeyn. Hörſtu 
Fran gehe Hin und richte mir eine Milchfuppen zu, denn unfer Ehrenveit wil 
efjen, feet ven Korb nieber. 

Frau. 
Ja mein hertzlieber Mann, ich will euch alßbald bringen. 
Gehet hin. 
Hans. 
Aber höre Fraw du mußt auch Zucker drein thun. 
Fraw. 
O ja mein lieber Mann. | 
Hans. 

Das, das iſt eine Frau, hundert Thaler ift fie werth, nun wil ſie mir 
Zucker in die Milch thun, da ich zuvor wol fawre Milch allein efjen mußte, 
aber ſiehe da kömpt mein Nachbawr. 
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Nachbar. 
Hoho guten Tag, guten Tag Nachbawr Hans, wie ſteht es? 


Hans. 
Außbündig wol. 
Nachbar. 


Aber Nachbawr Hans wie kompt ihr mit ewer Frawen zurechte? 
Hans. 

Sie iſt eine gute Fraw worden, ja für hundert Gülden beſſer denn geftern, 
fie iſt jegunder fo gut wie alle ver Teuffel, denn ich fie hefftig gefchlagen, wor: 
nad) fie denn fo fromb worden. 

Nachbar. 
Nachbar Hans ich fans nicht gleuben. Potz Element, da kömpt fie gangen 
ich muß nun lauffen, fie fehlägt mich fonften zum Hauß hinauf. 
Er helt ihn. 
Hans. 
Warumb? mwarumb? Nein lauffe nicht, fiehe erit zu wie mein Weib nun 


worden 


Weib. 
O mein lieber Nachbar ſeyd uns willkommen. 


Nachbar. 
Ich dancke euch meine liebe Nachbarin. Ad spectatores. Pot Element 
Das Weib ift fromb, fonft fie mich mit einen großen Prügel willfommen hieß. 
Weib, 
Hier mein lieber Mann habe ich gute friſche Milch es ift auch Zuder darin. 


Hans. 
Es iſt wol, aber fie iſt auch auffgewärmet. 


Weib. 
O nein mein lieber Dann fie darff nicht, weil ich fie jegt von der Kuh 
gemolcken, davon fie noch warm. | 
Hans. 
Du bift ein häußlich Fraw, folches haſtu wol bedacht, damit du nicht 
wolleit Holz verbrennen. Mein lieber Nachbar efjet mit mir, denn es eine 
ſchlägt mit der Hand drein, 
außbündige gute Milchſuppe ift, meine Sram hat mir auch Zucker ingethan. 
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Nachbar. 
Mein Nachbar Hans, hierauff fey ich ewer Gaft nicht. 
Hans. 


So mögt ihre laſſen, ich efje allein, 
Er iffet, fhlägt drein. 
Ach, ad) das ift eine herrliche Suppe, ein Fürſt fol wol ein appetit darzu bes 
fommen. Ihr Herren, Frawen und Jungfrawen, ift einer unter euch ver mein 
Saft fein wil, der fomme heran. Aber Fraw warumb ift die Milch fo ſchwartz? 
Weib. 
Mein lieber Mann es deucht euch nur, dann die Milch iſt ja weiß. 


Hans. 
Schlägt fie, 
Ich fage Die Milch ift ſchwartz. 
Nachbar. 
Wor zum Teuffel ſol die Milch ſchwartz ſeyn. Nachbar Hans biſtu toll, 
die Milch iſt ja Schneeweiß. 
Hans. 
Potz Schlapperment, ich will es jetzo haben, vaß die Milch fol ſchwarz 
ſeyn. Fraw ift vie Milch nicht ſchwartz? 
Nachbar. 
Nachbäwrin laſt euch derhalben nicht ſchlagen, ſaget lieber fie iſt ſchwartz 
Hans. 
Fraw iſt die Milch ſchwartz oder weiß? 
Fraw. 
O mein lieber Mann ſie iſt Pechſchwarz. 
Hans. 
Ja das wolt ich auch haben, ſie muß ſchwartz ſeyn, ſieh da haſtu die 
Milch, friß ſie rein auff. 
nimpt ſie, 
gehe hinter mich, denn dein Herr hat dir noch mehr zu gebieten. Alßbald gehe 
hin und hole unſer Ehreveſte ein Gericht Epffel, daſſelb wil ich mit unſern Nachbar 
verzehren. 
Weib. 
Ja mein lieber Mann, ich wil euch alßbald bringen. 
Gehet hinein, 
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Die Scene erneuert fich wieder, indem Hans mit den Aepfeln unzu« 
frieden tft, und feine Frau deshalb prügelt. Die Herrfchaft des Mannes 
tauert aber nicht lange; bei einer fpätern Gelegenheit weiß fie ihn durch 
eine Lift ganz wehrlos zu machen und vergilt ihm die Prügel zehnfach. 

In den nächften Alten tritt das liebenswürdige Paar gegen vie ernfte 
Handlung in den Hintergrund. Doch werben fie am Schluffe, nachdem 
Hamann am Galgen geendet hat und alle Angelegenheiten erledigt find, 
noch einmal vor den König Ahasverus geführt, ter den Hans zu feiner 
„Kurzweil“ in feinen Dienft nimmt, während die Fran ber Königin Efther 
zu beren Unterhaltung gegeben wird. 








11. 


Aus dem 1620 erſchienenen Buche Engliſche Comedien und Tragedien“ etc. 


(Im Auszuge.) 


Eine fehr Flägliche Tragedia 


von 


Tito Andronico und der hoffertigen Kayferin, 


barinnen denkwürdige actiones zu befinden. 


Die Personnen find: 
Vespasianus. 
Römiſcher Kayfer. 
Titus Andronicus. 
Andronica. 
Aetiopissa Königin aus Mohrenlandt. Kayſerin. 
Morian. 
Helicates Königin aus Mohren erfter Sohn. 
Saphonus Königin aus Mohren ander Sohn. 
Andronicae Gemahl. 
Victeriados. 
Bote. 
Weife Wächter. 


— — 





Auffallend in dem Perjonenverzeichniß iſt zunächſt, daß Vespasianus, 


der im Stücke der übrig bleibende Sohn des Titus Andronicus und ſein 
Rächer ift, ber hier ganz genau biefelbe Rolle fpielt, wie im Shakeſpeare'⸗ 
fchen Stüde des Titus Sohn Lucius, gleichwohl hier im Perfonal an der 


Spite des Verzeichnifjes noch nor dem — übrigens nicht mit Namen ge- 
®enee, Shatefpeare. 24 


Pen u u 
LU} [nl 
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nannten Kaifer (bei Shatefpeare Saturninus) fteht. Victoriades (im 
Berfonenverzeichniß Victeriados) ift un Dialog des Stüdes ter Bruder tes 
Titus Andr. genannt, und fpielt auch in vem Stüde (ausgenommen in ber 
eriten Scene veffelben) diefelbe Rolle, wie bei Shafeipeare Marcus Andro- 
nicus. Daßaus ver Gothenkönigin Tamora eine „Königinaus Mo h⸗ 
renland” (Aetiopissa) gemacht worden, wenn fie auch in der erften An⸗ 
merkung ausbrüdlich als „Schön und weiß“ bezeichnet wirt, tft weiter nicht 
von Wichtigkeit, nur daß dadurch der Mohr — bei Shaleipenre Aaron, 
hier Morian — in eine antere Stellung zu feinen Genofjen fommt. Gleich 
zu Anfang tes 1. Actes beißt es: „Iegt fömpt heraus Vespasianus und 
hat vie Römische Krone in der Hand. Titus Andronicus hat ein Xorbeer 
Krank auf feinem Häupte, auch kömpt der Keyſer, aber vamalen war er 
noch nicht Römifcher Keyſer. Auch vie Königin auf Mohrenlandt, welche 
ſchön und weiß, fampt ihren zween Söhnen: und der Morian, welcher 
ſchwartz und geringe Gewandt über feine prechtige Kleider gezogen, und 
welcher ver Königin bienet une heimlich mit ihr buhlet. Diefe vier aber 
hat Titus Andronicus gefangen genommen. Auch ift va Andronica.” 

Die Verhantlungen wegen ber römijchen Kaiferkrone, womit aud im 
deutſchen Stüde gleich die erfte Scene beginnt, weichen bier von Shalefpeare 
darin ab, daß nicht ter Bruber bes Titus, Marcus Andronicus, für 
bes Helden Verbienfte und Anfprüche das Wort ergreift, fontern des Titus 
Sohn, hier Vespasianus genannt , der bier mit feiner Anfprache fogleich 
das Stüd eröffnet. Die weitere Verhandlung entwidelt fih nun viel 
fchneller und unvermittelter, al8 bei Shalefpeare, womit auch der Umftand 
zufammenbängt, daß — wie man aus ter oben wörtlich citirten erſten An- 
merkung beim Beginn des 1. Aktes erfieht, auch Titus Andronicus mit 
feinen Gefangenen glei von vornherein zugegen iſt. Titus ſetzt tem 
„KRaifer” (ver hier niemals mit einem Namen, fontern immer nur als 
„Keyier“ wie im Berfonenverzeichniß benannt ift, vie Krone auf. Dieſer 
erflärt hierauf tem Zitus, taß er feine Zochter Andronica (Lavinia bei 
Sh., zu feiner Gemahlin une Kailerin begehre. Titus antwortet darauf, 
er laſſe ſich „jolche® fonverlich wohl gefallen“ und übergibt feine Tochter 
rem Raifer. 
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i Keyſer. 

In großen Ehren und Würden fol fie von mir gehalten werben, aber id; 

bitte, faget mir, was feyn Das flir weldye, die Da hinter euch ftehen. 
TitusAndron. 

Großmächtigſter Keyſer, dieſes Weibesbild ift die Königin aus Moren— 
landt, die zweene ſeyn ihre Söhne, der Schwartze aber iſt ihr Diener, welche 
ich alle gefänglich mit mir aus Aetiopia anhero gebracht. 

Keyſer. | 

Eie thun mir fonderlich wohlgefallen, fürnemblich das Weiblicdye Creatur, 
und wollte wünſchen, daß fie meine möchten ſeyn.“ 

Titus übergibt hierauf (wie bei Shafefpeare) vem Raifer feine König— 
fiche Gefangene zum Geſchenk, worauf der Kaifer dieſe aljo anredet 

„Schöne Königin aus Morenlantt, ich bin euch günftig und in großen 
Gnaden fampt den ewrigen gewogen: Derhalben feyp nicht melandoliih und 
betrübet, fondern fafjet ein fröhlicy Gemüthe, denn zu großen Dingen mil ich 
ewch erheben, und ſolt bei ewrem vorigen Stande gleich einer Hochgeboruen 
Königinnen gehalten werten.“ 

Die Königin bedankt fich für diefe große Gnade, worauf Alle abgehn 
und nur der Mohr zurüdbleibt. 

Außer den vielfachen Kürzungen ift in dieſer Introduktion beim deutichen 
Stüde eine Handlung weggelaffen, welche bei Shafefpeare ein jehr wich— 
tiges Motiv biltet, indem durch biefelbe ven Andronikern eine tragijche 
Schuld gegeben wart. Es ift die Scene, in welcher der gefangenen Gothen— 
fönigin Tamora äftefter Sohn Alarbus von den Söhnen bes Titus An- 
dronicus ben Göttern geopfert wird, als Sühne für die erichlagenen 
Römer. Troß des Flehens der Mutter, ihren Sohn zu fchonen, führen jie 
ihn mit Zuftimmung des Titus hinweg, um ihm die Glieder zu zerhanen 
und auf dem HolzftoR zu verbrennen. Ste fommen bald darauf zurück, un 
melden, daß das Opfer vollbracht jei. Bon diefer ganzen Scene iſt in dem 
deutſchen Stüd nicht die geringfte Anveutung gegeben. Auch füllt die Ent- 
führung ver Lavinia (hier Andronica) burch Bassianus , bes Kaiſers 
Bruder, weg, mit welchen bei Shafefpeare Lavinia bereit8 heimlich ver— 
lobt war. Ebenſo fehlt dann felbitverftändlich der daraus fich entſpinnende 

24* 
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Streit ves Titus gegen feine Söhne, welche Lavinia’s Flucht rechtfertigen 
und beichügen, weil fie ve8 Bassianus Braut. In dem deutſchen Stüde 
geht es nach ver oben mitgetheilten Scene gleich zu dem Monolog des allein 
zurückbleibenden Mohren (Morian) über, mit welchem bei Shakeſpeare 
ver 2. Akt beginnt.”) Morian legt bier in feinem Monologe (wie bei 
Shateipeare Aaron) feine nierere SHaventracht ab, berichtet aber, außer 
von feinem verbrecherifchen Umgang mit ver Königin, auch noch, was er 
alles fir Schandthaten, für Morde und Verbrechen verübt habe. Hierauf 
tommt ver Kaiſer mit der gefangenen Königin, und erklärt ihr, daß er zu 
ihr „zebnmal größer [uft und Begierten habe, als zu des Titi Andronici 
Zochter, welche ich ihm wieder gefandt, und fagen laſſen, daß fie mir nicht 
gefelt“. Der Kaifer fegt ter Königin die Krone auf, um fie zu feiner 
Kaiſerin zu erheben, welche in unterthänigen Dantesworten ihm antwortet, 
worauf Beite abgehn. 


um folgt die bei Shatefpeare vorhandene Scene zwifchen beiden 
Söhnen der Gothenkönigin, die fich darum ftreiten, welchem von ihnen 
die jchöne Tochter des Titus, Lavinia (hier Andronica), angehören folle. 
Daß Andronica vermählt ift, erfahren wir nur gelegentlich aus tiefem 
Geſpräche. Der Mohr tritt zwilchen vie beiden Streitenvden, um fie zu 
trennen und nad mehreren vergeblichen DVerfuchen gelingt es ihm, fie zu 
überreden, daß es beffer fei, ftatt fich zu ftreiten um einen Befig, auf welchen 
Keiner Ausſicht Hat, Lieber varüber fich zu vereinen, um ten Gemahl ver 
Andronica umzubringen, „und nehmet fie dann alle beyde, und brauchet 
fie genugſam“. 

Der dritte Aft beginnt mit ber Jagd und es folgen hierauf jene 
gräplichen Scenen, die bei Shalefpeare noch ven 2. Akt ausfüllen: Die 
Ermordung des Gatten der Andronica, und ver Letztern Schändung durch 
die beiden Söhne ver Kaiferin. Nachdem Diefe Andronica in den Wald 
geihleppt haben, fommt Morian zur Kaiferin, und ver Akt fchließt hier mit 
folgendem naiven Geſpräch: 


Es ſcheint dabei hier ganz vergeſſen worden zu fein, ben Anfang des 2. Aftes zu 
bezeichnen, denn päterhin folgt auf ven 1. Akt gleich »Aktus tertium. 
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„Kayferin. 

Aber mein herslieber Buhle, wir ſeyn jegt gar alleine in dieſem ſchönen, 
luſtigen Walde, und ich ein groß appetit gefriegen, zum Spiel der Göttin 
Venere, derhalben laß mir von dir ergeget werden, und mache mir Frewde. 

Morian. R 

Nein ſchöne Kayferin, ob euch jegt wohl vie Göttin Venus gewaltig thut 
reigen zu ihren Spiele, fo regieret, und hat mich doch wienerumb eingenommen 
Gott Mars. Kan verhalben jet nicht feyn, und werbet auf dißmal meinen 
Leib nicht theilhaftig werden fo laßt ung jett gehen zum Kayſer, der da lange 
nad) euch gewartet bat." *) 

Die Geſchichte mit der Grube, durch welche im Shakeſpeare'ſchen 
Stüde ver Mohr vie Söhne des Titus Andronicus in ben Verdacht bringt, 
ber Andronica Gemahl (bei Shafeipeare tes Kaifers Bruder) gemorbet zu 
haben, fehlt in rem deutſchen Stüde gänzlid. Beim Beginn bes 


*) Wie anders lautet bie analoge Stelle bei Shaleſpeare! 


Zamora. 

Mein füßer Aaron, was bekümmert dich, 
Wenn Alles rings in Fröhlichkeit erklingt? 
Die Vögel fingen hell aus jevem Buſch, 
Die Schlange fonnt fi, aufgerollt im Grün, 
Das Laub erzittert in der fühlen Luft, 
Und malet Schattengitter auf dem Grund: 
In feinem füßen Dunkel laß uns ruhn ! 
Horch! Wiederhalls Geplauder nedt bie Hunbe, 
Dem vollen Horn antwortend hellen Ruf. 
Als tönt’ ein Doppel-Iagen uns zugleich. 
Sch’ Dich, und horch dem fröhlichen Gebell! 
Und nach verliebtem Kampf, (def, wie man wähnt, 
Der flücht'ge Held und Dido einft ſich freuten, 
Als fie ein glücklicher Orcan gefcheucht, 
Und bie verſchwiegne Höhl' als Vorhang ſchirmte) — 
Laß uns, verſchränkt Eins in des Andern Arm, 
Nach unfrer Luft des goldnen Schlaf uns freu'n, 
Weil Hund und Horn, und füßer Waldgejang 
Uns einlullt wie der Amme Wiegenlieb, 
Wenn fie ihr holdes Kind in Schlummer fingt. 

Aaron. 
Fürftin, wie Benus deinen Sinn beherrſcht, 
So ift Saturn des meinigen Monarch. — 

etc. etc. 
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4. Altes jammert Titus um feine beiten Söhne, bie der Kaifer ins Ge- 
fängniß geworfen. (Diefe beiden antern Söhne bes Titus — bei Shate- 
ipeare tragen fie tie Namen Marcius und Quintus — kommen übrigens 
in Dieiem Stüde garnicht vor.) 

Der Mohr fommt zum Titus, um ihm zu melten, daß der Kaiſer 
jeinen beiden zum Tode verurtheilten Söhnen das Leben ſchenken wolle, 
wenn Titus fich feine rechte Hand abbauen und fie dem Kaifer überjenven 
wolle. Es entfpinnt ſich nun berjelbe Streit zwifchen Titus mit feinem 
Solne Vespasian und feinem Bruder Victoriades, wie bei Shakeſpeare 
zwiſchen Titus, feinem Bruder Marcus und Lucius. Nachdem Titus 
jeine Dad abgebauen und fie dem »Morian« übergeben, gehn Alle ab. 
Nun kommt Andronica, der beide Hänge abgehauen und die Zunge aus- 
aerifien worden. Die Brüber Helicates unt Saphones, ſchleppen fie her⸗ 
bei, verhöhnen fie, und laffen fie dann allein im Walde, wo fie von Victo- 
riades aufgefunden wird. Hieran reiht ſich dann fogleich die Scene, ta 
Titus Andronicus ftatt feiner gefangen gehaltenen Söhne deren Köpfe 
erhält, bie ihm die Kaiferin nebft des Titus abgefchlagener Hand durch 
Morıun zurückſendet; Vespasianus, ter hinzukommt, gelobt furchtbare 
Rache, Hierauf bringt Victoriades die unglüdliche Andronica herbei, 
worauf es Heißt: „Titus verfchredet ſich grawſamlich, zittert und bebet, 
treibet groß Elende.“ Bei Shakefpeare fchließt dieſe Scene damit, daß des 
Titus übriggebliebener Sohn Lucius Rom verläßt, um bei den Gothen ein 
Heer zı werben und Rache an Rom zu nehmen. In unferer Bearbeitung 
ichließt Vietoriades : 

„O über diefe große Elende mögen fi die Steine erbarmen, aber was 
hilffts uns, daß wir hier ftehen und weheklagen, laft und nun fänptlih hinein 
gehen, und bevenden, wie wir biefelben, welche fie alfo zugerichtet, erfahren.“ 
Titus Andr. erwidert hierauf: „Sa hertlieber Bruder, es ift der beite Rath, 
wir wollen hinein gehen, auch feine Ruhe haben, bis wir fie erfahren.“ 

Hiermit fchließt der 4. Alt. Das Stüd ift in acht Alte getheilt,; bie 
legte Scene im 3. Alte bei Shafeipeare fällt Hier ganz aus, und ver 5. Akt 
beginnt mit der Scene, da Andronica mit ihren verftümmelten Armen 
einen ihy gereichten Steden führt und tamit in ein Gefäß voll Sant 
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die beiten Namen Derer eingräbt, vie jo gräßlich fich an ihr vergangen 


saben. 


„Run (fagt Titus zu feinem Bruder und feinem Sohne) observiret meine 
Börter wol, wir müfjen ung nun praepariren zu einem gefährlichen blutigen 
Kriege, und eine große mänge Solvaten werben, damit wir Rom rund umb- 
feßren, und wollen alfo mit ihn haufiren und umbgehen, wie niemalß erhöret.” 
.... „Höre berlieber Sohn, nim alle8 große Out auß meiner Schatzkammer, 
mad dich damit bald von hinnen und werb eine große mänge Voldes , fo viele 
Du immer bekonmen kannſt.“ 

Nachdem Vespasian ſich entfernt, ruft Titus einen Boten herbei, um 
durch ihn dem Kaiſer feine Feindfchaft anzufüntigen. Bei Shafefpeare ift 
diefer Bote als clown bezeichnet un geberdet fich auch nach Art ber 
Shakeſpeare'ſchen clown’s. Im der deutichen Bearbeitung ift viefer Um⸗ 
ftand fonderbarer Weiſe nicht benutzt worden, obwohl doch fonft auch in ven 
Tragödien ver Hanswurft feine Rolle hat. 

Auch in tiefen legten Alten ift die Handlung ver Tragödie im Vergleich 
zu dem Shakeſpeare'ſchen Stüde außerordentlich vereinfacht. Es fehlt Die 
ganze Scene, als Titus die Pfeile mit ven Zetteln, auf welche die Namen 
verjchievener Götter gefchrieben find, vertheilt (übrigens eine Scene, in ber 
Shalkeſpeare's Genius ganz unverkennbar ift) , auch ift vorher das Suchen 
ber Lavinia (Andronica) in Ovids Metamorphofen weggelaſſen, ebenfo 
fpäter vie Sendung bes Knaben Lucius an tie Söhne ver Gothenkönigin, 
mit dem Horazifchen Vers » Integer vitae« etc. Der Kaiſer empfängt ven 
Boten, der ihm im Auftrage ves Titus das Schwert überreicht, und einen 
Brief, in dem ein Scheermeffer liegt. Der Kaifer, wüthend hierüber, ſo⸗ 
wie über die Nachricht des Boten, daß des Titus Sohn mit einem Heere 
heranziehe und Alles vernichten wolle, läßt ven Boten aufhängen. 

Der 6. At enthält nur die Scene (bei Shatefpeare IV. At, 2. Scene), 
in welcher über das ſchwarze Kind, mit welchem vie Kaiſerin jo eben niever- 
gekommen ift, verhandelt wird. ‘Die Wärterin over Amme ift bier ale 
„Weiſe Muhme“, während des Dialogs auch als „Weife Mutter“ 
bezeichnet. Sie bringt das ſchwarze Kind herbei, um es dem Morian zu 
zeigen, trifft aber erft ie Söhne ver Kaiferin an, denen fie denn auch ver- 
rathen muß, in welchem Verhältniß ver Mohr mit deren Mutter gelebt, und 
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daß er ber Vater biefes Kindes fei. Als die Kaiferin bei der Nieberkunft 
gefehen, daß das Kind ſchwarz fei, ſei fie jehr erjchroden gewejen und babe 
der Wärterin befohlen, es fogleich vem Morian zu bringen, bamit ber es 
heimlich auferziehen laffe. Die Söhne ver Kaiferin, welche beforgt barüber 
find, daß durch diefes Kind, wenn ver Kaifer davon erführe, ihnen Aller 
große Verlegenheit bereitet werden würbe, find entichloffen, daſſelbe ;u 
tödten, und da Saphonus ſchon das Schwert gegen das Kind gezogen, tutt 
ber Mohr dazwiſchen und entreißt ihnen das Kind: 

„Morian. Nicht, nicht, laß bleiben, und bringe es nicht umbs Leben, 
denn ich merde es iſt mein Kind, oder ich ſchlage Dich zwifchen vie Ohren, Daß 
du nimmer von binnen kömpſt.“ 

Der Mohr erklärt nun ven beiten Söhnen ganz ohne Rüdhalt jein 
Verhältniß zu teren Mutter ; er ſei übrigens ihr Diener gewejen und habe 
ſchon deshalb auch in tiefem Punkte ihren Wünfchen nachlommen müflen. 

Als die „weife Mutter“ ven Morian auf fein Befragen antwortet, daß 
bei der Geburt dieſes Kindes Niemand zugegen gewefen ſei, als fie allein, 
erfticht er das Weib ; die Söhne, meint er, würben wohl um ihrer felbft willen 
davon fchweigen, und fährt dann fort, zu dem Kinde fich wenbent: 

„Du aber mein her&lieber und nemgebohrner Eohn, wollten did deine 
Brüder umbbringen. Nein, das müßten fie nicht anfahen, oder fie würden 
mit fterben müflen. Du haft eine Geftalt an dir gleich wie ih, ausgenommen 
eine fpige Nafe und Kin gleich wie die Mutter hat, aber man pfleget zu fagen,- 
da figet ver Teufel ein. Du bift gleich nun Yleifh von meinem Fleiſche und 
Bein von meinem Bein, ich muß nun aber dazu bedacht fein, wie ic) dich auff- 
erziebe, daß du dermal eins gleich deinem Vater fannft nachthun. Hundemilch 
Käfe und Waſſer fol deine Nahrung feyn, bis fo fange du gehen fannft, fo wil 
ih di in allen Sachen üben, damit du folft hart lernen, und dermal eins 
ritterlich ftreitten und kempffen, auch Harnifch für deinen Händen entzwey reifien, 
glei wie ih. In aller Schelmerey und Mörderey wil ich dich abrichten, da⸗ 
mit du feinen Teufel achteft, und bei großen und hoben Weibabildern ein foldy 
gratiaund Önade erlangeft, gleich wie ich, daß fie ſich auch endlich fir dir fürch⸗ 
ten müſſen.“ *) 

*) Auch bier vergleiche man bie analoge Stelle bei Shakeſpeare, der fich weit kür⸗ 


zer faft: 
„Aaron:... Komm, bu breitmäul'ger Schelm, ich trag bich_fort, 
Denn du haft uns in all’ Die Noth gebracht. 
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Bei Shakeſpeare faßt ver Mohr ven Plan, tem Kaifer ftatt viefes 
Kindes ein anderes, weißes, unterzufchieben, das er fich von einem ihm be- 
kannten Weibe verfchaffen wolle. In unferer veutfchen Bearbeitung ift 
jedoch nur davon die Rede, daß ver Mohr das Kind zu feinem, des Morian, 
Bater „nach dem Berge Thaurin” bringen wolle, um e8 von diefem heim- 
Lich auferziehen zu laſſen, — „vie Kayſerin mag nun auff ein frifches denken 
anffs folgende Jahr“. 

Der 7. Akt beginnt (wie bei Shakeſpeare der 5. Alt) mit ter Ankunft 
des Gothenheeres unter Führung des Vespasianus (bei Shalefpeare 
Lucius). Vespasianus berichtet dem Publilum von den ſchauderhaften 
Verwüſtungen, bie er bereits in Italien angerichtet. Er habe jett „fechkig 
tauſend Räuter in vollem Küraß, und hunderttaufent man zu Fuß. Damit 
babe ich jett durch ganz Italiam gezogen, und alle Städte worein wir ge- 
fommen gar zerfchleiffet, daß kein Stein mehr auff ten andern lieget” zc. 

Run bringt ein Solbat ven Mohren nebft feinem Kind gefangen. 
Diefe Scene ıft von ver Ausführung bei Shakeſpeare barin abweichend, 
daß ter Mohr bei Shakeſpeare nicht um fein eignes Leben bittet, wohl aber 
um das feines Kindes, und erft, als ihm dieſe Bitte gewährt ift, ven ganzen 
Hergang aller Greuel, die meiſt durch feine Veranlaffung verübt worden 
find, mit entjeglichem Gleichmuth, ja mit Genugthuung berichtet. In 
unferer Bearbeitung verfpricht er, Alles zu erzählen, wenn man ihm fein 
eignes Leben ſchenken wolle. Als darauf ver Mohr in ganz ausführlicher 
Weiſe ven Zufammenhang aller jener Scheußlichkeiten berichtet, und feine 
Theilnahme varan eingeftauden bat, befiehlt dennoch Vespasianus, ihn 
bem Henker zu überantworten, und fein Kin mit ihm. 

Morian. 

Wo nun, harre ein wenig, fol id Hangebeeren frefien, kom ich heute nod) 

zeitig genug, fan es dann nicht anders fein, daß ich fterben muß, fo bin ih 


willig, weil ichs gar wohl und vorlängft verdienet. Aber ich bitte euch, erbarmet 
euch meines Kindes, und laßt e& nicht mit mir fterben, denn es hat noch nichts 


Mit Wurzeln füttr' ich Dich und wilden Beeren, 
Mit Rahm und Molken; Ziegen ſollſt bu fangen, 
In Höhlen wohnen; jo zieh ich dich auf 

Zum tapfer Kriegesmann und General.“ (ab.) 
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böfes gethan. Laſſet e8 aber zur Kriegesrüftung aufferziehen, fo weiß ich firr« 
war, e8 fol ein tapffer und ftreitbarer Helv werben. 
Vespasianus. 

Deines Kindes wil ich mich erbarmen, und es zu fireiten und fempffen 

aufferziehen laflen, aber du mache dich bald von binnen. (Gebet fort.) 
Morian. 

Hette ich doch all mein Tage nicht gedacht, daß ich noch follte auffs lebte 
erhendet werben, nun fo gehe fort und erhende mich gefchwinde weg, ehe id) 
noch mehr dran gevende. Gehet weg.) 

Zwiſchen diefe und die nächſte Scene ift nun ein Monolog des Kaifers 
eingefehoben, welcher zu erkennen gibt, in welcher großen Noth und Beforg- 
niß er fich befindet, da von feinen Kriegsleuten ihn immer mebr verlafien, 
während das ihn bedrohende Heer de8 Andronicus immer gewaltiger 
werbe. 

Hieran ſchließt fih dann die Scene, in welcher (bei Shalefpeare) 
Tamora und ihre beiden Söhne verkleidet vor das Haus des Titus Andro- 
nicus kommen, um — nad) dem Plan der Kayſerin — erit feine „Krieges- 
Practiten” zu erſpähen, und dann wo möglich „ihn fampt feinen ftreitbaren 
Sohn Vespasianum“ heimlich zu ermorden. Gerade biefe Scene ift von 
Shatefpeare in einer Großartigkeit behandelt, von welcher bie deutſche Bear- 
beitung auch nicht das geringfte ahnen läßt. Darauf rechnen, daß ber 
alte Titus in der Zerrüttung feines Geiftes fich Leicht täufchen laſſen werde, 
kündigt im Shatefpeare’fchen Stüd Tamora in ihrer ſchwarzen Verhüllung 
fich felbft als die Rache an, bie fich vem Titus zur Verfügung ftelle, und 
ihre beiden (ebenfalls verkleideten) Begleiter als „Raub“ und „Mord“. 
Dieſe Allegorie fällt in der Bearbeitung ganz weg. Die Kailerin kommt 
hier mit ihren beiden Söhnen, alle brei „vermumfchanget”, vor das Haus 
des Titus und kündigt ihm an: die Götter hätten fie geſendet, daß biefe 
ihre beiden Begleiter ihm mit Rath beiſtehen, um tie Feinde ſchnell zu 
überwinden. Titus fpricht oben vom Fenſter herab , viejelben follten ihm 
„gar angenehm fein“, worauf die Kaiferin fich entfernt und ihre beiden 
Söhne zur Ausführung des neuen Verbrechens daläßt. Nun kommt Titus 
herunter, ruft gleich einige Soldaten herbei, welche bie beiden von ihm wohl 
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ertannten Söhne der Raiferin fefthalten und binden müflen , dann fpricht 
Titus zu ven Beiden: 


„Nun ihr ehrvergefinen und mörderlichen Schelme, meynt ihr daß ich fo 
gar von finnen fommen bin, daß ich euch nicht kennen follte. Ziehet ihn die 
Kappe vom Angefichte. Send ihr nicht der Kayferinnen Söhne, und meynet mich 
verrätherlih umb mein Leben zu bringen.“ *) 


Titus läßt ſich fogleich „ein Scheermeffer und ein Schlachttuch“ ber- 
ausbringen; er hängt fich das Tuch wie ein Schlächter um, und läßt dann 
erft den einen der Söhne feithalten und das Blut in einer ihm gebrachten 
Schüffel auffangen. Hier heißt es dann wörtlich: 


„Der eltefte Bruder wird erftlich herüber gehalten, er wil reden, aber fie 
halten ihm das Maul zu. Titus fchneidet ihm die Ourgel halb abe. Das Blut 
rennet in das Gefäß. legen ihn, da das Blut ausgerennet, todt an die Erben. 
Titus: Nun fom du ander auch beran. — Helt ihn eben fo die Gurgel her⸗ 
über. Er weigert fich hefftig zum Tode, wil reven, aber fie halten ihm Das 
Maul zu. Titus ſchneidet ihm in die Gurgel, das Blut wird auffgefangen, 
darnach todt an die Erben gelegt. 

„Nun babe ich ihnen die Gurgel beyde halb abgefchnitten, was ich aber 
nun gefchlachtet, darüber wil ich felber Koch ſeyn, Die Häupter wil id) gar Hein 
zuhaden, und fie in Pafteten baden, worauff denn ven Keyſer fampt ihrer 
Mutter zu Gafte bitten wil, und alßbald ein Friedes Boten nad) dem Keyſer 
ſchicken.“ 


*) Bei Shakeſpeare ruft hier Titus den Sohn des Marcus Andron., Publius, 
ſowie ſeine Soldaten herbei, und fragt dann den Publius: 
| Kennſt du die zwei? 
Publius. 
Die Söhne, dent’ ich, finde 
Der Kuif'rin, Chiron und Demetrius. 


Titus. 
Pfui Publius, wie gröblich du Dich irrſt! 
Der Ein’ HH Mord, des Andern Nam’ it Raub. 
Drum binde fie mir feft, mein Publius ; 
Cajus und Valentin, legt Hand an fie. 
Oft hab ich dieſe Stunde mir gewünſcht, 
Nun fand ich fie, Drum bindet fie recht feft, 
Stopft ihnen auch den Mund, fobald fie ſchrei'n. 
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Bei Shakefpeare muß Lavinia mit ihren bänbelofen Armen bie 
Schüſſel unterhalten und darin das Blut ihrer beiten entfeßlichen Schänter 
auffangen. Die Hautlung tes Abjchlachtens felbft ift übrigens bei Shafe- 
ipeare bei weiten nicht jo genau erzählt, wie in der oben citirten Stelle ber 
beutichen Bearbeitung. In ber Shakeſpeare'ſchen Tragödie heißt es babei 
nur in Barentbefe ganz kurz: „Er durchſchneidet ihre Kehlen.“ 

Die fchauerliche Schlußfcene gefchieht nun nach dem Plane tes Titus 
und ift ebenfall8 ziemlich übereinftimmend mit dem Shakeſpeare'ſchen Text. 
ALS der Kaiſer, die Kaiferin und Alle zu dem Mahle bet Titus Andronicus 
vereinigt find, heißt e8 weiter: 

Titus gehet bin zu den Pafteten, fchneivet dem Keyſer, auch ver Keyferin 
davon für, Vespasianus aber ifjet nichts, ver alte Titus gebt fürm Tiſche be- 


trübet ſpatzieren. 
Keyferin. 


Warlich die Tage meines Lebens hab ich nicht beſſers von Pafteten gegef- 
jen, als jegt, Tan aber nicht wiflen, wovon es möge zugerichtet feyn, oder was 
Dafjelbige ift, fo drein gebadet. 

Titus Andron. 

O ſchöne Keyſerin, ich bitte, effet beſſer davon, weil er euch jo wol thut 

ſchmecken, worvon er aber gemachet, wil id) der Keyſerin darnach erzehlen. 
Schneidet noch ein Stüdlein davon, legts der Keyſerinnen für. 


Kenferin. 

Aber mein lieber Titus Andronicus, faget, warumb feyd ihr fo melan- 
choliſch, und eflet nit. 

Titus Andronicus,. 

O ſchöne Keyſerin, efjet ihr num wohl davon, ich aber bin voll großer 
Betrübniß, ja der Betrübtefte in der ganten Welt, daß ich auch nicht weiß, was 
ih vor Angft fol thun oder anfahen. 

Kenferin. 
Aber ich bitte euch, faget mir, warumb ſeyd ihr fo betrübet, und was hat 
euch betrübt gemacht? | 
Titus geht für die Andronika. 
Titus Andron. 
Kenferin, durch dieſes elenve Menſche, meine hertliebe Tochter, bin ich 
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fo unmenſchlich fehr betrübet. Nun aber ift mir länger unmöglich, dich alfo 
elenviglicy fir meinen Augen zu fehen, und für Ungedult wil mir mein Herk im 
Leibe zerplagen, fiehe da nimb das zu dir. 
Stoßet ihr das Meſſer durchs Hertz, fle felt töbtlich nieder zur Erden.*) 
Keyfer. . 

Ach ach Titus Andronicus, feyd ihr auch noch bey Siunen, wie fümpts, 
daß ihr ewer eigen Sleifh und Blut ermordet, ad) wehe dieſes erbärmliche 
Weſen. 

Titus Andron. 

Ja Keyſer, die größeſte Pein und Hellen Angeſt meines Hertzen, hab ich 
durch ihr empfangen, aber höre mich recht zu, deine verfluchte und hoffertige 
Kenferin ift eine Urſache, venn fie meine armſelige Tochter durch ihre Söhne die 
Hände hat abhawen laffen, auch die Zunge ausgerifien. Wille aber nun du 
verfluchte Keyferin, daß du jet mit großer Anmuth von deines Söhnes Häup⸗ 
ten gegefien haft, welche ich drinnen gebadet. 

Keyferin zittert und bebet, verfchredet fi gramfamlich. 
Nun aber foltu feinen Menjchen mehr betrüben, wie du mich gethan, nun alfo 
diefes dafür. 
Springet mit dem Mefler zu ihr, erflicht fie an des Keyfers Seiten beim Tifche. 


O mordio wehe. 
elt todt zur Erden. 


Keyſer. 
O wehe ſolte ich ſolche Mordt dulden, das iſt mir unmüglich. 
Zieht das Schwerdt auß, erſticht Titum Andron: fürm Tiſche, felt toͤdtlich zur 
Erden, Veepasian : ſpringt über Tiſch zum Keyſer. 
Vespasianus. 
Nun Kenfer du muft wieverumb fterben, foltu auch taufende Leiber haben. 
Erſticht den Keyfer, felt todt zur Erden. 


*) Bei Shakeſpeare erjcheint die Tochter des Titus, Lavinia, bei der Baftmahlsfcene 
verfhleiert. Nachdem bie Säfte Plat genommen und das Mahl begonnen bat, fragt 
Titus den Kaijer, ob e8 von Birginius recht gethan war, fein Kind mit eigner Hand zu 
tödten. “Der Kaifer antwortet ihm „Das wars, Anbronicus“. 

Titus. Eu’r Grund, erhabner Kaiſer? 

Saturninus. Weil das Mädchen 
Nicht Überleben durfte ſolche Schmach, 

Und feinen Gram erneun durch ihre Nähe. 
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Es folgen nun noch Wechfelreren zwifchen Vespasianus und Victo- 
riades, Klagen über bie fehredlichen Dinge ꝛc. Der Aufruf des Marcus 


an die Römer, zu richten über die gejchehenen Thaten, fällt hier weg; auch 
der Mohr, der bei Shakeſpeare noch am Schluffe berbeigefchleppt wird, um 
bte Strafe zu vernehmen, welche Lucius für ihn erfonnen,, erfcheint bier 
nicht mehr, und Vespasianus fchließt das Stüd mit den Worten: 
„So laßt uns nun hinein gehen, daß ich die Krone für jedermänniglich 
empfahe, aber nimmermehr werd ich können fröhlich ſeyn.“ 
Ende. 


Titus. Ein Grund, nachdrücklich, ſtreng und voll Gehalt, 

Ein Vorgang, Mahnung, und gemicht'ge Bürgſchaft 

Für mich Unfel’gen, gleiche That zu thun: 

Stirb, firb mein Kind, und beine Schmach mit bir, 

Und mit der Schmach auch deines Vaters Sram! (Er erfticht Lapinien.) 
Zu bemerken ift ferner noch, daß bei Shakeſpeare das Eſſen der von den Köpfen ber Söhne 
Tamora's bereiteten Pafteten nur ganz kurz mit zwei Zeilen erwähnt und nicht mit jo 
wiberwärtigem Behagen geſchildert ift, wie bier in ber beutfchen Bearbeitung. 
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III. 
Der unſchnldig⸗beſchuldigten 


Innocentien 
Unſchuld; 


Eine Nachdenkliche Genueſiſche Geſchicht in einem Miſch-Spiel 
(Tragico Comoedia.) 
Auf die Schau-Bühne geführet 
von 
Michael Kongehl, 
8. ©. P. und Chur Fürftl. Br. Secretario.*) 


Nahbmen der Spielenden. 
Eris, die Göttin der Uneinigfeit. 
Calumnie, die Derläumbung 
Philoplut, der Geiz der Eris Bediente 
Trüg ewicht, der Betrug 
Ambroſius, Kauffmann von Genua, der Innocentien Liebſter, 
En Pariſiſche Kauffleute. 
Korimba, die Zauberin. 
Innocentia, Ambrofien Liebſte, nachmals Friederich Baſſa. 
Clara, eine Jungfrau, Innocentien Muhm. 
Theodor, des Ambroſii Diener. 
Solimannus, Tuürkiſcher Kayfer. 
Ibrahim, 
Ahmet, 
Bajazet, 


Türkiſche Baflen. 





Stumme Perfonen. 
Des Türkiſchen Kayſers Bediente. 
Der Henker. 


*) Das Stüd erſchien im Drucke zu Königsberg i. J. 1683. 
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Dererften Handlung I. Eingang. 
Eris allein. 
Hab acht du Erven Boll! Sind Götter und Göttinnen 
dur Eris Kunft-Beginnen 
in Schmad und Spott gebradit ; 
Muß Pallaß unterliegen, 
die doch durch Wiz und Kunft pflegt allen obzufiegen ? 
zerdrümmert Junons Macht, 
die Jupiter von tauſend andern ehret 
als Schweſter und Gemahl? 
Muß Mars, Neptun und Pluto ſelbſt geſtehen 
daß Eris obgeſiegt; 
So wirſt du meinem Grimm und ſcharfgewezten Stahl, 
der Fried und Ruh zerſtöret, 
und den nur Blut vergnügt, 
wohl nimmermehr entgehen; 
Die prächtigen Häuſer der Kayſer zerprallen, 
wenn Eris die knallende Ballen läßt fallen; 
Ich heze die Herzen der Fürſten zuſammen, 
Ich ſchaffe die Flammen, 
die alles verheeren 
Berkehren, verzehren, 
dur alimmende Glut, 
Dit, Blut vergnüget meinen Mut. 
Drey Diener dienen nıir, die alles überwinden ; 
Berläumdung, Geiz, Betrug; Wenn diefes edle Drey 
umfhwärmt den Erden⸗Kreiß, fo ift fein Ding zufinden, 
das ihnen wieberfteht ; Bliz, Hagel, Pulver, Bley, 
muß vor der dreyen Macht wie leuchte® Heu verfchwinden ; 
So hört denn mein Geſchrey 
ihr drey und kommt berbey. 


Dererften Handlung 2. Eingang. 


Salumnie, Philoplut und Trügewicht fpringen aus dem Abgrund mit großem 


Ungeftim. 


€. Was Göttin, ruffft vu fo? Was haft du zu Befehlen? 


bier ift ein treues Drey; Geruhe zu erzehlen, 
was dein Begehren ift. 
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Eris. Mich fürchtet alle Welt; 
Dem Himmel biet ih Truz; Das düftre Plutons- Zelt 
hört meinem Zepter zu ; Der ftolen Städte Prunken 
muß, wenn mein Grimm entbrandt, durch lichterlohe Funken _ 
zerftäubern in die Lufft; Nur Innocentie 
das höchſt⸗ verhaßte Weib macht meiner Seelen Web 
und meinem Herzen Schmerz. 
€. Ich leyde gleiches Leyden, 
und gleichen Eifers Brand. 
P. Was kann ein Weib euch beyden 
vor Leyd und Schaden thun? 
Eris. Du kenneſt meinen Sinn, 
du weißt daß ich ein Feind der Lieb' und Eintracht bin. 
B. Ich auch. 
P. Weil nun diß Weib mit ihrem Ehgenoſſen 
dem freundſlichen Ambroß' ein Eintracht⸗Band geſchloſſen, 
ſo zürnet ihr darob? 
Eris. Ja freilich; und mit Recht; 
Wir haſſen wie du weißt das gräßliche Geſchlecht, 
das uns zuwidern lebt, und nur zu dienen fleget, 
der ſtolzen Einigkeit. 
C. Dein Eyfer ſey geleget 
o Göttin! Trügewicht dein Knecht, wird Macht und Witz 
und alles wenden an, diß Paar gleich einem Blitz 
von ihrer alten Lieb' und Einigkeit zu trennen; 
Und wann es dir gefällt, jo fol ihr Liebes-Brennen 
in Eyß verwandelt feyn. 
Eris. O Trügewicht, mein Licht, 
thu, was du leiften kanſt, verlaß die Göttin nicht, 
die dir fo manches mahl mit ihrer Hülff gevienet, 
gebrauche deiner Kunft. 
T. Ichhabe mich erfühnet 
oft manches Erven-Rind, das viel verfchmizter war, 
als Innocentie, zu bringen auf die Bahr, 
durch meine Rent und Liſt; Und follt ich’ nun erliegen? 
o Nein; ich wil den Stolz der ftolgen Feindin biegen 
und fliegen über fie. 
Bente, Shalefpeare. 25 
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Eris. So geh dann immer hin, 
und, thuft dur, was du fagft, jo bleibt dir zum Gewinn 
mein Kind Calumnie; Sie fol ſich dir ergeben 
zum treuen Ehgemahl. 
T. Ich opfre dir mein leben, 
o Göttin, Eris auff, vor die verfprochne Gunft, 
und ftille veinen Wunſch nach meiner tieffen Kunſt; 
Drauff lebe wohl! (gehet ab.) 
Eris. Du aud; der wird fi ſchon bemühen 
das, was er zugefagt, in Eyl zu vollenziehen ; 
Ihr zwey geht gleichfalls Hin, und wenn dem Trügewicht, 
(dad doch nicht glaublich ift) Lift oder Macht gebricht, 
fo ſteht ihr ihm zur feit’ und belffet was erfinden, 
damit diß Unglüd8-Paar komm zu den düſtren Gründen. 
da Styr und Lethe raufcht. 
P. Ich wil ſchon feyn bedacht 
wie einer oder beyd', im fall des Goldes Macht 
noch eine Macht vermag, erhäng’ an gölpnen Strikken, 
Geld fan ja fonft die Welt und manden Held berükken; 
Ich ſcheide; Lebe wohl! 
Eris. Fahr wol und fchane zu, 
daß mein Befehl gefcheh. 
T. Ih wil nicht haben Ruh, 
biß Innocentie die Unruh wird verfpüren ; 
Leb' Eris wol ! 
Eris Du auch. Der Donner mag fie rühren 
und ftürzen Höllen-ein, wird das verruchte Paar 
Ambroß' und Innocent' entwifchen der Gefahr 
ber dreg-geftellten Nez’ ; Ich wil mich jetzt gefellen 
ing Proferpinen Zahl, und ihnen Plaz beftellen. (gehet ab.) 


Der Erjten Handlung 3. Eingang. 
Loys, Hugo, Ambrofius. 
6. Es ift wahrhaftig zu belachen, 
daß wir und auf der Reiß nicht walker Iuftig machen 
mit ſchönem Frauen Bolt; Wer weiß was unfer Hauß 
läßt jet vor Buhlen ein und aus; 
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Es iſt uns Männern ſchon gemein; 
Die Kinder kommen her, von wen fie wollen, 
Wir müſſen doch die Väter fein. 
. Sch denk' aniezt an jene Schrollen, 
da Herr Cornelius zwey ganzer Jahr 
von feinem Hauß' entfernet war, 
und als er nach der Zeit der Frauen zugefprocen, 
da lag fie im ven Wochen. 
. Der Stodfifch hat gewiß ein ſtarkes Haar getragen, 
bie Hörner zu verfchlagen. 
. Bon feinem Haar weiß ich zwar nichts zu fagen, 
das aber weiß ich mehr als wol 
daß er viel tanfend Brüder hinterlaffen, 
und wenn ich recht die Wahrheit fagen foll, 
fo find wir drey vielleicht in dieſe Roll zu faflen. 
. Bor meine jhwer ich wahrlich nicht ; 
Ih kann mir leicht die Rechnung ftellen, 
Das was ich thu bey meinen Mitgefellen, 
Das ihu mir aud) ein ander Böſewicht. 
. Bor Augen ftellt mein Weib ſich Engelsrein, 
wer aber weiß, was fie im Schilde führet: 
Der mag ihr trauen, 
der auf der Weiber Treu wil eine Brüffe bauen. 
. Ihr ſchimpft das Frauen-Volf auch mehr als ſichs gebühret, 
es ift noch nicht fo böß', als ihr e8 ausgebracht; 
Bon euren fag’ ich nichts; Ihr Habt zu jagen Macht, 
von meiner fag ih nur, daß ich fie ſtets getreu, 
von ſolchen ſchnöden Laſtern frey, 
und nichts an Ihr als Unſchuld hab verſpüret. 
. Herr ſeht euch vor, das iſt die Art der Kazen, 
die lekken vorn, indem fie hinten fragen ; 
Der Apffel ſcheint oft ſchön nah unferm Sinn, 
und fteft vennod em Wurm darinn. 
. So gings mir auch, zu anfangs dacht' ich gar 
es hätte fich mit mir die Tugend felbft wermählet, 
und da man faum ſechs Wochen ausgezehler 
da lernt’ ich ſchon an meiner böfen Sieben, 
25* 
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e8 ſey das alte Sprichwort wahr: 
Wer Weibern traut, hat in den Wind gefchrieben. 


. Er fchregt vielleicht zu graufam in den Walot, 


drum hört er daß es graufam widerſchallt; 

doch löſch' ich nicht was mir nicht brennet ; 

Ein jever feine Frau am beften kennet! 

Nur rühm' ich meines Weibchen Zucht und Treu, 
ich ſag' und bleibe ſtets dabey, 

daß Innocentia die Unſchuld felbften fey. 


. Ihm zu gefallen wil ichs auch wohl endlich fagen ; 


doch ift nicht allea Gold, was glei) dem Golve blinkt. 


. &8 find nicht alle Köch, vie lange Mefler tragen ; 


Die fieht oft greulich aus, die fih am meiften ſchminkt. 


£. Wie feine Burg noch Feſtung ift zu finden, 


ng“ 
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die man durchs Geld nicht übermannen kau; 
So ſez' ich taufend Gülden dran, 
ich wil auch eure Schanz leicht überwinden. 


. Und wenn ihr euch verfehrt in güldnen Regen, 


fo ſetz' ich taufend Thaler fort Dagegen, 
ihr werdet doch mit nichten 
vergleihen Thun, al8 ihr euch rühmt verrichten. 
Nur Hand darauf. 
£. “Die geb’ ich. 
A. Ich imgleichen. 


. So recht; ein Wort, ein Wort, ein Mann, ein Mann. 
. Begehret nur felbft, was wolt ihr vor ein Zeichen? * 
. Sagt, was ihr wollt, ihr kommt bey ihr nicht an. 
. Die Wett’ ift Mar, Volführt nur das Beginnen; 


Nur einer kann gewinnen. 


. Es bleibt dabey; Ein Schelm der zieht zurlid. 
. Es bleibt dabey; Sch kenn ver Weiber Tük'; 
Ihr folt, was ihr nicht wolt, noch glaubt, im kurzen fchauen. 


Thut was ihr könnt; Ich traue meiner rauen. 


. Zraut immerbhinn, ihr folt e8 bald bereuen ; 


Mich fol das Geld und eure Frau erfreuen. 
Berfpizt euch nur; Laßt euch die Hoffnung fpeifen. 
Das thu ih auch, und ſchikke mich zum reifen. 
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Es ericheinen bier wiever Trügewicht und: Bhiloplut. Beide 
rühmen fich, was fie Alles bei ven Menfchen vermögen. Dann ftacheln fie 
fih an, in ihren Bemühungen zu Innocentia's Verderben fortzufahren, 
womit der Alt ſchließt. (Die Aktichlüffe werben jedesmal burch.die Paren- 
thefe: „Wird zugezogen“ angegeben.) 


Derandern Handlung 1. Eingang. 


Loys alfein. 

Daß dich der Hagel muß fchlagen zu Stüffen! 
will e8 mir denn gar nicht glüffen? 
Ich hätt’ es'nun und nimmermehr gevadht, 
daß ein fo treues Weib folt’ auf der weiten Erven 
als Innocentia gefunden werben ; 
Was hab ich nicht vor ſchöne Briefe gemacht, 
was hab’ ich ihr nicht vor Geſchenke geſchikket, 
und habe doch Fein Zeichen ihrer Gunft, 
ja nicht die minfte Gegenhuld erbliftet ; 
Mein höflich fegn fchäzt fie wie Rauch und Dunft, 
und was ich ihr geſchikt, das ſchikt fie mir zurück'; 
Ih trau man folte wol mehr ſchwarze Schwanen ſchauen 
und weiſſe Raben, als vergleichen treue rauen ; 
Ein ſolches Tugend Bild und mehr als feltne Glük 
iſt dieſem Stockfiſch nicht allein zugönnen ; 
Ambrofius wird fih mit Difteln Iaben können ; 
dem Eſel find die Rofen viel zu viel; 

Doch was bemüh ich mich um eines andern Weib? 
wär’ ihre Gunft nur meiner Sorgen Ziel, 
fo wolt id) viel lieber ein Gläßchen ausleeren 
von Bacharachs Beeren, 
wolt’ efjen vom Schinken 
und friſch dabey trinken ; 
allein e8 quählt mir fonft was meinen Leib; 
Sch foll, der Henker hol mich! tauſend Gulden geben, 
die wachſen nicht auf einem Baum; 
Wie mander Sturm umfauft mir Naaf’ und Obren, 
eb ich fo viel und noch wol faum, 
mit Sorg und’ Muh nnd Ueberdruß fan heben ; 
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Nun geht Intreß und Kapital 

auf einen Schlag, auf einen Tag verlohren ; 
das fteht wahrbafftig kahl, 

fo großes Geld mit trunfnem Maul verzehren, 
das heißt wol recht ven Pauren fcheeren ! 

Wenn nun Aeſopus mehr zu finden, 

fo Hab’ ih nun nody einen Fund im Sinn; 
Geht diefer an, fo ift mir wol gerathen, 
mißräht er dann, fo komm’ ich um den Braten ; 
Ich will zur weifen Frauen hin; | 
Das Hexen⸗Pak pflegt fonft noch was zu willen, 
und fhau, bei meiner Treu! 

da kommt ein altes Mormel⸗Thier, 

ich ſchwere fchier, 

daß eben diß die Donner⸗Kaz Korimba fey, 

Ih muß Sie grüffen. 


Der zweiten Handlung 2. Eingang. 


Korimba, Loyb. 


. Beelzebub, Styr, Lethe, Phlegeton ! 


Bell, Rhadamand, Avbern und Acheron! 


. Was iſt Das vor eine tolle Sprach? 


Mutter, könnt ihr mir nicht weifen nad) 
Wo die weife Frau Korimba ſey? 

Fa, mein Sohn, komm nur was näher bey, 
Ic bin felbften die, nach der ihr fragt, 
fagt nur an was euch von mir behagt? 


. Seyd ihr die, fo wißt ihr wol vorhinn, 


Was mir fehlt, und quählet meinen Sınn. 


. Was ihr wolt, das weiß ich, doch nicht gar, 


drum entdekt und macht es offenbahr. 


. Sagt mir erft, ob ihr auch ſchweigen wolt? 

. Wer nicht ſchweigt dem bin ich ſelbſt nicht holdt. 
. Könt ihr thun, was ich von euch begehr? 

. Kan ichs nit, was fommt ihr dann hieher? 

. Hört, hier wohnt Ambroß' cin Hanveldmann ; 


fennt ihr ihn und fie, fo fagt ed an. 
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. Herr Ambroß ift auf die Meſſ verreift. 
. Wißt ihr ach wie feine Liebſte heift? 
. Sie ift meine nechfte Nachbahrinn, 
da ich ſchier als wie zu Haufe bin. 
. Sie ift ſchön, und ihrem Mann getreu. 
. Ja, fie Hält auf ſolche Quaffeley. 
. Sie ſchikt alles was man ſchikt zurük. 
Weil fie nicht erfennt ihr eignes Glück. 
Keinen Menſchen läßt fie zu ihr ein. 
. Da, fle will bei feinen Buhlern feyn. 
. hr zur Lieb bin ich hierher gereißt, 
da fie mir doch feine Lieb erweißt. 
. Eure Reif um ihre Lieb und Gunft 
ift wohl ganz vergebens und umfunft. 
. So verlihr' ih, ach! ein grofles Gelbt, 
das ich jüngft auf eine Wett geftellt, 
wo ich nicht ein Zeichen bring berbet, 
daß fie mir recht hold geweſen fey. 
A. Das ift ein verzweiffſelt⸗böſes Stüd, 
doch vertraut euch mir und gutem Glück; 
weiß die „HIU" Hierinn noch einen Naht, 
fo follt ihrs erfahren im ver That; 
Tretet ab, ich will fie drum befchweren! 
daß fie mir und euch foll Hülff gewehren. 
£. Ich ergeb mid) eurer Wachſamkeit, 
und erwarte bald darauff Beſcheidt. (gehet ab.) 
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Es folgt nun eine Zauberfare zwifchen Korimba und Trügewicht, 
‚den die Erftere aus der Hölle heraufbeſchwört und ihn beftagt, was Loys 
thun foll, um die Wette zu gewinnen. Trügewicht gibt Hierauf den Rath 
mit dem Kaften, in welchem Loys fich verbergen fol, um in Innocentia's 
Schlafgemach zu fommen. Hieran jchließt fich eine Scene zwiſchen Inno- 
centia und deren Mäpchen Clara. Erſtere klagt, vaß fie jo lange getrennt 
von ihrem Ehgemahl fein müffe. Clara räth ihr, Gejellichaft zu fuchen. 
Innocentia erwibert: 
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Du fingft, mein Kind, als albre Mäbdchen pflegen, 
fchweig ftill und laß das plaudern unterwegen. 
€. Ich möchte doch den Cavalier wol wiffen 
ver fie, Frau Muhm, fo offt hat laflen grüßen? 
3. Ich fenn ihn fo, wie du ven Bapft magft kennen ; 
Mir daucht, ich hört’, er läßt ſich Loys nennen. 
€. Huy! ein Franzoß? das find verſchmizte Köpffe, 
die lieben nur die ſchönſten Gotts⸗Geſchöpffe. 

Jetzt kömmt Korimba, Imnocentien dittend, den Kaften bei fich im 
Gemache zu verwahren, aber ohne daß fie irgend welche Beftimmung biefes 
Raftens angibt. Der Kaften, in welchem Toys fich befintet, wird gebracht 
und Korimba geht. Clara ift neugierig, zu willen, was tarin ſei; aber 
Innocentia antwortet: 

3. Wer alle Duaffeley, 
und was ihm nicht geht an, wil willen, 
der wird vom Fürwiz hören mäflen. 
€. Wer weiß ob nicht Die Wettermacherinn 
Was böfes hat im Sinn? 
Man hat mol eh die Schlang’ im Schooß gehäget, 
bie uns hernach zu ftechen pfleget. 
. Kehr' ach ! vor deiner Thür, Bekümmre did um dich. 
Umb viefes alte Thier, Fran Muhm, beſchimpfft fle mich; 
. Hör auff, und ſchau im Hauß', ob alles wol mag ftehn ; 
Wir wollen bald zur Ruhe gehn. 
(gehen ab, wird zugezogen.) 


—Ax 


Der zweiten Handlung 5. Eingang. 


(Loys eröffnet von inwendig den Kaſten, ſteiget heraus, und ſpricht etwas leiſe:) 
£. Schaut hier von Menſchen⸗Fett ein Licht; 
Bey deſſen Schein, fol, wie Korimba fpricht, 
fein Menſch vom Schlaf erwachen ; 
ih muß darin die Probe machen. 
(Er zündet das Licht an, hält es in ber Hand und fpricht weiter :) 
dem Narren muß man fo die Kolbe laufen ! 
ein Quentlein alter Weiber Liſt, 
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iſt offtmals mehr zu preiſen 

und beſſer als die Weißheit aller Weiſen; 

Sagt nun ob nicht das Sprichwort Wahrheit iſt: 

Woſelbſt auch ſelbſt der Teufel nicht kan hauſen, 

da ſchickt er hin ein alt⸗verlebtes Weib; 

Wie Dörfft ich mich doch ewig unterftehen, 

und koſtet' e8 gleich meinen beften Leib, 

ohn’ ihren Raht, ein ſolches zu begehen ; 

Doch leere Wort die füllen nicht den Tiſch; 

Ih muß fo lang das Eyſen heiß ift, ſchmieden; 

Heut’, eh die Nacht vom Tage wird gefchieden, 

verhoff' ich noch zu fangen einen Fiſch, 

ver taufend Thaler wehrt foll feyn ; 

Dean folte ſich wohl bilden ein; 

ich werte gar den gülpnen Dreyfuß finden, 

den dort die Samier von ohngefähr erwifcht, 

als fie gefiſcht; 

o nein! ich darff mich Feiner Schwierigkeit 

Bei diefem Fiſchzug unterwinben, 

Hier ift fein Nez, kein Fluß, kein Fiſcher⸗Kleydt 
Und nun, num gehts drauff loß! 

Erſt will ich die fünftlichen Bilder befchauen, 

Damit Ambrofius mir deftomehr muß trauen ; 

dort hängt der Fleine Liebreiz bloß, 

mit offner Bruft und Liebsentflammten Herzen ; 

Dort fleht man wie die Huldgöttinnen ſcherzen; 

Zwey ſchöne Stük, die nach der Kunft gemacht, 

die Xeuxis oder gar Apell hervorgebracht; 

Die andern Bilder laß ich fahren, 

die Zeit zu befparen ; 

Ih hoffe noch was beſſers zu erlangen, 

und ſchau, zum guten Glük! 

da ſeh' ich ihre Schlüffel hangen. 

(Er ſchleuſt ihren Kaften auf, nimmt darauß nebfl einem Bruftbilb 

einen Trauring, und anders, fagend:) 

O wunverfchönes Meifter Stück! 

diß Bruftbild macht mir eine frohe Bruft, 

und diefer Ring, der vor ein Trau-Ring war, 
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fol fünfftig, mir zur Freud und Luft, 

diß gar zu treu verliebte Paar 

in Trauren ftärzen und Gefahr; 

Nod eine Schanze muß ich wagen; 

Ihr eigner Leib fol mir ein Merkmahl weifen ; 

Geht dieſes an, fo weiß ich recht von Glük zu fagen. 

(Er gehet zu ihrem Bett, hebt die Oberbeffe ein wenig auff, und nach⸗ 
bem er ihre Schönheit in etwas betrachtet, tritt er zurük, ſagend:) 

O unvergleichlich ſchönes Bild! 

das Schönheit, Zucht und Tugend angefüllt, 

du biſt weit mehr als Venus ſelbſt zu preiſen; 

dein, mir zum Glük, verſchloßnes Augen Paar, 

Hegt lautre Liebes⸗Pfeilchen, 

dein Gold⸗geflammtes Lokken⸗Haar, 

und dein Rubinen Zukker⸗Mäulchen, 

würd' auch den Timon liebend machen, 

dein Anmuth⸗reiches Wangen⸗Prangen, 

und deiner zarten Händchen Zier 

ach! halten mich in dich gefangen; 

O dörfft' ich! aber nein! Ich hemme die Begier 

bei ſo geſtalten Sachen, 

es möchte mir ſonſt auch wie dort der Circe gehen; 

Das beſte das mir helffen ſoll, 

damit ich auch verhoffe zu beſtehen, 

und mic aniezt macht tauſend Freuden⸗voll, 

das iſt ein ſchwarzes Mahl an ihrer linken Hand, 

und eben diß ſoll meinen Gegenſtand, 

gleich einem Donner⸗Knall zu boden ſchlagen; 

Nun hab ich gnug gefiſcht; Nun löſch ich aus mein Licht, 

Still! Still! verrathet mich bey Leib und Leben nicht; 

Ich krich' ins Loch, wer mit mir wil, der mag es wagen. 

(er macht den Kaſten von inwendig zu, wird zugezogen.) 





Der dritten Handlung 1. Eingang. 


Loys kommt zu Ambrofius und Hugo zurüd; er zeigt ihnen bie von 
Innocentia genommenen Sachen, beichreibt ihr Schlafgemach und das Mal 
an ihrer linken Hand, worauf Ambroſius von ihrer Untreue überzeugt ift. 
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In der 2. Scene erfcheinen Eris, Calumnie, Philoplut und Trüge- 
wicht. Eris befragt Trügewicht, was er ausgerichtet. Diefer erzählt, daß 
Loys feine Wette gewonnen habe , Ambrofius fei gegen ihn ergeimmt 


und trachtet Tag und Nacht 


wie Innocentie werd aus dem Licht gebracht 


zur fhwarzen Todten⸗Grufft; Er hat dem Knecht geheißen, 
der wird das ſchnöde Weib mit feinem Stahl durchſchmeißen 
in diefem Luſt-Gehölz. 


Hierauf kommen Innocentia und res Ambrofio Diener Theodor: 


0 
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. So nah’ und iſt nicht gar nad) Hauß gekommen? 

. So viel ich weiß' hat ſie bereits vernommen. 

. Gnug, wenn ich nur bald meinen Schaz fan ſehen. 
. Das wird wol nun und nimmermehr geſchehen. 

. Was! Theodor, ift dann mein Liebiter todt? 


Ihn geht es wohl, beffagt num eure Noth. 


. Ich meine Noth? wie foll id) das verftehen ® 


Du wirft ja nit an mir ein Mörder ſeyn? 


. Auf fhwere Schuld folgt ſchwere Straf’ und Bein, 


drum ſchikt euch nur iezt in ven Tod zugehen. 
Ich in den Tod’! Und was hab’ ich begangen? 


. Das wißt ihr felbft, befragt nur euch, nicht mich. 
. Ich hab’ mich ja nichts übels unterfangen ; 

. Was ihr gethan, ift fund und zeiget ſich. 

. Was ift e8 denn, ich muß es gleichwol wiffen ? 

. Pfuy! daß ihr euch noch weiß zu brennen fucht! 


Wer böfes thut, und nicht bereut, ver ift verflucht. 


. Die Unfhuld darf auch nicht vor frembde Schulden büſſen. 
.Was Unſchuld? ſchikt euch! fort! befehlt euch Gott! ich hau! 


(er ziehet das Schwerbt auß, und mil fie hauen, fie aber fällt nieder, 
und fpricht:) 


. Ad! Theodor, gedenf’ an deine Frau. 
. Die Untreu muß man mit dem Schwerdt belohnen. 
. Hergegen muß man auch ver Unſchuld ſchonen; 


Sp rein der heitre Sonnens<chein, 

fo wahr der wahre ©ott beherrfcht ven Kreyß der Erden, 
jo wahr ich eins wil ewig felig werben, 

jo wahr bin ich von aller Untreu rein. 
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. Ihr macht mid) ftuzig, Frau, ich weiß nicht wie mir ift. 
. Wo du ein Ehrift, wo du ein Menſch nur bift, 


und wo du mwilft ein gut Gewiſſen hegen, 

ja, wo du nicht wilft ewig feyn verlohren, 

verflucht, verdammt, den Teuffeln auserkohren, 

fo laß dich doch mein Unfhuld-Sinn bewegen ; 

Ich weiß, und fterb darob, ic) weiß von feiner Schulv. 


. Ihr habt Doch eure Lieb’ und Hulp 


wem anders, als ihr jolt, erwieſen; 


. D Rügen! o Betrug! die aus der Höll' entfteht. 

. Ihr liebt ja den Loyſen; 

. Den kenn’ ich nicht, Ach denkt Doch wie mirs geht! 
. Ihr ſeyd ja jüngft bey ihm im Bett geweſen; 

. Die Lügen hat der Tügen-Geift gemacht ; 


So wahr ich hier und ewig wil genefen, 
ich werd’ ohn alle Schuld verdadit. 


. So fteht denn auf, ihr habt mich übermannt ; 


Geht hinn, wohinn ihr wolt, ich aber bin verbannt, 
und darff hinfort nicht mehr vor meinen Herren fommen. 
Warum? 

T. Dieweil mir nun die Zeichen find benommen, 
die ih von eurem Tod zu bringen theur verheiſſen. 


. Was follen das vor Zeichen feyn? 


Ich fol aus eurem Kopff, Zung, Haar und Augen reiffen. 


. Stil! haltet euren Unmuth ein; 


Ihr fchenft mir iezt aufs neu mein Leben, 

und ich wil euch einen Anfchlag geben, 

wie euch und mir forthin zu belffen fey, 

damit ihr fönnt im Dienft, und ich beim Leben, bleiben. 


. Das kommt mir vor als lauter Phantafey ; 


Bleib ih im Dienft, fo muß ich euch entleiben, 
und euren Tod fan ich durchaus nicht fehn. 


. Verſchneidet mir mein Haar, und nehmt die Zung und Augen 


von einem jungen Tamm, das fan ja leicht gefchehen. 


. O kluger Rath, der wol vor eu und mid kann taugen ! 


Gott ſey gelobt, der euch diß in den Sinn gebradit, 
Nehmt hin mein Ober⸗Kleyd, umb beffer fortzulommen. 


. Nehmt ihr dagegen hin mein abgeſchnittneß Haar; 
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Sagt, daß ihr mir das Leben habt genommen, 
und macht dabey mein' Unſchuld offenbahr. 
T. Bor Unmuth ſag' ich nichts, als tauſend gute Nacht. (gehet ab.) 


Derbritten Handlung 4. Eingang. 


Sinnocentia allein. 


Ah Sott! So bin ich num von aller Welt verlaffen ! 
Wil denn fein Menſch fid) einer Armen 

und bülff-beraubten Weib8-Perfon erbarmen : 

Wo fol ich Troft, wo fol ih Raht und Rettung faffen ! 
Wer wil mein Herz, mein Unruh⸗volles Herz 

nur durch ein Lindrungs⸗Wort zufrieden fprechen ; 

mein Herz, das ſchier vor Angft und überhäufften Schmerz 
fih möcht’ in tauſend Stüffe zerbrechen, 

Ad trauter Schaz, ach! allerliebftes Leben, 

wie hab’ ich euren Grimm fo fehr auf mich geladen? 
Mein Leben zwar umb und vor euch zu geben, 

und, wenn e8 euch gefällt, zu fterben, 

fol meine Luft und Herzens Freude ſeyn; 

Nur das ift ſchwer und würd' auch meinen Ehren ſchaden 
wenn ich von allen Schulden rein, 

dennoch folt’ im Verdacht der ärgften Schuld ververben. 

Es folgt Hier ein ſechs Strophen langes Gedicht, in welchem bie 
Schlußſylben vom Echo, als Antwort auf Innocentiens an den Wald und 
an das Thal gerichtete Fragen, wiederholt werven. 

Dann kommt Paldınon : 
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Derdritten Handlung 5. Eingang. 


Baldömon und Innocentia. 


. Wie ſchöner Jüngling, fo betrübt? 
. Ich habe meinen Freund verlohren, 
. Das ift ein Fall ver fich fonft offt begiebt ; 


wie nah ift euch der liebe Freund verwandt? 


. Er ift von der, von der ich felbft, gebohren, 


und wird Ambrofius genanndt. 


. Wie lang ift er denn weg von hier? 
. &8 find bereits zwey Jahr verflofien. 
. So lang? o fo vergeßt ihn ſchier. 
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. Ach nein! Ich Hab’ ihm in mein Herz gefchloflen, 
. Habt ihr nad) ihm denn nirgends nachgefragt ? 
. Mehr als zu viel, und kan doch nichts erfahren. 
. Senn gute! Muts und unverzagt, 
Gott wird ſchon euren Freund bewahren: 
Wie nennt man euch, und wo gedenkt ihr hin? 
3. Mein Nahm' ift Fridrid, und mein Weg und Sinn 
ift blos geftellt nady Gottes Willen. 
P. Mein Fridrich, ihr thut recht und wohl, 
daß ihr nicht, wie Die leichte Jugend geht, 
die Uebermuht und Frevels⸗voll 
auf eignen Kopff beiteht ; 
Bertraut ihr Gott, der wird ſchon euren Unmuth ftillen ; 
Wie dann, warın euer Freund in Morgenland folt leben, 
wolt ihr euch wol dahin begeben ® 
. Ja, wenn id Mittel hätt’, ich wolte freilid) reifen. 
. En, wenn euch wer umbſonſt dahin geitellt? 
. Der würde mir die größte Gunft erweifen. 
. Hört, wolt ihr mit? Ich will von euch fein Geldt. 
. Sch wil es Herr mit höchſtem Dank ertennen, 
wenn er mich feinen Knecht wil nennen. 
p. Bekümmert euch umb nichts, wir wollen heut noch fort. 
3. Was ich gehabt, ift alle drauf gegangen, | 
und ſolche Reif’ ohn Geldt ift übel anzufangen. 
. Was ihr nicht habt, hab’ ich, ich halt’ euch hier und dort 
an Speyß und Kleydern, freu. 
3. Das wird der Himmel zahlen, 
und ich erfenn’ e8 Herr, mit Dank zu taufend mahlen. 
P. Dem Sultan von Allair nehm ich vier allen mit, 
die könnt ihr, wenn ihr wolt, mit Azung unterhalten. 
3. Das thu ich herzlich gern, nur thu Er was ich bitt', 
und er geneigt verfpricht. 
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P. Laßt mich in allem ſchalten, 
und folgt mir, nun iſt Zeit; die Seegel ſind geſpaunt. 
3. Ih folge, Gute Nacht, mein trautes Vaterlandt! 
(gehen beybe ab.) 
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Dervierten Handlung 1. Eingang. 
Ambrofius, Theodor. 
A. Das Aaß! das Rabenthier ! 
doch tröftet mich, daß fie den Boßheit-Rohn empfangen ; 
Nichts mehr verdreußt, nichtS mehr gereuet mir, 
als daß fie mich fo Liftig hintergangen ; 
Die tauſend Thaler acht ich nicht, 
ih hab wel eh fo viel und mehr verlohren, 
nur deſſen ſchäm' ich mich ins Angeſicht, 
daß mich ein Weib, mein eignes Weib, ſo liederlich geſchoren; 
Wer weiß wie offt ſie mich ſchon umb die Ficht geführt? 
Ein Fuchs der ſich von jedermann läßt greiffen, 
der iſt gewiß ſchon zahm gemacht, 
ſonſt tanzt er nicht ſo bald nach allen Pfeiffen; 
So läßt der Hund nicht leicht das Leder⸗lekken, 
imfall er einmahl nur darzu gebracht; 
Diß leyder! hab' ich auch an meinem Weib verſpürt, 
die wuſte meiſterlich ihr Schlangen⸗Gifft zudekken. 
Die find vor andern wol darann, 
die inımer unverehlicht leben, 
fie dörffen nicht in Furcht und Sorgen fümehen, 
daß jemand fie mit Hörnern fröhnen kann ; 
Wenn fie nur ihren Leib verforgen, 
jo ift verforgt ihr ganzes Haus ; 
Imfall fie heut nur fommen aus, 
was fragen fie nad) einem andern Morgen; 
Was fie verdienen ift vor fie, 
fie dörffen nicht durd taufend Müh' 
Ein falſches Thier an ihrer Seit’ ernehren 
das als Hyäna thut ihr Blut ſucht auszuzehren ; 
Sie ſchikken ihre Senß' offt auff ein frembves Feldt, 
und friegen noch davor ein gutes Scharwerks⸗Geldt; 
Wie dig mein Weib gar künſtlich hat erwiefen 
an meinem Ehren⸗Dieb LToyjen ; 
Schau aber, ftill! da fommt mein Theodor, 
der wird mir, was ich wil, entveffen ; 
Er kommt mir ganz verwirrt und traurig vor; 
Ich muß mich doch vor ihn verfteffen. (ev gehet an die Seite.) - 
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Anhang. 


Wolt' ich doch daß mich die höllifchen Hunde 

nehmen und riffen in Stüffen entzwey, 

wolt’ ich doch daß fie in hiefiger Stunde, 

kämen und machten des Lebens mich freu; 

Wo ift mein Herr? wo fol ich ihn erbliften? 

daß ihn der Hagel mag fchlagen zu Stülfen ! 

(etwas leife) Was! wie fol ich das verftehen ? 

Mein Theodor pflegt fo nicht anzugehen. 

Iſt Das nicht ein Teuffels Wefen? Sind das nicht verfluchte Ding’, 
einen töbten, der nicht ſchuldig? und das ſchäzt man noch gering ; 
Ya, zum Mord, zum ſchnöden Mord feinen treuen Diener zwingen, 
das ift eins, nun merk ichs erft, von den allerärgften Dingen ; 
Kein Traum, fein Türk und Tater wird fo ſchreklich graufam ſeyn, 
ale mein Herr und ich gewefen ; Pfuy? daß ichs gegangen ein. 


. Hola! das find tolle Wort, länger kann ich auch nicht ſchweigen; 


Theodor ! 
ch. Herr! 
A. Bift du toll? Muft du did denn fo bezeigen ? 


. Was bezeigen? was bezeigen? Wir find beyd' ins Teufels Macht, 


Ihr, weil Ihr den Mord befohlen, Ich, weil ich ihn vollenbracht. 


. Und was ift denn nun daran verfehen? 


Iſt ihr doch nur nach Verdienſt gefchehen. 


. Was Verdienft ? durch eurer Frauen Tod, 


leydet felbft die Zucht und Unſchuld Nobt. 


. Kan fie ſich ver ſchnöden Taht entbinven ? 
. Freylich, und mit mehr denn Hundert Gründen, 


Aber nehmt imdefen an die Zeichen, 
bie ich euch von ihr verfprach zu reichen. 


. Was! o zeter ! lebt fie denn nicht mehr? 
. 2a; bei ©ott, in weit vermehrter Chr; 


Dieſes Schwert hat ihr ven Kopff zerftüffet, 
und zu Gott den frommen Geift geichiffet. 


. Haft Du dich denn nicht ermeichen lafjen ? 
. Nein; ich müfte jonft mein Leben haſſen. 


War dein Herz denn harter Felſen Art? 
Weil e8 mir fo hart befohlen warbt. 
AH! du Haft getban nach deiner Treu, 
aber ich, ach leyder! muß gefteben, 
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Daß nur ich allein der Mörter ſey, 
über den die Rach auch wird ergehen ; 
Hat fie denn nicht noch an mich gedacht? 
Th. Als ich ihr fhon einen Hieb gegeben, 
wünſchte fie euch noch ein langes leben, 
und zulegt, viel taufend gute Nacht. 
A. Hätt’ ich Doch ihr feßtes Wort vernommen ! 
Th. Ta, fie wär’ aud dann dem Tod entlommen. 
A. O verfludter Grimm und Eyfer⸗Brandt? 
du bringft mich in diefen Trübniß⸗Stand; 
Nun ich Schwer’ und wil es immer halten ; 
Meine Lieb zu ihr foll nie erfalten, 
ich wil fie auch todt im Herzen haben ; 
Komm’ und laß uns ihren Yeib begraben. (gehen ab.) 

Die Veränderung der Scene führt und nun an ben Hof bes Türkifchen 
Raifer Soliman. Derjelbe iſt mit Perfien im Krieg; ver Feind bat um 
Sieden gebeten, aber Soliman will nichts tavon hören. Von den ‚Türki⸗ 
ſchen Baſſen“ fpricht ſich Ibrahim ebenfalls für Fortfegung bes Krieges 
aus, während Achmet räth: er möge mit ven Perfern, die feines Glaubens 
find, Frieden ſchließen, und dafür lieber, mit ihnen verbunden, die Chriften 
befriegen. 

Dann kommt ein anderer ber Baſſen, Bajazet, Paldmon und Inno- 
centia (Xettere jet unter bem Namen Friedrich) vor ben Kayſer führenp, 
der entrüftet tarüber ift, daß Palömon ihn mit den Falken betrogen habe. 
Auf Baldmons Rechtfertigung [pricht ver Katfer die Bermuthung aus, daß 
fie fich nach ihrem Pfleger, Friedrich, bangen. Innocentia wird beshalh 
vom Kaifer am Hofe angeftellt und gelobt, ihm zu bienen. 

In einer hierauf folgenden Scene zwiſchen Loys und Hugo werben 
die Mühen und Befchwerlichkeiten befprochen, tie der Kaufmann burd- 
zufämpfen habe, um irgend einen Vortheil zu erlangen. Das Gefpräch hat 
fonft feinen Zweck, als Loys und Hugo anf ihrer Hanbelsreife vorzuführen. 


Unterbeffen haben vie Türken einen neuen Sieg gegen die Perſer er» 
fechten und der Kaiſer läßt fih von Ibrahim nochmals erzählen, „wie unſer 


Friedrich” fich in ver Schlacht benommen habe. Ibrahim berichtet: . 
Bende, Shakeſpeare. 36 





Anhang. 


. da, Kayſer, es ift wahr, was ich gejagt, 


ver Yüngling hat fi überaus gemagt ; 

leid) einem Bliz ließ er ven Säbel bliffen, 

und bieb bald einen hier, ten andern dort zu ftülfen. 
Ich ſtuzte ſelbſt, und hielte bey mir an, 

ob ſolch ein junger Menſch fid) fo verhalten fan; 
Ich wolte noch wol mehr, o Kayſer fagen, 

mit taufend feiner Art, wil ic fünftaufend fchlagen. 


. Auch ih hab einen Streich von feinem Arm empfangen, 


wiewol nur ohngefehr, und muß es doch geftehn, 
dag mir noch nie fo hart ergangen. 


. So eyle denn und laß den Jüngling zu uns gehn, 


. 


wir wollen ihn nach feiner Tugend ehren. 

Bajazet gehet ab.) 
Stell’ ihn den Spahy vor zum Unteren-Bizier, 
weil diefer wenig nügt. 

9. Behalt ven Raht bey dir, 
wir willen von ung felbjt was ihm wird zugebören ; 
Er fol hinfort um uns, an unferm Hofe ſeyn; 
und ſchau, da findet ſich ver tapffre Friedrich ein. 

Friedrich gehet ein, fällt nieder, und fpricht: 
Durchlauchtigſter Kayfer, Grogmächtigiter Heldt, 
bier liegt dein Knecht zu deinen Gnaden-Füſſen, 
laß deinen Zorn un mic, ſeyn abgeftellt, 
und laß mich nicht, was id) verfehen, büffen. 


. Steh’ auff du haft nichts wider uns verübt. 


. Ich hab den Bajazet von ohngefehr getroffen, 


deßhalben ift mein Einn berrübt. 

Das zeugt vielmehr von deinem tapffern Blut, 
und ©eift-erhitten Zugend: Mut, 

haſt aud) von uns deßhalben Gnad zu hoffen. 


. Die hab ich ſchon, wie ich befennen muß, 


ohn mein Verdienſt verjpürt zum Ueberfluß ; 


. Die wirft du noch weit mehr von uns verfpüren ; 


Wir wollen, daß du folft ven Fürften Nahmen führen, 
und feyn forthinn im Ottomanner Reich, 
dem Achmet, Ibrahim und andern Bafjen gleich. 


. O Kayſer, ſolche Gnad ift gar zu groß vor mid). 
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S 8 bleibt bey unferm Spruch, nad) felbtem achte Dich; 
Dein tapffrer Geift, dein fühner Tugend- Sinn, 
dein Helden⸗Herz erlangt jezt zum Gewinn 
was dir vorlängft gebührt; Jetzt fanft du fürftlich prangen ; 
Werfonah Tugenp ftrebt, mußfoldenLkohnempfangen: 
{wird zugezogen.) 


Die fünfte Hantlung 
wird wierer durch Eris eröffnet, welche in einem Selbftgeipräche varüber 
Hagt, daß Innocentia noch lebe und nicht zu bezwingen ſei; und nochmals 
werben in bombaftijcher Weife vie Thaten ver Verleumdung, ves Be- 
trugs ac. geſchildert. 
Dann ſpielt die Scene weiter am türkiſchen Hofe. Friedrich und 
Bajazet kommen: 
$. Die Weiß’ iſt weißlich aufgebracht. 
B. Dann ſolcher Art kan kein Betrug geſchehen; 
Es ſey auch was er wil, der Kayſer muß es ſehen, 
wann der zuvor gekaufft, denn haben wir auch Macht. 
$. So werden wir alsdann auch deſtomehr betrogen. 
8. Warumb? 
£. Weil zweyffelsohn der Kayſer deſſen freu, 
der Pövel hält ſich eingezogen, 
wolwifjend daß die Wahr vor ihn zu theuer ſey; 
Und zum Betrug tft diefes Volf beflieflen, 
fo fommt es bloß auf und, daß wir das Bad ausgieflen. 
8. O nein! das thun die reihften Sultaninnen, 
die mit dem Geldt nicht® willen zu beginnen ; 
Doc haben wir uns gleichfalls vorzufehen, 
es ift wol eh dem Kayſer ſelbſt gefchehen. 
$. Iſt venn die Meß allhier fo groß, wie ich vernommen, 
daß Handels⸗Leut hieher von allen Orten fommen? 
8. Faſt aus der ganzen Welt, doch follen unter allen 
dem Kanfer, famt vem Hof die von Pariß gefallen, 
mit ihrer netten Wahr. 
$. Sie find aud) theur genug, 
und pflegen die vor das dem Käuffer anzufchmieren, 


im fall er alles traut, und ift nicht übrig ug. 
26* 
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Anbang. 


Herr Bruder, St! es läßt ver Kerl ſich wieder ſpüren, 
ich wett’ er läßt Tie Kett' umbs erftgebothne Geld. 


. Das glaub ich jelbft, wir wollen feiner warten, 


er bringt vielleicht wa8 mehr von feltnen Arten. 
(2096 kommt mit feiner Wahr.) 


. Ich komme wieder her, in Hoffnung mehr zu friegen. 
. Die Hoffnung fehlt und fällt ; 


Ich gebe nichts mehr. 
£. Gar nichts? So nehmt ed doch nur hinn, 
Der Henker hohl mich weg! hab’ ich Daran gewinn. 


. Das ıft der Kauffleut' Art, die können nicht betriegen, 


o Nein, Was habt ihr fonft vor feltne Sachen mehr? 


. Da fteht mein ganzer Krahm; Mein Herr fan felbft befchauen ? 


was ihm gefällt. 
£. So laßt ihr mir vie Ehr, 
und wolt mir gleihwol trauen? 
(Sriebrich nimmt einen Ring und Bruftbild heraus und fpricht:) 


. DIR hättet ihr fort anfangs follen weifen, | 


fo wird’ es fchon verhandelt feyn. 


. &8 fcheint, mein Herr, er fennt die edle Stem, 


die machen daß ich muß diß fchöne Bruft-Stüf preifen. 


. Das könnt ihr mehr als wol; Da wißt ihr drauff zu laufen. 
. Der Henker hohl mich weg! id) ſchwer' es hoch und theuer, 


viellieber wolt' ih all mein Gut verfauffen, 
als dieſes Stüf. 
£. Ihr jpielt auff eurer alten Leyer, 
und wißt wol was ıhr ſagt; ‘Der thut ja befier dran, | 
der viel zugleich al8 der nur eins verkaufen Tan. 


. Sp mein ih8 nicht; man muß nicht meine Wort verbreben. 
. Vexirt uns nicht. Ihr Habt Cuch vorzufehen ! 
. Der Henter hohl midy weg! wenn ich erzehlen folt' 


auf was vor Art ich fomm’ an diefe Sachen, 
ich weiß, fie würden fi) halb puflicht lachen. 


. Sp thut es denn, erzehlt e8 wenn ihr welt, 


wir fint geneigt euch zuzubören. 


. Hier ſchickt fichs nicht; Es möcht und wer verftüren ; | 


Am beiten iſts, wir gehen nur hinein ; 
Da kriegt Loys fein Geld, da find wir ganz allein. (gehen ab.) | 





Ch. 
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Der fünften Handlung 3. Eingang. 


Ambroſius und Theodor, [ans der euſerſten Scen.) 


. Die Bulver-Her’ hat auch nun ihren Lohn bekommen ! 


Was hat man denn zulezt vor Wort von ihr vernommen ? 
Sie rief wol hundertmahl nach einem, Trügewicht! 

der folte fie aus dieſer Flamm' erlöfen ; 

Als aber niemand ihr wolt fommen zu Geficht, 

befahl fie Leib und Seel’ und alles allen böfen, 

und rief mit grafjem Ach und Weh! 

Ah Innocenz! ach Innocentie ! 


. Sie hat vielleicht ihr Unſchuld wollen nennen ? 
Th. 


Ich hab? e8 anfangs ſelbſt ſamt andern fo gedacht; 
doch ward ich bald zum andern Sinn gebradit ; 
denn als ihr nur der Kopff fing an zu brennen, 
da rieff fie mit erbärmlich harter Stimm: 

AH Innocentia du famft durch mich ums Leben, 
drum fühl’ ich auch um dich des Himmels Rach und Grimm; 
Verflucht⸗ verdammtes Geld, Das mir Toys gegeben ! 
durch meine Zauberey fam er in dein Gemach; 

durch mich hat er das Geldt gewonnen, 

und mich, ad) leyder! Mich, verfolgt vor ihn Die Rach; 
Sie war noch mehr zu veden zwar gefonnen, 

fiel aber, mit erfchredlichem Gebrüll, 

ing lichte Feur da ward es alles ftill. 


. D hätt’ ich diß gewuſt vor wenig Wochen 


als noch die Her’ im Leben war, 
ich hätte dem Loys wol anders zugefprochen ; 
Nun ifts zu fpäth, num ſez' ich mid nur in Gefahr. 


. Recht bleibt wol recht; Ihr habt noch nichts verlohren ; 


fhert ven Loys, er hat euch erft gejchoren. 


. Wontit beweiß’ ich ihm, daß er die That begangen? 


Mein Zeug’ ift tödt, von der Die ganze Sad) foll hangen. 


. Steft güldne Lichter auf, fo hilft man Euch zum Rechten. 
. D fchlechtes Recht! das man durch Geld fucht zu DATEI; : 


Ich wil die Rad) ver Sachen Gott vertrauen. 


. Die hoff ich noch, wil® Gott. nebſt euch zu [hauen ; 


Wie fteht e8 mit der Reif’? 
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Th. 
. Leb wol! Im kurzen hoff’ ich wieder hier zu ſeyn. 


TC. 


Aubang. 


A. Ich habe mich bedacht, 
ſobald die nechſte Nacht verbracht, 
wil ich mich alſofort nach Morgenland erheben. 
Wer wolt' auch dem Befehl des Kayſers widerſtreben: 
Reißt hin auf gutes Glük, wer weiß was in der Fern', 
Euch ftrahlet vor ein neuer Etern, 
zum minften kriegt ihr Dod den Soliman zufehen, 
das unter taufend faum pflegt einem zu geichehen. 


. Hör, Theodor, ich traue deiner Treu. 
. Die hab’ ıh, Herr nach Müglichkeit erwiefen, 
. Die hab’ ich auch feither an dir gepriefen ; 


hau künftig zu, daß alles richtig fen 

bey meiner Wieverfunft , Dir, mein getreuer Hüter, 
vertrau ih Hauß und Hoff, und alle meine Güter. 
Der Himmel ſey mit euch, reiſ't glüdlih aus und ein! 


(gebet ab.) 
Ich weiß nicht wie e8 Gott fo wunderbahr gejchiffet ; 
Erſt war ich nur der Jungens Jung genanpt, 
nun bat das Blat ſich glüklich umgewandt; 
Ich glaube ſchier Gott hat mich gnädig angeblikket, 
darum, dieweil ich nicht, wie ich Befehl bekommen, 
der Innocentien das Leben hab genommen; 
Doch hier iſt nicht lang Zeit dergleichen zu erzehlen; 
Vielleicht hat mir mein Herr noch etwas zu befehlen. 
(gehet ab.) 


Die letzte Scene des Stückes führt uns wieder an den Türkiſchen Hof. 


Soliman, von feinen Baſſen — darunter Innocentia (Friedrich, — um: 
geben, hat bereits den Bericht von der Schurferei vernommen, veren Toys 
fich gegen Bajazet und Friedrich jelbit gerühmt. Loys wird vorgeführt un 
mit ihm Ambrofius, leiterer in türkiſcher Tracht. Loys bejtätigt nochmals 
mit Srechheit Alles, was er über feinen Betrug erzählt hat. Friedrich 


fragt u. 9. 


Wie ging e8 dann der Frauen, 
der Innocentien ? 
C. Wer Henkerf ragt nad) ihr; 
Ihr ift, wie ich gehört, ver Schädel abgehauen. 
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Triebrich entgegnet ihm, Innocentia fer nicht tort, und er werte jie 
bald vor ihn bringen. Da Friedrich hinweg ift, enthüllt ſich nun auch 
Ambroſius als der unglüdliche Betrogene und ruft ten Kaiſer um Mache 
an. Soliman ruft: 

„Schafft fort ven Henker her; Was aber zeigt ſich hier? 
ein fremdes Frauenbild von ungemeiner Zier?“ 

„Eine biß zum Gürtel nur mit bloßer Leinwand befleivete Trauen- 
Perſon geht ein, fällt ohn alles Wortmachen dem Kayfer zu Füßen —“ 

Der Raifer ift änferft erftaunt, da er in ber fchänen Innocentia feinen 
heldenmüthigen Friedrich wietererfennt. Ambrofius fleht Innecentia um 
Berzeihung an, die fie ihm auch gern gewährt. Dann ſpricht Soliman: 

Was Wundersvolle Ding’ erfüllen Ohr und Augen ! 
was fiht, was ſpürt man hier? It Fridrich eine Frau, 
wie fan fie dann zum Krieg’ und tapffern Thaten taugen ! 
Und ift er dann ein Mann, das ich faft felbft nicht trau, 
imfall man die Geftalt, und was man fieht, ermeget, 

wie nimmt Ambrofius fie dann zum Ehweib auff? 

Ein recht verwirrtes Stük, das etwas feltnes heget ; 

doch, bey gelegner Zeit, da foll uns der Verlauf 

der fo vermirrten Sach' entwilfelt werben ; 

Du Henter, führe tu ven Erz-Betrieger ab, 

der Galgen ift ihm recht, der ſey forthin fein Grab, 

er ift nicht wehrt, daß ev noch länger leb' auf Exven. 


(Indem der Henfer dem Loyſen Ketten anleget, ſpricht) 


C. Was ich fo lang gewünfcht, das muß mir wiererfahren, 
der Henfer hohlt mich weg; Wilft du dich, Menſch bewahren 
vor gleichem Unglüds- Fall, fo fpiegle dich an mir; 
Betrug betriegt ſich ſelbſt; Recht bricht zuletzt herfür. 
'gehet nebft dem Henfer ab.) 


Saj. So muß Betrug zulegt den Lohn Dod kriegen. 
Achm. Die Unfchuld darff nicht immer unterliegen. 
Ihr. Wer Tugend liebt, fan ob den Yaftern ſiegen. 
Sol. Beglüdte Zwey, erhebt Euch von der Erden, 
ihr folt von Uns nad) tauſend Angſt⸗Beſchwerden, 
in Luft und Freud und Wonn ergezet werben. 
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Amber. Komm allerliebſtes Xeben, 

Komm mein Innocentie, 
laß uns unferm Shmerzend-Weh 
Gute Nacht von Herzengeben, 
und in Luft und Sherzen [hweben. 

Inn. Yiebfter, das bange, Das lange Verlangen zu ftillen, 
wollen wir beyde das Leyden in Freuden verhüllen ; 
Der Höchfte verleyhe Gedeyen uns zweyen won oben, 
jo wollen wir immer und immer ihn loben; 
Nun jauchzet, und fehlaget in die Hände, 
Das Spiel ift in Freuden zum 


Ende. 














IV. 
Auszug 


aus einem in ber K. K. Hofbibliothet zu Wien befindlichen Manufcript*), geichriebeız 
gegen Enbe des 17. Jahrhunderts und betitelt: 


Comoedia 
Genanndt 
Daß Wohl Geſprochene Ohrtheil 
Eynes Weiblichen Studenten 
oder 


Der Jud Von Venedig. 


Das Stück hat im Ganzen ven Zuſchnitt der alten Bearbeitungen vor 
„Hamlet“ und „Romeo und Julie“, die Sprache iſt ebenfo roh, vie Zoten 
bes Pidelhäring find von gleicher Niebrigkeit. Aber die Anklänge an 
Shakeſpeare find bier ganz unvergleichlich geringer, als in jenen Stüden 
und es ift daher wohl anzunehmen , daß dieſe Comödie erjt nach und nach 
aus verfchiedenen Ummwanvelungen des von den „englifehen Comödianten“ in 
Deutichland befannt gewordenen englifchen Stüdes entitanden ift. Der 
erfte Akt enthält einige Anklänge aus Marlowe's „Iuden von Malta“ (vgl. 
©. 164), die Geſchichte Ancilleta’8 und ihrer Freier hat nicht die geringite 
Aehnlichkeit mehr mit ver Geſchichte Porzia's behalten und auch vie Bürg— 
ichaft des Freundes fehlt ganz: Aber auch zu ten Quellen Shate- 
ſpeare's, zu ber Gefchichte im Pecorone des Fiorentino, den Gesta romano- 
rum ober ter Ballade vom ‚Juden Gernutus“, ift gar feine Beziehung zu 
entbeefen. Ein umfänglicher Anszug dieſes Manufcriptes wäre deshalb 


») Daflelbe wurde mir in Wien von ber e K. nun zur Einfiht und Be— 
— mitgetheilt. 





— ausser Gy 
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faum motivirt, dennoch möge hier eine gebrängte Inhaltangabe deſſelben 
folgen, fchon wegen ver wenigen Stellen in ven legten Alten, in denen fich 
einige vereinzelte Dialog« Pointen der Shakeſpeare'ſchen Comödie befinden. 


Als „Agirende Perfonen“ find in tem Manuſcripte verzeichnet: 

1. König Bon Cypern. 
2. Bring Bon Cypern. Der Ancilleta Tiebhaber. 
3. Herkog Bon Venedig. 

4. Jud Barrabas Hernach Joſeph 

5. Floretto Ein Raths Herr Von Venedig. 

6. Anecilleta Seine Tochter, des Printzen Liebſte. 

7. Orimalti | 

8 


, Sontinelli | Der Ancilleta Liebhaber. 


" Zwey räthe des Königes. 


11. Bidelhäring, des Pringen Diener. 
12. Franciscina, der Ancilleta Magd Und Pickelhärings Liebfte. 
13. Factor des Pringen. 
Etlihe Trabanten Vnd Stadts Berfonen Bey dem König. 
Der Schauplag ift Erftlich der Königl. Pallaft Zu Eypern, ber: 
nad) die Statt Venedig. 

In der erften Scene erjcheint ter Prinz vor dem König und deſſen 
Räthen, une fchilvert bie zunehmente Herrichaft ver Juden, welche dieſelben 
durch Lift und alle möglichen Ränke an fich gebracht haben. Der Pring 
fagt hierbei u. A. — „jo wir fie länger in unſerm Lande wohnen laffen, 
haben wir über ihre Finanzen unt Wucher noch etwas Aergers zu befürch- 
ten. Dan weiß was fie neulich zu Malta vorgenommen haben. Sie 
bürfften wohl vermahl eins dieſes gantzes Königreich ven Türden Verra- 
then.” Nach längerer Berathung entjcheivet der König: ven Juden folfe 
das von ihnen erworbene Vermögen genommen, fie felbit jollten aus tem 
Lande gejagt werden Diejenigen von den Chriften, welche bisher von ven 
Juden betrogen wurden, follten das Ihrige wiebererhalten, das Uebrige folle 
dem Fiscus anheim fallen : 

„Hierdurch wird dieſe Königl. Infel von folhem Ungeziefer befreit, 
und die Unterthanen werben ftch nicht fo fehr mehr auf das Leihen Vnd 
borgen alß auff ihr Hand Arbeith Vnd fleiß Verlaßen.“ 





Der Zub von Venedig. 411 


Zwijchen dieſen Berathungen ift auch Pickelhäring hereingelommen und 
trägt verſchiedene Lächerliche Supplicationen vor, vie ihm fpäter mit Salo- 
monifcher Weisheit beantwortet werben. 

Der reiche Iude Barrabas wird hierauf vorgeforbert und wird ihm 
das Urtheil gegen ihn und feine Glaubensgenoffen verfüntet, wobei Pidel- 
häring allerlei Boffen treibt. 

Nachtem tiefe Angelegenheit erletigt ift, trägt ver Prinz tem Könige 
tie Bitte vor, ihm vie Erlaubniß zu einer Reife zu ertbeilen, ba er fich 
ichon lange vorgenommen, „bie in aller Welt berühmte Statt und Republic 
Venedig zu befehen“. Dem Prinzen wirt tie Reife geftattet, und Pidel- 
häring erbält auf feine Bitte tie Erlaubniß, ihn als ‘Diener zu begleiten. 

Dann erfcheint ver Jude verkl eidet ale © oldat, „auf dem einen 
Aug ein Pflafter“,; er bittet, ihn auf dem Schiffe nach Venedig mitzunehmen. 
Nachdem vem Juden feine Bitte gewährt ift, bleibt verjelbe zurück und thut in 
einem kurzen Monolog feine Abficht fund, ſich an dem Prinzen zu rächen. 
Er hofft wieder zu feinen Gütern zu gelangen, ver Prinz aber jolle ven Tod 
turch ihn empfangen. 

Im zweiten Alte beipricht fich Tloretto (Rathsherr in Venedig) mit 
Grimaldi und Santinelli, die um Ancilleta fi) bewerben, aber zurüd- 
gewiefen werden. Auf alle an Ancilleta deshalb gerichtete Fragen gibt fie 
ausmweichende und verirende Antworten. Endlich entfcheivet fie fih: Wer 
ihr „diejes Jahr am fleißigften dienen und aufwarten wirt“, ver folle über 
den Antern triumpbiren. Vorläufig befchließen nun bie Freier, „bei tem 
jegigen Baftnachts Carnaval“ fich zu beluftigen. 

Der Prinz ift mit Pidelhäring und dem verffeiveten Juden in Venedig 
angekommen; von Pidelhäring fommen hier einige fehweinifche Streiche zur " 
Sprache, die derſelbe auf ver Reife begangen bat. Die nächiten Scenen 
betreffen tan des Prinzen erfte Begegnung mit Ancilleta und feine zu ihr 
entbrennende Leidenschaft. Der Prinz wir auch hierbei von Pidelhäring 
accompagnirt, welcher gleichzeitig in ber Ancilleta Dienerin fich verliebt. ”) 

*) Als der Prinz und Pidelhäring den Frauen nachbliden, heißt es: 


Prink. O Himmel weld eine Dame. 
Pickelh. D Helle welch ein ſchönes Menſch. 
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Der Prinz will nun in ber Maske eines Doktors fich in Ancilleta's 
Haus einführen, und ſchickt Pidelyäring aus, um ihm ein paffentes Kleid 
dafür auszuborgen. 

Im 3. Alte treffen wir ten Juden wieber in feiner Behaufung an. 
Er erzählt, daß er nun durch feinen Fleiß fich wieber reich gemacht habe und 
fih an dem Bringen rächen werte. 

Zu vor hieß ich Barrabas, jegt aber habe ich den nahmen Joſeph an 
mich genohmen, fiehe dich nur fleißig vor mein Pring, denn ver Joſeph fu- 
het deinen Untergang ; ich bin zwar nicht der Joſeph von Arimathia, aber 
kriege ich dich nur in meine Klauen, fo will ich doch der Joſeph fein, welcher 
div zu deinem grabe verhelffen wirbt. 

Hierauf erfcheint Pickelhäring beim Juden, und wird von Dieſem jogleich 
als tes Bringen Diener erfannt. Pickelhäring hingegen erfennt in ihm nicht 
ben Juden aus Cypern wieder. Nach einer längern Unterrebung erhält er 
auf jein Erfuchen das verlangte Doktor⸗Kleid für feinen Herru. Dies ift 
aber nur das Vorjpiel zu dem eigentlihen Handel. Der Prinz Hat das 
Doktor» Kleid angelegt und feine Abficht damit erreicht, indem er darin bei 
Ancilleta Eingang gefunden und von Diefer mit Gegenliebe beglückt wird. 
Aber vem edlen Prinzen find auch feine Geldmittel Inapp geworben, und als 
er Pidelhäring mit dem Kleide zum Juden zurüchkſchickt, will er gleichzeitig 
bei dieſem eine Anleihe machen. 

Als Pickelhäring dem Juden den Rod wieberbringt, bittet er ihn im 
Namen feines Herrn, dieſem 2000 Dukaten zu leihen ; innerhalb acht Ta- 
gen würde ein Wechfel anlangen und dann ver Jude das Geld nebft Zinfen 
zurüderhalten. Nach einigem Ueberlegen willigt ver Jude ein, will jedoch 
daß ter Prinz felber das Geld hole, Als ter Prinz in einer folgenden Scene 


Bring. Was war das vor ein Gefidht. 

Pickelh. Was war das vor ein Guſche. 

Print. Welch ein wohl formirter Leib. 

Pickelh. Welch ein wohlproportionirter U — . 
Im weitern Geſpräch fagt Pidelbäring: 

„Laßt uns erft effen, denn mein Magen ift jo leer, als das Herz verliebt if. Sclte 
aber die Liebe aus dem Herten in ben Magen fchlagen, was würde wohl für ein 
geruumpel in ben Därmen werben und was vor verliebte fluelgängel würben wir 
haben.” 
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wieter zum Juden kommt und fein Anliegen wieberhoft, legt ihm biejer eine 
„Handichrift” vor, worin e8 heißt: 

„Ich Endes Unterfchriebener befenne, daß mir der fromme Jude Io: 
jepho am guten gangbahren Gelde vorgeftredt hat Zweytauſend Ducaten. 
Solde Summe verfpredh ich ihm aufs lengfte in einem Monat mit gleichfalls 
wichtiger goldtmüntze Unfehlbar zu bezahlen, wo nicht, fo fol der Fromme 
Jude Joſepho macht haben, ein juft Pfund fleifch aus meinem Leib zu ſchnei⸗ 
den, wo e8 ihm am beften gefelt. 

Pring. Warum haftı nicht etwas anders anftatt des Fleiſches gefett, 
wann nur fein Betrug dahinter ift. 

Jud. Es ift mir eben fo eingefallen, wahrlich mein Herr, ihr feid fehr 
argwöhniſch, Ihr wollet mir nicht glauben, Und ih muß Euch auf Euren 
bloßen nahmen 2000 Ducaten Vertrauen. 

Bring. Aber ein Pfundt Fleiſch auß dem leibe Zufchneiden, daß giebt 
ein großes nachdenken. 

Pidelhäring. Mir aber nicht. Höre frommer Jude Sauffauß *), 
ich will dir wohl ein gut Pfundt aus meinem Leibe geben, fo Baldt ich nur 
erft eine gute Mahlzeit gefien habe. 

- Der Prinz willigt ein; aber bald kommt er in Verlegenheit. Die Zeit 
verftreicht, das geborgte Geld iſt faft zu Ende und ber gehoffte Wechfel 
bleibt aus. Der Jude Hagt gegen ihn auf Erfüllung bes Contractes und bie 
Sache kommt vor den Herzog. ALS vie Verhandlung im ange ift, Täßt 
ih Ancilleta als junger „Studiojus von Badıra“ anmelden. Sie erfcheint 
verkleidet nebft ihrer Dienerin und berichtet dem Herzog: 

Doctor Camilla ſchickt mich hieher und leſſet fich entfchuldigen, daß er 
wegen Bnpäßlichkeit nicht erfcheinen kann, weil er aber Verſtanden, daß ein 
feltzammer Rechts⸗Händel Borhanvden fey, hat er mir Inftruction gegeben, 
waß ich zu der ſache reden foll. 

Ancilleta fich Täßt nochmals den Sachverhalt berichten, ftch die Hand⸗ 
Schrift“ zeigen und entſcheidet dann: ver Jude fei im Nechte, er möge das 


Pfund Fleiſch ſchneiden. 

Der Jude ruft hocherfreut: „Sacra Justitia, Sancta Justitia, ein 
anterer Daniel, einanderer Daniel." — Als aber der Jude ſchnei⸗ 
ten will, ruft Ancilleta, er möge noch innehalten: 


*, So hatte Pidelhäring Ihon vorher ven Namen Fofephus umgewandelt. 
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„Sud e8 ift außtrücklich in der Hanpfchrifft ein Pfund Fleiſch bedungen 
worden, wirſtu nur Vmb einen Gran mehr oder weniger ſchneiden, Vnd 
nuhr ein tropfen Bluth Vergießen, fo Biftu eines todtſchlags ſchuldig, Vnd 
baft dein Yeben verlohren.“ 

Pidelhäring (ver bier vie Stelle von Shakeſpeare's Graziano ein- 
nimmt) vuft, den Juden parotirenn: Sacra Justitia, Sancta Justitia, 
einanderer Daniel! 

Der Yube erflärt fich endlich bereit, das Geld zu nehmen, und fich 
bamit zufrieden zu geben; nach dem Urtheilsfpruche foll er jet aber gar 
nichts erhalten, wenn er nicht das ihm zulommende Pfund Fleiſch nehmen 
wolle. (Bon dem ihm aufgenöthigten Glaubenswechfel und dem Berluft 
feines Vermögens ift hier nichts erwähnt, doch wird er zulegt von ben 
Andern binausgeprügelt.) 








V, 
Tragoedia. 


Der beftrafte Brudermord 


oder 
Prinz Hamlet aus Dännemark.*) 


Perfonen. 
1. Im Prologe. 
Naht in einer geftimmten Mafchine. 
Alecto. 
Tifiphone. 


Mägera. 
2. In der Tragödie 


Geiſt des alten Königs von Dännemark. 
Erico, Bruder des Königs. 

Hamlet, Prinz des ermordeten Königs. 

Sigrie, die Königin, Hamlets Mutter. 

Horatio, ein hoher Freund des Prinzen. 

Corambus, Königliher Hofmarfchall. (bei Shakfp. Polonius.) 
Leonhardus, deſſen Sohn. 

Ophelia, deſſen Tochter. 

Phantasmo, Hofnarr. 

Francisco, Officier ver Wache. 

Jens, ein Bauer. 

Carl, ver Principal von den Comödianten. 

Corpor al von der Wade. 

Zwei redende Banbiten. 

Zwei Schildwachen. 

Trabanten, 

Hofdiener, Stumme. 

Zwei Comödianten, 


*) Ueber dieſe Haupt⸗ und Staatsaction, von ber hier nur das Charakteriſtiſchſte 
mitgetheilt wird, vergleihe mar S. 196. 








416 Anhang. 


In tem das Stüd eröffnenten Prolog erfcheint zuerft die Nacht; 
fie kündigt an, was fie Alles mit ihrem Mantel bedecke und ruft dann tie 
ihr bienftbaren „Turien“ herbei. Dieſe erfcheinen und bie Nacht berichtet 
ihnen von dem Verbrechen, welche in dem Königshaufe gefchehn find. Im 
diefer Stunde wolle ver König, der feinen Bruder ermorbet, mit deſſen 
Gattin fich verbinden: 

„sch will meinen Mantel über fie veden, daß fie beyve ihre Sünden 
nicht jehn follen, derowegen jeyd bereit, ven Saamen der Uneinigfeit aus⸗ 
zuftreuen , mifchet Gift unter ihre Eh’ und Eiferfucht in ihre Herzen. Legt 
ein Rachfeuer an, laßt die Funken in dem ganzen Reich herumfliegen, ver- 
wirret die Blutsfreunde in dem Laſternetz, und macht der Hölle eine Freude, 
Damit diejenigen, welche in der Mord⸗See [hwimmen, bald erfaufen ; gehet, 
eilet und verrichtet meinen Befehl.“ 


Thifiphone. 


Ich höre ſchon genung, und werde bald verrichten 
Mehr als die dunkle Nacht von ihr felbft kann erbichten. 


Mägera. 


Der Pluto ſelbſt ſoll mir ſo viel im Sinn nicht geben, 
Als man in kurzer Zeit von mir bald wird erleben. 


Alecto. 


Ich blas' die Funken an, und mad)’ das Feuer brennen, 
Ich will, eh's zweymal tagt, die ganze Luſt zertrennen. 


Nacht. 
So eilt, ich fahre auf, verrichtet euren Lauf. 
(Faͤhrt auf. Muſik.) 

Der erſte Akt beginnt ganz mit ven erſten Scenen Shakeſpeare's; bie 
Schildwachen rufen fich an („Wer da?” „Gut Freund !” ıc.) und löſen fich 
ab. Die erfte Schilowache erzählt der andern von dem Gefpenft, das fie 
gejehn, und das ihr gebroht habe, fie „von ter Baften herunterzuwerfen”. 

Der „Geift des Königs“ erfcheint venn auch, als vie 2. Schildwache 
allein zurückgeblieben ift. 





Prinz Hamlet aus Dännemarf. 417 


2. Schild w. Hätte id) doch nur einen Trunk Wein von des Königs 
Zafel; damit ich mein erfchrodenes, angebranntes Herz begießen könnte. 
(Geift giebt von hinten der Schildwache eine Ohrfeige, daß er die Musquete fallen 
läßt. ab.) 
2. Schil dw. Da fpielt der Teufel leibhaftig mit. Ach ih bin fo 
erſchrocken, daß ich nicht aus der Stelle kommen Tann. 


Scene3. 


Horatio und Soldaten. 


2. Shildw. Wer va? 

Horat. Runde. 

2. Schil dw. Was für Runde? 

Horat. Hauptrunde. 

2. Schil dw. Steh Runde! Corporal Heraus, Burſche ins Gewehr ! 


Die Schildwache macht nun Horatio Mittheilung von dem eben Er» 
lebten, und während bes Dialog kommt der Geift wieder, den auch Horatio 
für den Geift des verftorbenen Königs erkeunt. 


Hier folgt nun eine Abweichung von ver Shakeſpeare ſchen Scenen- 
reihe, indem Hamlet ſelbſt gleich im diefer Scene Hinzu kömmt und das 
große Geheimniß erfährt. Horatio hatte ſchon vorher die Wachen darauf 
aufmerkſam gemacht, ver Prinz ſelbſt möchte vielleicht „patrolliren“, fie foll- 
ten ja auf ihren Poften fein und nicht fchlafen. Hamlet wird, als er naht, 
von den Wachen mehrmals angerufen, bis er fich zu erkennen gibt. Horatio 
berichtet ihm, was für „ein wunberlicher casus“ hier fich zugetragen. “Die 
Wachen beftätigen Horatio's Bericht von dem Erjcheinen des Geiftes. Es 
wird unterbeijen hinter ver Scene „Geſundheit geblafen”. Hamlet geſteht 
dem Horatio : 

— — id) weiß nit, warum nach meines Herrn Vat ers Tod ich alle- 
zeit folhe Herzensangit gehabt; vahergegen meine Königliche Frau Mutter ihn 
gar bald vergefjen, diefer König aber ihn noch eher: denn weil ich in Teutſch⸗ 
land gewefen, Hat er fih geſchwinde zum König in Dännemark krönen laffen, 
unter dem Schein des Rechtens aber hat er mir die Krone von Norwegen über- 


laffen, und beruft fih aufvie Wahl der Stände. 
Benee, Shalefpeare. 27 





— — — 
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Scene 5. 
Geiſt. 

2. Schil dw. DO wehe, ter Geiſt fommıt wieder! 

Horat. Nun jehen Ihro Durchlaucht? 

Francisco. Ihro Durchlaucht erfchreden nicht! 

(Der Geift geht über das Theater und winket Hamlet.) 

Hamlet. Der Geift winft mir; Ihr Herren, Sie treten ein wenig 
an die Seite, Horatio mache dich nicht zu weit, ich. will dem Geift folgen und 
fein Begehren vernehmen. (ab.) 

" Horatio. Ihr Herren, wir wollen ihm folgen, damit ihm fein Leid 

wiederfahren. (gehen ab.) 
(Geiſt winter bis aufs halbe Theater, und thut etlichemal das Maul auf.) 

Hamlet. Reve wer du bift, und fage was du begehreft. 

Geiſt. Hamlet ! 

Hamlet. Her! 

Geiſt. Hamlet! 

Hamlet. Was begehrft vu? 

Es folgt nun der Bericht des Geiftes von feiner Vergiftung. Man 
wird bei tem mitgetheilten Bruchftüd bemerken, daß, nachvem ver Geiſt 
feinen Gang über vie Bühne gemacht, man fich eine Verwandlung ber 
Dertlichfeit zu venfen hat. Es ift ferner ſehr auffallend, daß bei ber erften 
Begegnung Hamlets mit tem Geifte die fo erjchütternde Anſprache an ten: 
jelben ganz wegfällt. 

Nach der ziemlich kurzen Erzählung bes Geiftes und auf feine an 
Hamlet gerichtete Mahnung: „Ich werde nicht eher ruhen, bis mein unna- 
türlicher Tod gerochen ift“ antwortet Hamlet nur: „Ich ſchwöre nicht zu 
ruhen, bis id) mich an diefem Brudermörder gerochen habe.” Da ver Geiſt 


- verfchwunten ift, kommen fogleih Horatio und Francisco, Hamlet theilt 


ihnen ‚mit: ver Geift habe ihm „eine greuliche Sache offenbart“, welche 
Rache erfordere und fie möchten ihm darin beiftehn. Als er fie dann „bei 
Ehre und Treu einen Eyd fchwören“ läßt, wiererholt nicht, wie im Origi⸗ 
nal, ver Geift die Mahnung „ſchwört!“, ſondern er wieberholt erft das 
„Wir Ichwören“ des Horatio und Francisco, Hamlet läßt ebenfalls tie 
Stelle wechjeln und noch treimal das „wir Ichwören” wiererhslen, welches 
eben jo oft ver Geiſt („inwendig") nachfpricht. Endlich bemerkt Hamlet: 





Prinz Hamlet aus Dännemarl. 419 


„Es fcheint, daß der Geiſt meines Herren Vaters nicht damit zufrieden, daß 
ichs offenbaren foll. Ihr Herrn, ich bitte, verfaßt mich, ich will Euch morgen 
alles offenbaren.“ Da ihn die Beiden verlaffen, ruft er ven Horatio wieder 
zurüd, um biefem allein das Geheimniß von der Ermordung jeined Vaters 
durch ven König mitzutheilen. „Aber“, fo fährt er fort, „von diefer Stunde 
an will ich anfangen eine fimulirte Zollbeit und in terielben Simulation 
will ich meine Rolle ſo artig ſpielen, bis ich Gelegenheit finde, meines Herrn 
Vaters Tod zu rächen.” 

Nun erft folgt die Scene im Schloffe, in welchem ver König un tie 
Königin mit ihrem Hofftaat, barunter Corambus (Bolonius), ericheinen. 
Die Königin bittet Hamlet, jetzt nicht nach Wittenberg zu reifen und Hamlet 
ſagt ihr vie Erfüllung diefer Bitte zu. Der König wendet fich zu Corambus 
(Polonius) mit ver Frage, ob deſſen Sohn Leonharto (Naertesj bereits 
nach Frankreich gereift jei? | 

Coramb. Ya, gnädiger Herr und König, er ift fchon weg. 

König. Iſt es aber mit eurem Confens gejchehen? 

Coramb. Ya, mit Ober-Confens, mit Mittel-Confens und mit 
Unter-Confens. O, Ihro Majeftät, er hat einen über die maaßen herrlichen, 
treflihen, prächtigen Conſens von mir befommen. 

Die Abgefchmadtheit des Polonius wird alſo bier gleich in feinen 
erften Worten ziemlich ftarf gezeichnet. Die Abfchiersicenen des Laertes 
von Polonius und Ophelia fine ganz weggeblieben. Mit einer Hindeutung 
des Königs auf feine num ftattfindente Vermählung ſchließt ver erfte Akt. 

Aus dem II. Afte geben die hier im vollftäntigen Zuſammenhang fol 
genden vier erften Scenen einen Begriff von biejer Nachbildung des Shafe- 
ipeare’ichen ‘Dialogs. 

Akt II. 
Scene. 
König. Königin. 

König. Liebſte Gemahlin, wie fommt es, daß Ihr fo traurig ſeyd, 
Sie entvede doch die Urfache Ihrer Betrübniffe, Ste ift ja unfere Königin, 
wir lieben Sie, und alles, was das ganze Reich vermag, iſt Ihr eigen, wor: 
über bat Sie fidh denn zu betrüben ? 


Königin. Mem König, ich habe große Betrübniſſe über die Melan- 
27% 
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cholie meines Sohnes Hamlet, welder mein einziger Prinz ift, und dieſes 
ſchmerzt mid). 

König. Wie? HM er melancholiſch? Wir wollen alle vornehme 
Doctores und Aerzte in unferm ganzen Königreich zufammen verfchreiben, 
damit ihm geholfen werde. 

Scene 2. 
Corambus zu diefen. 

Corambus. Neue Zeutung, gnädiger Herr und König! 

König. Was ift denn Neues vorhanden? 

Corambu& Prinz Hamlet ift toll, ja fo toll, als der griechifche 
Tolleran jemals gewefen. 

König. Und warum ift er toll? 

Corambus. Darum, daß er feinen Verſtand verloren. 

König. Wo hat er denn feinen Verſtand verloren? 

Corambus. Das weiß id) nit, das mag derjenige wiſſen, welcher 
ihn gefunden hat. 

Scene3. 
Opbelia. 

Ophelia. Ad, Herr Vater, beſchirmet mid) ! 

Soramb. Was ift es denn, mein Kind? 

Ophelia. Ad, Herr Vater, Prinz Hamlet plagt mich, ich kann feinen 
Frieden für ihn haben ! 

Coramb. Stelle dich zufrieden, liebe Tochter: aber er hat dich ja 
fonften nicht gethan. O nun weiß ich fhon, warum Prinz Hamlet toll iſt; 
er ift gewiß in meine Tochter verliebt? 

König. Hat denn die Liebe eine ſolche Kraft, einen Menfchen toll zu 
machen ? 

Coramb. Gnädiger Herr und König, freylich ift fie kräftig genug. 
einen Menfchen toll zu machen. Denn ich gevenfe noch, da ich nod jung 
war, wie mich die Liebe plagte, ja fie hat mich fo toll gemacht, als einen 
Märzhaaſen, anjetzo aber achte ich fie nicht mehr: Ich fie lieber bey dem 
Dfen, und zähle meine rothe Pfennige, und trinfe Ihro Majeftät Ges 
funbpeit. 

König. Kann man aber feine Raferey und Tollheit nicht felbft in 
Augenfchein nehmen? 

Coramb. Ya, Ihre Majeftät, wir wollen nur ein wenig an tie 
Seite treten, und meine Tochter fol ihm das Kleinod, welches er ihr verehrt 
bat, zeigen, fo können Ihro Majeſtät jene Tollheit ſehen. 
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König. Liebſte Gemahlin, Sie faffe fih belieben, in Ihro Gemach zu 
geben, wir wollen unterdefien feine Zollbeit in Augenfchein nehmen. 
(verfteden ſich.) 


Scene4. 


Hamlet und Ophelia. 

Ophelia. Eure Durchlaucht nehnien doch das Kleinod wieder, welches 
Sie mir gefchentet. 

Hamlet. Was, Mädchen, willſt du gern einen Mann haben? Gehe 
weg von mir — do, fomm ber. Höre, Mädchen, Ihr Sungfern, ihr thut 
nichts anders, als die junge Gejellen verführen, eure Schönheit fauft ihr bey 
den Apothefern und Krämern: böret, ich will euch eine Hiftorie erzählen. 
Es war ein Kavalier in Arion , der verliebte fi in eine Dame, welche ans 
sufehen war wie die Göttin Benus, wie fie nun follten zufammen zu Bette 
gehen, ging die Braut vor, und fing an, ſich auszuziehen, nahm erftlih das 
eine Auge aus, welches künſtlicherweiſe war eingefett, hernach die Border: 
zäbne, welche von Eifenbein auch jo fünftlih waren eingemadt, daß mans 
nicht fehen fonnte, hernach wuſch fie fih, da ging die Schminfe, womit fie 
fi angeftrihen hatte, auch fort. Der Bräutigam fam endlich, gedachte feine 
Braut zu umfangen, wie er fie aber anfichtig ward, erfchrafer, und gedachte, 
es wäre ein Gefpenft. Alſo beträgt ihr die Junggefellen, darum höret mich 
auch. Aber warte, Mädchen — doch, gehe nur fort nah dem Klofter, 
aber nicht nach einem Kloſter, wo zwey Paar Pantoffeln vor Tem Bette 
ftehen.” (ab.) 

In einer ver folgenden Scenen melvet Corambus dem Prinzen bie An- 
funft ver Schaufpieler an. Der deutfche Bearbeiter läßt fich hier fonber- 
barer Weite die Gelegenheit entgehen, in der Scene zwifchen Hamlet und 
Bolonius die im Deutichen damals üblichen Narrenspoffen hineinzubringen. 
Er begnügt fi) bamit, Hamlet dem Polonius gegenüber einige verworrene 
Reden führen zu lajjen, über welche Diejer ven Kopf fchüttelt. 

Es folgt nun die Scene Hamlet's mit den Schaufpielern , die hief mit 
dem Theaterprincipal Carl ericheinen. Es werben hierbei auch bie ehren, 
welche Hamlet ven Schaufpielern gibt, dem damaligen Gejchmade nach 
umgeändert. 

Hamlet. Wie ihr zu Wittenberg waret*), fo agirtet ihr dazumal gute 


— — — — — 


») Auch ſpäter iſt Davon die Rede, daß dieſe Comödianten Teutſche“ find. 
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Somövien. Allein, ihr hattet etliche Burfche bey euch, die hatten gute Klei⸗ 
der an, aber ſchwarze Hemden, etliche hatten Stiefeln an, aber feine Sporen. 

Carl. Ihro Hoheiten, man kann oft nicht alles haben, vielleicht haben 
ſie gedacht, fie dürfen nicht reiten. 

Hamlet. Doch ift es befier, wenn alles accurat ift: doch höret noch 
mehr, und bitte zu verzeihen , ihr höret oft nicht gleich, was die Zuſchauer 
urtbeilen, denn da waren auch etliche, die hatten ſeidene Strümpfe und weiße 
Schuhe an, aber auf dem Haupte hatten fie ſchwarze Hüte, die waren voll 
Federn, unten bald fo voll als oben, die Plomafchen waren, ich glaube, fie 
muften anftatt der Schlafmützen damit in den Betten gelegen haben, das ſteht 
jo ſchlimm und ift leicht zu ändern. Auch fünnt ihr wohl etlihen Davon 
jagen, wenn fie eine königliche over fürftlihe Perfon agiren, daß fie Tod 
nicht fo fehr guden, wenn fie cin Compliment gegen eine Dame machen, 
auch nicht fo viel fpanifche Pfauentritte und ſolche Fechtermienen, venu ein 
Potentat lacht darüber, fein naturell ift Das befte: der einen König agiret, 
muß ſich einbilden, daß er in dem Spiel ein König ſey, und ein Bauer aud 
wie ein Baner. — — — — Höret nun, ihr agirtet dazumahlen eine Ma: 
terie in Wittenberg von tem König Pir Bir — es pirt ſich fo. 

Carl. Ad, es wird vielleiht von dem großen König Pyrro ſeyn? 
u. f. w. 


‚ Diefe Gefhichte von vem „König Pyrro? wirt nun als diejenige be 
zeichnet, in welcher ein König burch feinen Bruter vergiftet wirt! Hamlet 
erzählt hernach tem Horatio noch, was für eine wirklich vorgefallene Ge- 
| Ihichte ihn zu tem Erperinient mit dem Echaufpiel angeregt habe: 


„In Teutſchland hat ſich zu Straßburg ein artiger Caſus zugetragen, 
indem ein Weib ihren Mann mit einem Schuhpfriemen durchs Herze ermordet, 
hernach hat fie mit ihrem Hurenbuhler den Mann unter die Thürſchwelle be- 
graben, ſolches ift neun ganzer Jahr verborgen geblieben, bis endlich Gomd- 
dianten allda zufamen und von vergleichen Dingen eine Tragödie agirten ; dag 
Weib, welches mit ihrem Mann auch in dem Spiel war, fängt überlaut (meil 
ihr das Gewiſſen gerühret wurde) an zu rufen und Ihreyt: o weh das trijt 
mid, denn aljo babe ich auch meinen unfhuldigen Ehemann ums Leben ge- 
bracht. Sie raufte ihre Haare, lief aus dem Schaufpiel nach dem Richter, be; 
fannte freiwillig ihren Mord, und als foldes wahrhaft befunden, wurde fie in 
großer Rene ihrer Sünden von denen Geiftlihen getröftet, und in wahrer Buße 
. Übergab fie ihren Leib ven Scharfrichter, den Himmel aber befahl fie ihre 
Seele." U. f. w. 
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Es geht von biefer Scene gleich zu dem Schauspiel felbft über, in wel: 
chem vie Vergiftung bes Königs dargeftellt wird; doch feheint jene Scene 
damals improvifirt worden zu jein, indem ein Dialog bei berfelben nicht 
vorgefchrieben, fonzern nur angemerkt ift, was darin gejchieht. Die Comö— 
die endet damit, daß ver König aufipringt und mit vem Rufe: „Faden, 
Winplichter her, die Comödie gefällt uns nicht,“ vie Scene verläßt. Es 
folgt nun eine kurze Scene zwifchen Hamlet und Horatio, ſodann zwifchen 
Hamlet und Corambus, und am Schluffe biefes Altes wendet fich Hamlet 
nochmals gegen Horatio mit vem „Vers“ *). 

Ich fol, ih muß, ich will mic an dem Mörber rächen, 
Kann ich mit Liſt nichts than, will ich mit Macht Durchbrechen ! 


Der dritte Alt beginnt mit einem Monolog des von feinem Gewiſſen 
gepeinigten Königs; Hamlet kommt mit bloßem Degen, den er zweimal 
gegen ihn zückt, um ihn zu durchſtechen, aber fich beide Male ermahnt, ihn 
nicht im Gebet zu töbten. 

Corambus kommt zur Königin und Hagt ihr, daß Hamlet noch voll- 
fommen toll fei. Horatio meldet ver Königin, Prinz Hamlet begehre von 
ihr „in geheim Aubienz“, worauf Corambus auf Erjuchen ver Königin fich 
hinter der Tapete verbirgt. 

Hamlet läßt die Königin (wie bei Shakeſpeare) vie Bilver ihrer beiten 
Gatten vergleichen und ftellt fie über ihr Verhalten kurz und grob zur Rede. 
Ad Corambus Hinter ver Tapete huſtet, erjticht ihn Hamlet, worauf fogleich 
der Geift erjcheint ; es heißt Dabei nur 

Geiſt geht über das Theater. (gebliget.) 

Als die Königin, auf Hamlet's Rede zu dem Geifte, jagt, fte jehe nichts, 

entgegnet Hamlet: 

" Ich glaube es wohl, daß Ihr nichts ſehet, denn Ihr ſeyd nicht mehr 
würdig, feine Geftalt zu jehen. Pfui, ſchämt Euch, ich mag fein Wort 
mehr mit Euch reden. (ab.) 

Es tritt nun die eigentliche poffenhafte Figur des Stüdes unt zwar 
die Erfindung bes beutfchen Bearbeiters, in die Handlung; es ift dies: 


*) Es ſteht ausdrücklich die Begeiänung „Vers“ darüber. 
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„Bhantasmo*, der Hofnarr, welcher von der wahnfinnigen Opbelia, bie 
ihn als ihren Geliebten behandelt, verfolgt wirt. Ophelia ericheint in 
ihrem Wahnfinn dreimal, und zwar, was für biefe Bearbeitung ſehr 
harakteriftiich ift, die beiten erften Male in der Verfolgung tes Narren. 
Die erſte diefer Scenen fchließt fie mit nachſtehendem Sag: 

Ophelia. O poß taufend, was hätte ich bald vergefien! Der König 
bat mich zu Gaſte gebeten, ich muß gefchwinve laufen. Siehe va, mein 
Kütſchchen mein Kütfchchen (ab.) 

Der König ſchickt nunmehr Hamlet, angeblich zu feiner Geuefung, nach 
England und inftruirt feine beiten Begleiter, ven Prinzen unterwegs zu 
ermorben, gibt venfelben aber außervem noch, für ven Ball des Mißglückens, 
einen Brief mit, in welchem für Hamlet's Tod Sorge getroffen ift. 

Mean hat ſchon früher bemerkt, wie bei aller Abweichung tes Dialogs 
vom Shakeſpeare'ſchen Texte doch auch einzelne Dialog-Pointen ihren In: 
halte nach beibehalten find. So auch hier, als Hamlet vom König Abſchied 
nimmt, fagt er: 

Hamlet. Nun Aien, Frau Mutter! 

König. Wie mein Prinz, warum heißt Ihr uns Frau Mutter ? 

Hamlet. Mann und Weib ift ja ein Leib, Vater oder Mutter, es ift 
mir alles gleich. 

Hamlet nimmt feine beiten Begleiter bei ven Händen: 

— laßt uns fahren, laßt uns fahren nad England, nehmt Tas Bötchen 
in die Hand, du bift ja ein braver Ouant. Laßt uns fahren, laßt uns fahren 
nad England. 

Hierauf folgt die Scene, in welcher tie wahnfinnige Ophelia zum zweiten 
Male ven Narren verfolgt: 
Scene. 
Phantasmo. Ophelia. 

Phantasmo. Wo ich gehe und ftehe, da läuft das elementifche 
Mädchen, vie Opbelia, aus allen Winkeln mir nad ; ich kann feinen Frieden 
vor ihr haben, fie fagt allezeit, daß ich ihr Liebſter bin, und ift doch nicht 
wahr. Wenn ic mich nur verfteden könnte, damit fie mich nicht finde. Nun 
wird der Henker wieber los werden : da kommt ſie wieder. 

Dphelia. Wo mag mein Liebchen ſeyn? Der Cchelm will nicht bey 
mix bleiben, eher vor mir weg — aber fiehe, da ift er. Höre, mein Liebchen, 
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ich bin bey dem Priefter gewefen, der will uns nod) heute zufammen copu— 
liren; ich habe alles zu ver Hochzeit fertig gemacht, ich habe Hühner, Haaſen, 
Fleiſch, Butter und Käfe eingefauft; e8 mangelt nichts mehr, ald daß die 
Mufitanten uns zu Bette fpielen. 

Phantasmo. Ich muß nur ja fagen. Komm denn, wir wollen mit 
einander zu Bette gehn. 

Ophelia. Nein, nein, mein Püppchen, wir müffen erſtlich mit ein— 
einander zur Kirche gehen, hernach wollen wir eſſen und trinfen, und vann 
wollen wir tanzen — Ad, wie wollen wir und luftig machen 

Phantasmo. Fa es wird luftig hergehn; e8 werben wohl drey won 
einen Zeller eflen. 

Dpbelia. Was fagft du? Wilt du mich nicht haben, fo will ich Dich 
auch nicht haben (fchlägt ihn). Siehe, dort, dort ift mein Lebchen, er winkt 
mir. Siehe da, weld ein ſchön Kleid Das er anhat: fiehe er will mich zur 
ſich loden, er wirft mit einem Röslein und Lilien auf mid) zu ; cr will mid) 
in feine Arme nehmen, er winkt mir, ich komme, ich fomme (ab) 

Phantasmo. Bey der Nähe ift fie nicht Hug, aber weit davon ift fie 
gar toll. Ich wollte, daß fie aufgehenkt wäre, jo könnte mir das Rabenaas 
jo nicht nadhlaufen (ab). 

Ver vierte Akt beginnt mit einer lächerlichen Ecene, im welcher 
Hamlet ver beiden ihm zur Begleitung mitgegebenen Banpiten ſich ent- 
ledigt. ALS fie ihm angekündigt haben, vaß er ſterben müſſe fügt er, er 
wolle nur ein Gebet verrichten; fie möchten nur, jeter von einer andern 
Seite, mit ihren Piftolen nach ihm zielen, und ſobald er ihnen pas Zeichen 
gibt, möchten fie auf ihn ſchießen. Hamlet fteht zwifchen Beiden, und indem 
er ihnen zuruft: „Schießt zu!” fällt er zur Erbe nieder, jo daß tie beiten 
Banditen fich gegenfeitig todt fehießen. Als Danılet fo die Beiden [os ge- 
worten ift, bejchließt er, nach Dänemark zurüd zu kehren. 

Dort wird nun Leonhardus (Taertes) vom König mit Zorn gegen 
Hamlet erfüllt, und da des Letztern unvermuthete Rückkehr gemeldet wird, 
verabredet der König mit Leonhardus das Rappier-Spiel, in welchem Hamlet 
turch die vergiftete Degenſpitze umkommen ſoll. Das nochmalige, nur kurze, 
Erſcheinen Ophelias in ihrem Wahnfinn fteigert ven Schmerz des Yeonhar- 
dus, der König gibt aber Befehl, daß wegen des Wahnfinns ver Ophelia 
feine „Leibmedici“ zu Rathe gezogen werten. 
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Zu Anfang des fünften Aktes Hagt Hamlet, daß er noch immer nicht 
feine Rache habe volljühren können, „weil ver Brudermörder allezeit mit 
Bolt umgeben“ fei. Nachdem er dem Horatio von dem Mortplan res 
Königs gegen ihn und von jeiner Rettung Dlittheilung gemacht, kommt ver 
Hofnarr Phantasmo, um ihn zu dem Kampfſpiel zu laden. Die Scene ift 
bier derjenigen mit Osric in der Shalejpeare’fchen Tragödie ziemlich ähn- 
ih. Die ganzen Scenen auf dem Kirchhof, ſowohl vie Gejpräche mit ten 
Todtengräbern wie auch das Begräbniß der Opbelia, bleiben weg, und es 
folgt hier gleich bie Schlußfcene,, in der das Techtipiel vor fich gebt. Die 
fchwierige und fo vielfach erklärte Anmerkung Shakeſpeare's, daß Hamlet 
und Laerted „im Hantgemenge tie Rappiere verwechjeln“, wirt von tem 
deutſchen Bearbeiter alfo aufgefaßt: 


Leonhardus läßt das Rappier fallen, und ergreift den vergifteten Degen, 
welcher parat lieget, und ftößt dem Prinzen die Duarte in den Arm. Hamlet 
pariret auf Leonhardo, daR fie beyde die Gewehre fallen laſſen. Sie laufen ein 
jeder nad) dem Rappier. Hamiet befommt ven vergifteten Degen, und flicht 
Leonhardo tobt. 

Leonh. O wehe, ich habe einen töbtlihen Stoß! Ich befomme ven 
Lohn, mit weldhem id) dachte, einen Andern zu bezahlen. Der Himmel ſey 
mir gnädig. 

Hamlet. Was zum Teufel ift dieſes! Leonhardus, hab ich Euch mit 
dem Rappier erftochen? Wie geht dieſes zu? 

König. Gehet geſchwinde, und gebt meinen Mundbecher mit Wein 
her, damit die Fechter fi) ein wenig erquiden. Gehe, Phantasmo und hole 
ihn. (Tritt vom Thron. Für fi.) Ich Hoffe, wenn fie beyde von dem Wein 
trinken werden, daß fie alsdenn fterben, und dieſe Finte nicht offenbar were. 

Hamlet. Sagt mir, Leonhardus, wie ift Diefed zugegangen ? 

Leonh. Ad, Prinz, ic bin von dem König zu dieſem Unglüd ver: 
führt worden! Sehet, was Ihr in Eurer Hand habt! es ift ein vergifteter 
Degen. 

Hamlet. D Himmel, was ift diefes! Bewahre mid) Doch davor! 

Leonh. Ich ſollte Euch damit verlegen, denn er ift fo ftarf vergiftet, 
Daß, wer nur die geringfte Wunde damit befömmt, augenſcheinlich fterben muß. 

König. Holle, Ihr Herren, erholet Euch ein wenig und trinfet. 
(Indem der König vom Stuhl aufftehet, und biefe Worte redet, fo nimmt bie 
Königin dem Phantaemo den Becher aus der Hand und trinfet, ber König ruft :) 








un oo 
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Hola! Wo bleibt ver Becher! Ah, wertbefte Gemahlin, was thut fie? 
Dieſes, was hier eingefchenfet, ift mit dem ftärfften Gift verntenget. Ad 
wehe, was habt ihr gethan ! 

Königin. O wehe, ich fterbe! 

(Der König flehet vor der Königin.) 
Hamlet. Und du, Tyranne, ſollſt fie in dem Tode begleiten. 
(Hamlet erfticht ihm von hinten zu.) 

König. O wehe, id) empfange meinen böfen Lohn! 

Leonh. Adieu, Prinz Hamlet! Adieu, Welt! ih fterbe auch. Ach, 
verzeihet mir, Prinz ! 

Hamlet. Der Himmtel geleite deine Seele, weil du unſchuldig. Die: 
fen Tyrannen aber wünſche ih, daß er feine ſchwarze Zünden in der Höllen 
abwafchen möge. Ach, Horatio, nun ift meine Seele ruhig, nun ich mid) 
an meinen Feinden gerohen habe. Ich habe zwar auch einen Etoß in den 
Arm, aber ich hoffe, es werde nicht? zu beveuten haben. Es iſt mir leiv, 
daR ich Leonhardum erftochen habe, ich weiß aber nicht, wie ich den verzwei⸗ 
felten Degen in meine Hand befommen ; dody wie die Arbeit, fo ift auch der 
Lohn, er hat feine Bezahlung befommen. Nichts jammert mir mehr, als 
meine rau Mutter. Doch fie hat dieſen Tod wegen ihrer Sünven halben 
auch verdienet. Aber fagt mir, wer bat ihr den Becher gegeben, daß fie 
Gift befommen ? 

Phantasmo. Ich Herr Prinz! ich habe auch den vergifteten Degen 
gebracht, aber den vergifteten Wein habt ihr allein follen austrinten. 

Hamlet. Bift du auch ein Werkzeug dieſes Unglücks gewefen? Siehe 
da haft du auch deine Belohnung ! (fticht ihn tobt). 

Phantasmo. Steht, daß euch die Klinge verlahme ! 

Hamlet. Ah Horatio, ich fürdte, es wird nach meiner verübten 
Rache auch mein Leben koften, denn ich bin am Arme fehr verwundet. Ich 
werde ganz matt, meine Glieder werden ſchwach, und meine Beine wollen 
nit mehr ſtehn; meine Sprache vergeht mir, ich fühle ven Gift in allen 
meinen Gliedern. Doch bitte ich euch, lieber Horatio, und bringet die Krone 
nach Norwegen an meinen Better, den Herzog Fortempras, damit das König: 
reich nicht in andre Hände falle. Ach, o weh, ich ſterbe! 

Horatio. Ah, Durdlaudtigfter Prinz, erwartet doch Hülfe. O 
Himmel, er bleibt mir unter ven Händen! Ach, was hat doch dieſes König: 
reich eine zeither vor fehwere Kriege geführet! Saum hatte e8 Friede, fo ift 
e8 aufs neue mit innerliher Unruhe, Regir⸗, Streit- und Mordſucht an- 
gefüllet worden. Diefer traurige Unglüdsfall mag wohl in feinem Seculo 
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der Welt jemals gefchehen ſeyn, wie man leiver jetzt an dieſem Hofe erlebet 
bat. Ich will alle Anftalt mit Hülfe der treuen Räthe machen, daß dieſe hohe 
Perſonen nad) ihrem Stande beerdigt werben, aldvenn mid cito mit Der 
Krone nad Norwegen verfügen, und dieſelbe übergeben, wie mir viefer 
unglüdfeelige Prinz befohlen bat. 
Vers. 
So gehts, wenn ein Regent mit Liſt zur Kron ſich dringet, 
Und durch Verrätherey dieſelbe an ſich bringet, 
Derſelb erlebet nichts, als lauter Spott und Hohn, 
Denn wie die Arbeit iſt, ſo folget auch der Lohn. 
Ende. 


VI 


Auszug aus der erften Neberfegung eines Shakeſpeare ſchen Stüdes ; 
aus des preuß. Gefandten v. Bord: 


Verſuch einer gebundenen Weberfeßung des Zrauer: 
Spiels von dem Tode ded Julius Cäſar. Aus dem 
Englifchen Werde des Shakefpear. 


Berlin, bet Ambroſius Haude. 1741. 


Das überaus originelle Vorwort des Ueberſetzers lautet vollftändig : 

„Hier tritt ein Werk an das Licht, welches weber Gunft begehret, noch 
Schutzes nöthig hat. Es ift aus einer müßigen Weber gefloffen. ‘Der Ver- 
faffer hat e8 aus bloßem Vorwige unternommen, und aus Unbebachtfamteit 
in den Drud gegeben. Er iſt mit der Krankheit behaftet, welche heutiges 
Tages mehr als jemahls eingeriffen, daß Leute, welche kaum leſen une 
ſchreiben können, dennoch Bücher jchmieren wollen. Weil er num nicht 
jelber etwas bervorzubringen wußte, jo hat er fich mit einer Ueberſetzung in 
ver gelehrten Welt bekannt zu machen fuchen müffen. Selbige erfcheinet nun 
nadet und bloß, ohne Beihirmung und ohne Vertheydigung. Ein jeber 
mag davon urtheilen, was ihm beliebt; genug, daß der Verfaffer feinen 
Zwed erhalten. Niemand aber wird ihm einen größern Gefallen tbun, ale 
wer bie gegenwärtige Arbeit vernünftig burchziebet, und die häufigen Sehler 
daraus entdedet. Dadurch wird der Verfaſſer recht aufgemuntert werben in 
feinem Müßiggange noch mehr vergleichen geftohlne Schriften auszubeden, 
und den Buchtrudern Arbeit zu verfchaffen. Er verftehet nicht bie Geſetze 
ver Schau-Bühne, und will deshalb zur Entſchuldigung dieſes Trauer-Spiele 
ey feinem Menichen nur ein eintiges gutes Wort verlieren. Er begehret 
weiter nichts als allgemeine Höflichkeit, die er jedermann wieder zu bezeigen 
vor feine Schuftigkeit achtet. Cölln, ven 30. Mai 1741.“ 
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Als Probe aus der turchweg in Alerandrinern verfaßten Ueberſetzung 
diene hier zunächſt ter Theil ter großen Volksſcene tes 3. Altes, da Mark 
Anton die Roftra beftiegen hat: 

Der Pöbel. 
He! höret mas er fagt, ſchweigt! 
Anton. 
Römer, Panvesleute, 
Und Freunde, neigt das Ohr zu mir und hört mid) heute. 
Id) komme, Cäfar’s Leich anjest, o! glaubet mir, 
Nur zu beervigen, nicht ihn zu preifen bier. 
Das Uebel lebt nad) uns, was wir begangen haben, 
Und was wir Gutes thun, wird oft mit uns begraben. 
So mags mit Cäſar fein. Der edle Brutus hat 
Euch alleweil erzählt: Er gab dem Ehrgeitz Statt. 
Es wäre, wär es war, ein graufam groß Verbrechen : 
Und graufam habt Ihr es gefehn, an Cäſarn rächen. 
Hier unter Brutus Gunft, und andrer, fang ic) an. 
(Denn Brutus ift gewiß ein ehrlich braver Mann.) 
(Er, fammt den Uebrigen, al’ ehrlich brave Leute) 
Hier, jag ich, fang ich an, wie mir erlaubet heute, 
Bei Cäſar's Todten-Bahr, die Leichen⸗Rede nun, 
So traurig ih aud bin, fo ſchwer mir's fällt, zu thun. 
Er war mein Freund: Ih war von ihm zum Freund erlefen. 
Er ift mir jederzeit gerecht und treu geweſen. 
Alleine Brutus fagt: Ihn trieb der Ehrgeig an. 
Und ſicher, Brutus iſt ein ehrlich braver Mann. 
Ihr wißt, daß er nad Rom viel taufend Sclaven brachte. 
Aus deren Löſegeld Kon große Schäte machte. 
War das in Cäſar wohl vor Ehrgeitz anzufehn? 
Er ließ die Noth des Volks ſich tief zu Herten gehn: 
Und mern der Arme rief, ließ ECäfar Thränen rinnen. 
Gewiß. Der Ehrgeig ift von härtern Stoff, und Sinnen. 
Alleine Brutus fagt, ihn trieb der Ehrgeig an. 
Und wahrlich Brutus ift ein ehrlich braver Dann. 
Letzthin, als wir das Felt der Yupercalen hielten, eo 
Und auf ver Kenne-Bahn im grogen Schau-Plag fpielten ; 
Da habt ihrs felbft geſehn: Ich bracht und bote gar 
Ihm eine Königs⸗Cron zu dreyen mahlen dar. 
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Er aber hat dreymahl die Erone ja verfuget. 
Soll das der Ehrgeiß fein, warum man ihn verflaget ? 
Jedennoch Brutus jagt: Ihn trieb ver Ehrgeit an, 
Und Brutus ift fürwahr, ein ehrlich braver Dann. 
Ich wieverfpreche nicht des edlen Brutus Rede. 
Ich ſage, was ich weiß. Ich weiß, ihr all und jede 
Habt Cäſarn lieb gehabt. Ihr hattet Urſach auch. 
Welch Urſach ift e8 num, daß ihr nach Menfchen Braudı, 
Ihn nicht betrauern wollt? Vernunft du bift zu Thieren, 
Und Beftien entflohn, weil Menſchen dich verlieren ! 
Sie fühlen jetzt nicht mehr, und zwar durch eigne Schuld, 
Was fie zu Menfhen macht. O! — — tragt mit mir Geduld — 
Bei Cäjar liegt mein Herk im Sarge gang beklommen. 
So, daß id warten muß, bis es zurüdgelommen. 
Einer vom Pöbel. 
Mir deucht, daß vieler Grund in ſeiner Rede ſey. 
Wenn man es recht erwägt, iſt Cäſarn Zweifels frey 
Viel Unrecht zugefügt. 
Ein Andrer. 
Ya, habt Ihr das vernommen ’ 
Ich fürcht, em Aergrer wird an feine Stelle kommen 
Ein Dritter. 
Merkt Ihr vie Worte wohl? er nahın vie Erone nidıt, 
Ya, Kügen finds, was man von feinem Ehrgeig fpridıt. 
Ein Bierter. 
Wo das befunden wird, foll mancher ſchwer und theuer 
Es büßen. 
Der Andre, ® 
Sehet doch, fein Aug ijt roth wie Feuer, 
Ach arme Seele, fhaut! fo lange weint er fon. 
Der Dritte. 
Sol edler Mann ift nit in Rom, wie Marc Anton. 


Der Vierte. 
Er fähret wieder fort. Hört weiter. Schmeiget ftille. 
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Anton. 
Nur geſtern konnte noch des Cäſars Wort und Wille 
Der Welt entgegen ſtehn. Nun lieget er im Blut, 
Und wer iſt ſo gering, der ihm Verehrung thut. 
D Römer! ſucht ich jetzt allhier in euren Sinnen 
Und Hertzen, Grimm und Wuth und Aufruhr anzuſpinnen; 
Ließ ich dis Unrecht nicht an ſeinem Ort beruhn; 
So würd ich Caſſius, und Brutus Unrecht thun. 
Denn dieſe, wie bekannt, ſind ehrlich brave Leute. 
Ich fechte fie nicht an. Viel lieber will ich heute, 
Den armen Topdten, euch, mir und uns allen nun, 
So viel als unfer ift, höchſt weh und unrecht thun. 
ALS diefen redlichen, und ehrlich braven Leuten. 
Doch aber hab ich euch noch etwas anzudeuten. 
Hier ift ein Pergament, mas Cäſars Petfchaft trägt ; 
Ich fands in feiner Etub auf feinen Tiſch gelegt ; 
Es ift fein letter Will. Ach! hörte Die Gemeinde 
Nur diefes Teftament: (was ich, vergebt mir Freunde, 
Euch doch nicht lefen darf) was würde nicht entſtehn? 
Ihr würdet Wehmuths-voll zu Cäſars Leiche gehn ; 
Und ihm aus Dankbarkeit die falten Wunden küſſen: 
Sein heilig Blut würd' euch das Schnupftuch färben müſſen: 
Ihr betteltet ein Haar von ihm um theuren Kauf, 
Und hübet eg gewiß zum ewgen Denkmahl auf. 
Ihr würdet fterbend es in euren Willen faſſen, 
Und e8 auf Kindes⸗Kind zum Erb⸗Vermächtniß laſſen 


Einer vom Röbel. 
Den Willen, Marc Anton leſt dieſes Pergament. 
Alle. 
Den Willen lefouns vor : left Cäſars Zeftament. 


Anton. ’ 


Ihr Freunde, habt Geduld. Ich kann und darfs nicht leſen. 
Es dient nicht, daß ihr wißt, wie lieb ihr ihm geweſen 

Ihr ſeyd nicht Hole noch Stein, noch ohn Empfindlichkeit, 
Und ſeyd ja Menfhen noch. Und weil ihr Menfchen ſeyd, 
Und folltet Cäfars Schrift und legten Willen hören ; 

Würd e8 euch alle Ruh in ven Gemüthe ftören. 
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Es macht euch zu betrübt, es macht euch Unmuths⸗voll; 

Es macht euch Sinnen⸗loß; es macht euch raſend toll. 

Sehr gut, daß ihr nicht wißt, daß ihr deſſelben Erben, 

Denn foltet ihr — D Weh! — was Jammer — was Berverben ! 
Einer vom Pöbel. 

Den Willen leſet uns, Anton, und machet bald. 


Alle. 
Left Cãſars Teſtament ohn allen Aufenthalt. 


Anton. 
Wollt ihr Geduld mit mir noch eine Weile tragen, 
Ich übereilte mich vom Teſtament zu fagen. 
Ich fürchte, Daß dadurch den Männern Leid gefchicht, 
Den braven Leuten dort, die Eäfarn hingericht. 
Ich fürcht es. 
Einer vom Pöbel. 


Brave Leut! ey was? ſie ſind Verräther. 


Alle. 


Left uns den Willen vor, denn Schelm und Uebelthäter, 
Und Mörver finds. 


Anton. 
Wohlen, ihr zwinget mich mit Fleiß, 
Da ich e8 lefen muß. So machet einen Creiß 
Um Cäfars Sarg herum, und laßt mich den euch zeigen, 
Der viefen Willen ſchrieb. Soll id hinunter fleigen ? 
Darf ich? erlaubt ihrs mir? 
Alle. 
Ja, fteiget ab, Anton! 


Einervom Pöbel. 
Kommt, fteigt herunter, kommt! 
Ein Andrer. 
Kommt, wir erlaubens fchon ! 
Ein Dritter. 
Macht einen Creiß um ihn. 


Bener, Shatefpeare. 28 
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Ein Bierter. 
Zurüd von Sarg und Leichen ! 


Ein Fünfter. 
Macht Raum vor Marc Anton. Ihr müßt zurüde weichen. 


Anton. 

Ey, drückt mich nicht fo fehr ; fteht ferner ab von mir. 
Alle. 

Zurüde, machet Platz. 

Anton. 

D Römer, ſehet bier. 
Wo Thränen in end find, fo laßt fie jego rinnen! 
Ihr kennt ven Mantel wohl. Ich weiß mich zu befinnen ; 
Als ihn zum erften mahl getragen unfer Helv. 
Es war zur Sommers- Zeit, des Abends, im Gezelt. 
Er hatte felben Tag die Nervier bezwungen. 
Schaut, bier hat Eaffins den Dolch hindurch geprungen. 
Seht hier, durch welchen Ri der neidſche Casca brad). 
Seht diefes Loch, was ihm fein lieber Brutus flach. 
Und als der Mörverftahl von ihm zurüdgenommen, 
D merkt, wie Cäſars Blut allhier ihm nachgeſchwommen. 
Es fuhr zur Thür heraus, nach diefem Stich zu ſehn: 
Ob, oder ob er nicht von Brutus Hand gefhehn? 
Denn Brutus war, ihr wißts, fein Schußgeift und fein Gatte. 
D Götter, ſtrafft! ihr wißt, wie lieb ihn Cäfar hatte. 
Dis unter allen, war der ungetreufte Stich. 
Denn als von Brutus Hand der edle Cäfar fich 
Getroffen, und an ihm fo großen Undank ſpürte, 
Der ihn empfindlicher ale Mord und Eifen rührte, 
Und tiefer als der Stahl von den Verräthern ſtach; 
Da war es aus mit ihm; fein mächtges Herke brad). 
Er ſchlug ven Mantel um, verhüllte fein Gefichte, 
Und bei Pompejens Bild, was von dem Morb- Gerichte 
Mit Blut befprütet ward, da war fein Todes Ziel; 
Da war der Ort, wofelbft der große Cäfar fiel. 
D weldher Fall war das? Ihr Brüber, weh uns allen! 
Da find wir insgeſammt und auf einmahl gefallen ; 
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Und blutger Hochverrath hat über uns geſiegt, 
O jeßo weinet ihr, weil ihr zu Boden liegt. - 
Jetzt, merk ich, fühlet ihr Exrbarmen, Sram und Schmergen. 
O! milder Thränen-Guß! o gütig fromme Herten ! 
Was, weinet ihr bereit8? Raum fehet ihr, und wißt, 
Daß unfres CAfars Kleid fo fehr zerſtochen ift. 
Schaut ber: hier liegt er jelbft zermetzelt von Verräthern. 
Einervom Pöbel. 

Erbarmungswerther Blick! 

Ein Andrer. 

Weh dieſen Mifſethätern! 

Ein Dritter. 

Ad edler Cäfar ! 


Ein Bierter. 
O! verfluchtes Tages-Licht ! 
Der Erftere. 
Berräther! Mörder! Schelm ! . 
Der Andere. 
O blutiges Geſicht! 
Der Dritte. 
Dis muß beſtrafet ſeyn. Man muß ihm Rache geben. 


Auf! ſucht! brennt; tödtet; ſchlagt; laßt keinen Mörder leben. 


Anton. | 
Steht Brüder, bleibet doch. Wohin? was laufft ihr ſchon? 
Der Erftere. 
He! Stille! bleibt und hört den edlen Mare Anton. 


Der Zweite. 
Wir folgen ihm, und gehn mit ihm bie ips Verderben. 
Alle. 
Ja wir gehorchen ihm. Wir wollen mit ihm ſterben. 


Anton. 
Bleibt, liebe Freunde, bleibt — — gerathet nicht in Gluth. 
Und wiegelt euch nicht auf, mit fo geſchwinder Wuth. 
28* 
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Die, die vie That gethan, find ehrlich brave Leute. 
Welch ein befondrer Groll; was vor Beſchwerden heute 
Sie zu der That gebracht, if, feiver! unbelannt. 
Allein fte haben Ehr und Weisheit und Berftand, 
Und werden Zweifels⸗ohn ihr Urſach euch erzehlen. 
D Freund, ih komme nicht die Hergen euch zu ftehlen, 
Weil ich nicht jo gelehrt, wie Brutus fprechen kann. 
Ihr fennet mich. Ich bin ein offenhergger Mann, 
Der feinen Freund geliebt: Wovon aud Kenntniß haben, 
Die mir Erlaubniß hier, von ihm zu fprechen gaben. 
Ich habe weder Kunft, noch Wit, noch Wörter⸗Macht, 
Noch die Geſchicklichkeit, noch Art und Redner⸗Pracht, 
Um menſchliches Geblüth in ſchnellen Zorn zu jagen. 
Mit Einfalt red ich nur, euch frey heraus zu ſagen 
Was ihr ſchon ſelber wißt. Ich habe nur anjetzt 
Des lieben Cäfars Leib zergliedert und zerfetzt, 
Und feine Wunden euch vor Augen ftellen wollen, 
Die ftumme Mäuler find, und für mid) fprechen follen. 
Doch wär ich Brutus jegt, und Brutus Mare Anton ; 
Da würd ein Redner feyn ; Derfelbe würde ſchon 
Eur Blut und euren Geift zu Rach und Zorn bewegen, 
Und Eäfarn eine Zung in jeve Wunde legen: 
Die würden alle Stein in Rom Erbarmungs-voll, 
Empfindlich, grimmig, böſ, aufrühriſch, raſend toll, 
Ja durch die gantze Welt ein Würgen, ein Zerſtöhren, 
Und Blut⸗Bad machen. 
Alle. 
Kommt, wir wollen uns empöhren! 
Einer vom Pöbel. 
Kommt, fanget Aufruhr an. Verbrennet Brutus Haus. 
e Ein Andrer. 
Kommt, fucht die Möwer auf. Tilgt die Verräther aus. 
Anton. 
Hört, Brüder, hört mich an. Noch hab ich was zu melden. 


Alle. 
Still, Höret Marc Anton, den evelften ver Helven. 
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Anton. 
Ihr laufft, und wiſſet nicht, was ihr zu thun begehrt. 
Worin war Cäjar doch fo großer Liebe werth? 
Ihr wißt e8, leider! nicht. Drum höret mich mbeflen, ° 
Ihr habt das Teftament, was ich erwehnt, vergefien, 
Ihr denkt nicht mehr daran. 

Alle. 
Wahrhaftig, das ift wahr. 
Einer vom Pöbel. 

Schaut! wir vergaffen ſchon den Willen gant und gar. 
- Steht. Hört ven Willen an; was uns daraus gebühret. 

Anton. 
Hier ift das Teſtament, was Cäſars Siegel führet. 
An jede Handwerks⸗Mann, und Bürger unfrer Stabt, 
An jeglichen in Rom, der Weib und Kinver hat, 
Sind fünf und flebzig Pfund vermadht, und baar gegeben. 

Ein Andrer vom Pöbel. 

Höchſtedler Cäſar, ach! Du ſollteſt ewig leben! 


Ein Dritter. 
O königlicher Held! 


Anton. 
Hört mit Geduld. Gebt Acht 
Alle. 
Still, höret! 
Anton. 


Ueber das hat er euch noch vermacht 
Die luſtig⸗grünen Gäng, und ſchöne Wandel⸗Fahrten, 
Die Schatten⸗reiche Bäum und neu⸗gepflantzten Garten, 
Jenſeit des Tieber-Stroms. Zum ewigen Gebrauch 
Läßt er dis alles euch, und euren Erben auch. 
Ein allgemeiner Ort, der jedermann vergönnet; 
Worin ihr ſpielen gehn, und euch ergötzen könnet. 
Das war ein Cäfar, das. Wenn kömmt ein andrer ber, 
Der ihm zu gleichen ıft? 
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Einer vom Pöbel. 


O nimmer! nimmermehr! 
Wir wollen ſeinen Leib im Heiligthum verbrennen, 
Und Feuer in der Hand nach allen Häuſern rennen, 
Wo die Verräther find. Kommt, eilig! eilig! fort! 
Kommt! hebt ven Leichnam auf. 


Ein Andrer. 
Hohlt Feuer ! 
Ein Dritter. 
Schlaget dort 
Die Thür und Fenfter ein. 
Ein Bierter. 
Brecht nieder was ihr findet. 


(Der Pöbel trägt die Leiche weg.) 
Eilfter Auftritt. 
Anton und ein Bedienter des Octavius. 


Anton. 


Nun find die Händel da. Der Frievens-Geift verfchwindet. 
Nun Ungläd, biſt du loß: du wirft das Deine thun 


Nimm, welchen Lauf du willſt. Wohl! Freund, was giebt es nun? *) 


— — — — — 


Es möge hier noch der Schluß des Stückes folgen, und zwar von 
der Stelle, da Brutus vor ſeinem Tode ſich an Strato wendet, bis zu 


dem ſchönen Nachruf, den ihm Marc Anton widmet: 


Brutus (zu Strato.) 
Du bift ein wackrer Burſch, der nach der Tugend ftrebet, 
An welchem ein Geſchmack der wahren Ehre Elebet. 
Ergreiffe dieſes Schwer, und kehr' e8 gegen mid). 
Sieh unerfhroden aus. Du zitterft. Dauerts dich? 


m mn — 


») Diefe Art der Behandlung eines Reimpaars gebraucht der Ueberfeger in noch 
auffälligerer Weiſe am Schluffe der nun folgenden kurzen Scene mit dem Diener bes 


Octavius, wo er das Reimpaar ſogar durch Die Scenenweränberung trennt. 


v. Bord’s Käfer. 439 


Berhülle dein Gefiht und wende dich zurüde, 
Wenn ich den Degen mir durch Bruft uub Herke prüde. 
Wil Strato diefes thun? 
Strato. 
Gebt mir die Hand vorher, 
Fahrt wohl! Mein gnädger Herr. Wir ſehen uns nicht mehr. 
Brutus. 
Mein Strato, fahre wohl! Dis, Cäſar, ſoll dich ſtillen. 
Denn ich erfchlug dich nicht mit Halb fo gutem Willen. 


Brutus erſticht fich.) 
Trompeten. Anton, Octavius, Meſſala, Lucilius, Strato, und 
Soldaten. 
Octavius. 
Was iſt das vor ein Mann? 
Meſſala. 


Ein Diener meines Herrn, 
Wo, Strato, iſt dein Herr? 


Strato. 
O! Meflala, nicht fern. 
Doch von den Banden frey, die mich und euch bewachen, 
Die Sieger können nur ein Feuer aus ihm machen. 
Weil Brutus über fi) nur felber triumphirt, 
Und feinen fonft ver Ruhm von feinem Tode ziert. 


Lucilius. 
So ſollte Brutus ſeyn. So wird er auch befunden. 
Ich bin in Ewigkeit, o! Brutus, dir verbunden, 
Daß du, was ich von dir verſichert, wahr gemacht. 
Octavius. 
Die, welche Brutus Tod aus ihrem Dienſt gebracht, 
Verſorg ih. Willſt ou, Freund, in meine Dienfte treten ? 
Strato. 


Wenn ihr von Mefjala mic, erftlich loß gebeten, 
Und er mich überläßt; fo fag ih willig ja. 
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Detavins. 
Hört, überlaßt ihn mir ; thuts, guter Meffala. 


Meſſala. 
Wie, Strato, ſtarb mein Herr? 


Strato. 
Dis Schwert hab ich gehalten, 
Auf welchem er ſich ſelbſt das Hertz entzwey geſpalten. 
Meſſala. 
Wohl. Nehmt und haltet ihn, wie Brutus ihm verhieß: 
Dieweil er meinem Herrn den letzten Dienſt erwieß. 


Anton. 


Dis war der Edelſte, gewiß! von ihnen allen. 

Der, als ein Römer ſoll, geſtanden und gefallen. 

AU andre thaten nur aus Neid, was fie gethan. 

Weil fie mit Mißgunft ftetS ven großen Cäſar fahn, 

Er eingig und allein aus veblichem Bedenken, 

Aus Furt, man möchte Rom in feiner Freiheit kräncken, 
Und vors gemeine Wohl, hat, als ein braver Helv, 

Zu der Berräther Schaar, mit Unſchuld fich gefellt. 

Sein Leben war fo mild und liebreich; feine Gaben, 

Die ferne Feinde felbft an ihm gepriefen haben, 

So groß, daß die Natur, die felbft ihn lieb gewann, 

Zur ganzen Welt fi kehrt, und fpriht: Dis warein Dann. 





vn. 


Auftritte 
aus einem englifhen Schaufpiele 


Der Sturm 


betitelt. 


Unter folcher Ueberſchrift erſchienen die hier mitgetheilten Scenen in 
einer deutſchen Weberjegung ber Werke des Destouches vom Jahre 
1756.*) Dean nahm bisher an, daß es fich hier nur um Shakeſpeare's 
Sturm handle (vgl. S. 78, Anmerkung) ; doch ift dies keineswegs der Fall. 
Der deutſche Meberfeger hatte hier in ver That nur den franzöfifchen 
Dichter übertragen und Destouches wiederum hatte feine »Scenes anglai- 
ses«, wie er das Bruchftüc betitelt, nicht aus Shakeſpeare's »Tempest« 
genommen, fonvern, wie eine Vergleichung ergibt, nur einige Scenen ber 
Comedy »The Tempest, or the Enchanted Island« von ®. Dave» 
nant und John Dryden auf feine Weife nachgebildet; und gerade biefe 
von Destouches mitgetheilten Scenen des englifchen Stüdes enthalten von 
Shatefpeare nicht einen einzigen Zug. ‘Die englifehe Comedy, eine der ver- 
wegenften unter ven freien Umbildungen Shakeſpeare ſcher Stüde, wurde 
bereit8 1667 aufgeführt und tft in ver olio-Ausgabe von Dryden's brama- 
tifchen Werken Kondon 1701) abgevrudt. Im der Vorrede zu dem Stüde 
erflärt Dryden: Nachdem früher jchon Bletcher in feiner Sea-Voyage die 
Shafeipenre’iche Comödie benutt habe, feien einzelne Motive und Charaktere 


*) Des Herrn Nericault Destonches fämmtliche theatralifche Werke. Aus dem 
Franzöſiſchen überſetzt. Leipzig und Göttingen 1756. 4. Theil. 
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daraus von John Sudling nachgebildet worden. Davenant aber habe 
dann ben genialen Einfall gehabt, ver Shakeſpeare'ſchen Miranda, „welche 
nie einen Mann geſehn“, ein Gegenftüc zu geben in einem jungen Manne, 
„ber nie ein Weib geſehn“. Davenant verband fich zu dieſer Ummwantelung 
bes Shafejpeare’ichen Stüdes mit Dryden, biefem bie Ausarbeitung über- 
laſſend, und Dryden fpricht feine hohe Befriedigung darüber aus, daß hier- 
bei feine Unvollkommenheiten mit ben Verbienften und ben Namen Shafe- 
jpeare und Davenant verbunden feien! 

Im Perfonen-Verzeichniß des Stüdes finden wir außer ten Shake⸗ 
ſpeare ſchen Namen Alonfo, Proſpero, Antonio, Gonzalo und Ariel noch 
ben Binzugebichteten Jüngling Hippolit („einer der niemals ein Weib ge- 
ſehn, vechtmäßiger Erbe des Herzogthums Mantua”), ferner eine zweite 
Tochter Profpero’s, Namens Dorinda, und eine Schwefter (nicht 
Mutter) des Ealiban —: Syeorar. Stephano ift zum Schiffscapitän 
gemacht, Zrinculo zum Hochbootsmann. 

Der Bericht über die dem Stüde vorausgegangenen Schidfale 
Proſpero's, ſowie über veffen Beziehungen zu dem jungen Dippolit, möge 
ber Erzählung Destouche's überlaffen bleiben. Der erfte Akt enthält nur 
die Scene des Seeſturmes und ein paar Gefpräche Profpero’s mit Miranda, 
mit Ariel und Caliban, jeboch fo ſehr im Dialog verändert, daß von Shafe- 
ſpeare nicht viel übrig bleibt. Weil Brofpero zwei Töchter Hat, fo mußten 
auch die ſchändlichen Abfichten Caliban's gegen Beide gerichtet fein. Eine 
Unterredung zwifchen Miranda und Dorinda ſchließt den erften Alt. Im 
zweiten Akte wirb bie geftranbete Schiffsgeſellſchaft norgeführt, dann folgen 
jene von Destouches mitgetheilten Scenen. Caliban's Schweiter Sycorar 
hat eine Tiebesfcene mit dem Bootsmann Trinculo. Fernando, Alonſo's 
Sohn, wird erſt im 3. Akte mit Miranda zuſammengeführt; da aber Hip⸗ 
polit ſein Recht auf die Weiber dieſer Inſel in Anſpruch nehmen will, 
kommt es zwiſchen ihm und Fernando zum Kampfe, in welchem Hippolit 
fällt. Nachdem hierauf Alonſo und die Seinen, ſowie Proſpero mit ſeinen 
Zöchtern hinzugekommen find, wird ber Getöbtete hinweggetragen und 
Fernando zum Tode verurtheilt. Im fünften Akte aber wird Hippolit durch 
Ariel's Zauberkünfte wieder ind Leben zurüdigebracht, Alles föhnt ih aus 
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und das Stüd fchließt mit ber Bereinigung zweter Liebespaare, Miranda's 
mit Fernando und Dorinda's mit Hippolit. 

Der von Destouches mitgetheilten Probe aus biefer Comöbte 
(„Scenes anglaises, tir&es de la Comedie intitul&ee: La 'Tempeste“) 
it eine Art von Debication vorausgeſchickt, in einem an bie Marguife de 
B... gerichteten Schreiben, wie deren mehrere pen Stüden und Fragmen⸗ 
ten beigegeben find, vermuthlich an fingirte Adreſſen gerichtet. Destouches 
bemerkt in dieſem Schreiben, daß das Stüd in England jederzeit viel Bei⸗ 
fall gefunden habe, „obwohl es durchaus nicht regelmäßig ift; jedoch in 
England ift die Unregelmäßigkeit eine Vollkommenheit“. Der franzöfiiche 
Dichter macht einige Gloſſen über die bequeme Manier ber Engländer, 
Zanbereien in ihre Comödien zu bringen, weil biefe ihrer Erfindung jehr 
zu Hilfe kommen; während man in Frankreich won dem dramatiſchen Dich» 
ter durchaus Natur, Wahrheit verlange. Hiernach leitet Destouches feine 
„Scenen” zum beifern Verftänpniffe des Zufammenhangs durch die Erzäh- 
(ung ber vorausgehenden Handlung des Stüdes folgendermaßen ein: *) 

„Ein fehr gelehrter Prinz, ein großer Aftrologe, und ein großer Zauberer, 
hatte fidh des Herzogthums Mailand, Davon er der Erbe war, begeben, und, es 
feinem jüngften Bruder abgetreten, fein Ehrgeiz erſtreckte ſich nicht weiter, 
als auf eine ftile Ruhe, um bei feinen Büchern und bei einer fehr liebens- 
würdigen Frau, die er aus Neigung geheirathet hatte, zu leben. Er hatte zwei 
Töchter mit ihr erzeugt, von denen die Ältefte noch nicht drei Jahre alt war, als 
fi) der Herzog von Mailand in feine Schwägerin verliebte, und em Mittel 
fand, fie zu verführen. Brofper, fo hieß unfer philoſophiſcher Prinz, Tonnte 
einen fo empfindlihen Schimpf und eine fo ſchwarze Undankbarkeit nicht gedul⸗ 
dig ertragen, und faßte ven Vorſatz, fich zu rächen, es möchte koſten, was es 
wolle. Er ftiftete insgeheim eine Verſchwörung wider feinen Bruder an, und 
verwidelte feinen vertranteften Freund, den Vater des Hypolit, mit in 
diefelbe. Hypolit war damals nicht älter, als Profpers ältefte Tochter. Die 
Verſchwörung wurde entdeckt, Profpers Freund wurde in Verbaft genommen, 
und PBrofper, welcher vorherfah, daß er eben daſſelbe Schidfal haben würde, 
machte fih heimlich von Mailand fort, und nahm feine beiden Töchter und 

*) Im Nachfolgenden ift jene alte, 1756 erſchienene, deutſche Ueberſetzung gegeben, 
die das franzöfifche Original ziemlich treu wiedergibt. In den Scenen ſelbſt muß bie 


Proſa der Ueberſetzung von der Zierlichleit der franzöſiſchen Alexaudriuer natlirlich 
unvortbeilbaft abftechen. 
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den Sohn feines unglüdlichen Freundes mit fih. Er begab ſich nad 
Neapel, kaufte ſich daſelbſt ein Schiff, und nachdem er es auf das ſchleunigſte 
ausgerüftet hatte, ging er damit in die See, und war entſchloſſen, fein Leben 
auf irgend einer wüften Infel zuzubringen. Sein Herz war mit einem unüber- 
windlichen Hafle wider alle Männer, und noch mehr wider die Frauenzimmer 
eingenommen. Er fand eine foldhe Inſel als er fuchte, und auf verjelben fette 
er ſich feſt. Kein Menſch war fonft bei ihm, ale Mirande und Dorinde, 
feine Töchter, und der Heine Hypolit. Proſper's Abſehen war, alles fo 
einzurichten, daß die Mädchen und ver Knabe einander niemals follten zu fehen 
befommen, oder Daß fie wenigftens einen fo ftarfen Wiverwillen gegen ihre ver: 
ſchiedenen Gefchlechter befommen follten,, daß fie fi) einander ohne Gefahr 
ſollten ſehen können, wenn fie fi ja zum Unglüd einander begegneten. Er 
that alles, in dieſem Vorhaben glücklich zu fein, und ließ Hypolit in emer Höhle, 
pie nicht fehr weit von dem Orte feines Aufenthaltes ablag. Da diefer bald 
fünfzehn Jahr alt war, ſah Profper vermöge feiner Berechnungen voraus, daß 
an dem Tage wenn Öypolit in fein fünfzehntes Fahr treten wilrde, demſelben 
‚ein erfchredliches Unglüd bevorftünde, und daR er in dies Unglüd aus Liebe zu 
einem Frauenzimmer fallen würde. Seine Unruhe für viefen feinen lieben 
Pflegefohn machte, daß er ihn aus feiner alten Höhle herausnahm, und ihn 
eine andre, die nody näher an feiner Wohnung lag, beziehen ließ. Dieſes nun 
ſetzt die Auftritte, welde Sie hier lefen werden, in Bewegung. Den übrigen 
Inhalt will ich nicht erft anführen; was ich Ihnen erzählt habe, ift hinreichend, 
Sie in ven Stand zu fetzen dieſe Scene zu verftehen. 

Diefer einleitenden Erzählung folgen nun die Scenen jelbjt mit vor: 
heriger Angabe des Berfonals.*) Daſſelbe bejteht aus: 


Proſper. 


Hypolit. 
Mirande 


Dorinde Proſpers Töchter. 


Auftritt 
zwiſchen Proſpern und Hypolit. 


Proſper. Hypolit! 
Hypolit (erfcheint am Cingange feiner Höhle). Mein Herr! 
Profper. Komm her. 


*), Im Franzöfifchen heißt es nach ber Angabe ber Berfonen komiſcher Weife: »La 
Scene est a Londres«. 








- — 


Der Sturm. 445 


Hypolit (fommt heraus.) Ich gehorche. Haben Sie mir etwas zu 
fagen? 

Projper. Mein Sohn! Ber diefem Namen will ih dich beftändig 
nennen, und der Himmel ift mein Zeuge, mit welcher Zärtlichkeit, mit wel- 
hem Eifer, mit welder Mühe und Güte ich dich nun bier feit fünfzehn 
Jahren erziehe. Fühlſt du nicht dafür gegen mic, Triebe der Erkenntlichkeit? 

Hypolit (kaltfinnig.) Ja, fo viel als möglich. 

Profper. Wie gleihgältig! D, wie wenig empfindeft du dad, was 
ih für dich gethan habe! 

Hypolit. Um Vergebung. 

Brofper (umamt iyn.) Mein Sohn! ich würde mit meinem Schid- 
fale vergnügt fein, wenn du zufrieven wäreft. 

Hypolit. Wie kann id) zufrieden fein? Mir wird die Zeit lang. 

Profper. ©o? 

Hypolit. So viel ich fehen kann, bin ich fehr unglürflich. 

Profper. Sehr unglücklich? Worin denn? 

Hypolit. Sch darf mich nicht erflärtn. 

Profper. Ja, id will e8 haben ; rede aufrichtig. 

Hypolit. So lange ih weiß, daß ich lebe, habe ich noch nicht meiner, 
eignen Neigung folgen können ; invefjen fühle ich doch ein Verlangen in mir, 
in allen Dingen nad meinem eignen Willen zu leben. 

Brofper. Ich verftehe dich fhon. (bei Seite.) O Freiheit! vu Toch⸗ 
ter der Natur! 

Hypolit. Sie haben mid von meiner Jugend an in eme dunkle 
Höhle eingefhlofien : und heute haben Sie mir diefen neuen Aufenthalt an- 
gewiejen, nicht mich in Freiheit zu fegen, ſondern nur vieleicht aus der 
Adficht mein Gefängnig zu verändern. Sie find Herr, ich murre nicht dar⸗ 
über, allem ich dächte Site könnten doch meine Gefangenfchaft mildern. 

Proſper. Meine Strenge gegen dich kommt von einer gerechten 
Furcht, die ich deinetwegen habe, her. Der böfe Einfluß eines unglüdlichen 
Geſtirns drohet demem Leben. Meine weitgehende Wiſſenſchaft läßt mid) 
den Schlag vorher ſehen, der ſchon bereit ift, dich zu treffen. Heute — 

Hypolit. Mein Herr, ih umfafe Ihre Knie; machen Sie meiner 
harten Sefangenfhaft ein Enve. Laflen Sie mid hier in dieſem fchönen 
Schatten frifche Luft ſchöpfen. 

Profper. Ich würde ſtrafbar werben, und mich zu einem Mitjchul- 
digen des Schickſals machen: Nein, Du Je dich noch verborgen halten, um 
dem Tode zu entgehen. 
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Hypolit. Dem Tode? Warum foll ich fo viel Zwang leiven, um 
dem Tode zu entgehen? Sie haben mid; gelehrt, daß man den Tod nicht 
fürchten muß, daß man ihm alle Stunven und aller Orten Trotz bieten muß. 
unter was für einer ſchrecklichen Geftalt er ſich uns auch zeigt. Lafien Sie 
mich ihn fuchen, ich fürchte ihn nicht fo fehr, als den traurigen Zufland eines 
fo harten Gefängnifies. 

Profper. Ih wide dann den in deinen ſchönſten Jahren dich tref- 
fenden Tod mir vorzumwerfen haben. Sollte ich ihn felbft befördern? 

Hypolit. Wozu diefe Reden? Sie haben mir mehr als hundertmal 
gefagt, daß alles was auf dieſer Infel lebt, ver Herrfchaft vesjenigen unter: 
worfen ift, ven man Mann nennet. Da er nun fo befchaffen iſt wie Sie, 
von was für einem Gefchöpfe habe ich ein Unglüd zu befürchten ? 

Brofper. Mein Sohn, es giebt hier noch gewiſſe Geſchöpfe, vie Did 
erſchrecklich verwunden können, gefährliche Thiere, deren Namen ich dir and 
guten Urſachen bisher verfchwiegen habe. 

Hypolit. Das find alfo mohl fehr abſcheuliche Geſchöpfe? 

Profper. Du haft fierewig zu fürchten. Man fagt, daß Durch ein 
Geſetz der Natur feftgefegt ift: fie würden vie Oberherrfchaft mit vem Manne 
tbeilen. 

Hypolit. Gut, mag es doch; ich laſſe mir die Theilung gefallen ; 
würde denn das ein fo großes Unglüd für ven Mann fen? 

Proſper. Nein; allem da fie gar zu geneigt find, ihn zu fefleln, fo 
haben fie ihn auch ſehr oft der Oberherrſchaft gänzlich beraubet. 

Hypolit. Wer find denn Die Gefchöpfe? 

Profper. Es find unfere Feindinen, obgleich zwifchen ihnen und 
dem Manne eine große Sympathie ift, vie ihn befländig gegen ihre betrüge- 
riſche Schönheit hinzieht. 

Hypolit. Wie heißen denn diefe fiegreichen Thiere? 

Proſper. Frauenzunmer. *) 





*) Wie fehr der franzöftiche Dichter ven Dialog Dryden's In bie Breite gezogen und 
umgewandelt hat, mag man u. A. daraus erfennen, baß in dem englifchen Stücke ber 
ganze Anfang der Scene bis zu diefer Stelle aus nur zwanzig Zeilen befteht. Auch die 
obige Stelle ift wiel kürzer ansgebrädt; fie lautet bei Dryden: 

Prosp. But here are Creatures which I nam’d not to thee, 
Who share Man's Sovereignty by Natures Laws, 
And oft depose him from it. 
Hip. What are those Creatures, Sir? 
Prosp. Those dangerous Enemies of Men call’d Women. 
Hip. Women! Inever heard of them before. etc. 
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Hypolit. Diefer Name kitelt mein Ohr. Frauenzimmer! Es kommt 
mir alles wie ein Wunder vor, Davon ich bis dieſen Augenblid noch nichts 
gehört Babe. Wie fehen dem die Frauenzimmer aus? 

PBrofper. Ihre Schönheit, mein Sohn, ift über alle Lobſprüche er- 
haben. Stelle dir ein Weſen zwifchen dem Engel und dem Manne vor. 
Diefe unglüdfeeligen Schönheiten haben mörberifche Augen, die unfer ganzes 
Herz durchdringen und verwunden. Der Gefang der Nadjtigallen ift nicht 
fo angenehm als ihre Stimme; ihre Reven find liebenswärbig, einſchmei⸗ 
helnd, ſcherzhaft; ihr Umgang ift reizend. Mit einem Worte, die Yrauen- 
zimmer find völlige Zanberinnen. Jedermann, der ihnen zu trogen ſucht, 
muß unterliegen, und wenn er fle nur anflebt, fo wird er ihr Sklave. 

Hypolit. Ihr Sklave? Ich vächte ich wäre zu wiel Herz haben, als 
daß ich einen ſolchen Schimpf leiven würde. Ich fürchte mich fo wenig vor 
ihnen, daß ich meine Kräfte mit ihnen meflen will. 

Proſper. Nem, du würdeſt überwunden werden. Diefe Meineivigen 
würden dich felbft im Schlafe anfallen. 

Hypolit. DO, ich würbe mich rächen, wenn ich aufwachte. 

Profper. Du würdeſt dic) unüberwinvlihen Waffen bloß flellen. 
Der Macht ihrer Reizungen kann man nicht wiverftehen. 

Hypolit. Womit könnte ich wohl ihre Schönheit vergleichen? 

Profper. Die kühlen Schatten im heißen Somnter, die Strahlen ver 
Sonne im falten Winter, das Meer zur Zeit der Winpftille, ein murmelnver 
Bad, der zwiſchen zwei grünen Ufern hinfließt, und ver vie Vögel bei ver 
Wiederkehr des Frühlings zum Geſange einzulaven ſcheint; rühren unfere 
Sinne nit fo fehr, bezaubern unfre Seele nicht durch ihre angenehmen 
Reizungen fo ftarf, als die Schönheit der Frauenzimmer. 

Hypolit. Haben fie mehr Reizungen als die Federn des Pfauen? 
Als die Weiße des Schwans? Als der ſchöne Ring, der fi um den Hals 
der ſeufzenden Taube mahlt? Hat der Regenbogen nicht muntrere Farben, 
und eine angenehmere Mifhung in feiner Berfchievenheit, als die Frauen— 
zimmer in ihrer Schönheit? Indeſſen fo lange ich auch die Tauben, vie 
Schwäne, die Pfauen, und ven Regenbogen gejehen habe, fo habe ich weder 
durch Geberven, noch durch Reden merken laſſen, daß mein Herr von ihrer 
Schönheit verwundet wäre, ob ich gleich darüber entzüct gewefen bin. 

Brofper. Ad mein Sohn, mit dem weiblichen Geſchlechte ift nichts 
zu vergleichen. 

Hypolit. Es ift alfo fehr liebenswürdig? 

Brofper. Und noch hundertmal gefährliher. Wenn du alfo in diefer 
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Gegend ein Frauenzimmer fehen wirft, fo mußt du deine Augen verfchließen 
glei) umkehren und mit hängendem Zügel davon fliehen, aus Furcht daß 
das Gift ihrer Blicke dich nicht tödte. Wirft du dieſem Befehle folgen ? 

Hypolit. Ia, mein Herr, ich werde fie allenthalben als einen Gegen- 
ſtand des Schredeng fliehen. 

Profper. Es kommt hier auf dein Leben an. 

Hypolit. Mein, forgen Sie aud, daß fich feine unterfteht, mid) an- 
zugreifen, denn ich würde mich zu rächen fuchen, und follte ich auch mitten 
im Streite mein Leben verlieren. 

Profper. Ich werde dich gegen alle Anfälle in Sicherheit zu ſetzen 
fuhen. Geh nur wieder in deine Höhle, lege dich ohne Aufhören auf das 
Lefen ; Sch habe verſchiedene ſchöne Bücher dir in deine Höhle gelegt, darinn 
du ſtudiren, und dich vergnügen kannſt. Bor allen Dingen verbirg did) 
heute vor den Frauenzimmern. Morgen werde ich dir befiere Neuigkeiten 
bringen. (Hypolit geht.) Er gebt recht zu gelegner Zeit. Da kommen 
meine beiden Töchter, die möchten ihn wider meinen Willen zurüd gehalten 
haben. 


\ Auftritt 
zwifhen Brofper und feinen Töchtern. 


Brofper, Mirande, Dorinde. 


Brofper. Was mag fie antreiben, daß fie mir gleich auf dem Fuße 
nachfolgen? Ich zittere. Allein warum? Sie find ja gut unterrichtet. 
Warum kommt ihr hieher, Mäpchen ? 

Mirande. Die Luft ift bier fo frifch und angenehm. 

Proſper. Nein, hier ift fie fo warm, daß es für euch fehr ſchädlich 
fein fönnte. Ihr lauft hier überdies offenbar Gefahr. Habt ihr ſchon ver: 
geilen, was ich euch gejagt habe. 

Dorinde. Iſt der Mann hier in der Nähe? 

Profper. Stellet e8 euch ja oft vor, daß alles was nur Erfchredliches 
fein Tann, alles Ungeheure, Häßliche, Schwarze, Verabſcheuungswürdige fid) 
bier befindet, und eurem Leben drohet. Die Tiger, die Löwen, die Leoparden, 
die Bären find euch nicht fo gefährlid, meine Kinder, ald der Mann. 

Mirande. Ach, ich fürchte mih, er wird ung frefien, oder tobt 
ſchlagen; laß ung fliehen. 

Dorinde. Iſt dies hier feine Höhle? 

Proſper. Ya, kommt ihr ja nicht zu nahe. 
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Dorinde. O, ich verſichere, daß ich fie fliehen werde; er foll mich 
niemals kriegen. 

Mirande. Aber bei dem Allen, warum ſollen wir uus denn fo ſehr 
vor ihm fürdten? Wir fehen Sie ja ohne Schreden an; und da fie uns 
bezeichneten , wie ein jeves Ding hieße, fo haben Sie uns auch gefagt, daß 
Sie ein Mann wären. 

Profper. Solde Männer wie ich haben fein Gift mehr, welches dem 
weiblichen Geſchlechte [hänlich fein faun. Vernunft und Alter haben mir 
dies Gift benommen ; Allein in ver Jugend ift ver Mann wild und graufam, 
und dann, Kinder, dann ift er eigentlich gefährlich. 

Dorinde. Läuft er denn in den Büſchen herum? 

Proſper. Nein, aber er ift hitzig und verwegen ; feine Hige madıt, 
daß er von Haus zu Haus läuft, Mauren erfteigt, Thüren einfhlägt, und 
kurz, wenn er feine Wuth befriedigen will, jo können ihn feine Schlöfier, 
feine Gitter und feine Riegel zurüd halten. 

Dorvinde. Ih möchte Doch wohl einen jungen Mann haben, ob er 
gleich fo garftig und wild ift; ich wollte feine Wuth wohl befänftigen. *) 

Profper. Wie wolleft ou e8 denn machen? 

Dorinde. Nun ich wollte ihm ſchmeicheln, ich wollte ihn von Mor: 
gen bis auf den Abend fo ftreiheln und ihm ſolche Worte geben daß id) 
dächte, ich wollte ihn vecht artig machen, und wir würden uns beide recht 
gut vertragen. | 

Profper. Darauf verlag dich nit. Er würde feine Wildheit mil- 
tern, er würde fid) angenehn und liebenswürdig machen, aber hernach 
wärde er dich beißen, und du würdeſt in neun Monaten die Kennzeichen da⸗ 
von haben. 

Mirande. Das garftige Thier! 

Profper. Damit er euch nicht anfallen kann, fo macht euch nur aus 
diefer Gegend weg; nehmt euch in Acht, daß ihr nicht wieder hieher kommt. 
Dorinde folge du deiner Schwefter Mirande hübſch, und du gieb auf fie 
Acht, ich fage es euch. 

Auftritt 
zwifchen den beiden Schweftern, 
die nad) der Höhle des Mannes wieder umkehren. 
Mirande. Dorinde. | 

Dorinde. Nu! und du kommſt doch wieder auf den verbotenen Weg. 
Der Mann wird di überfallen, und du wirft gebiſſen werben. 
=) Auch) diefer Schluß ber Scene if bei Dryden viel kürzer. 

Benee, Shatefpeare. 29 
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Mirande. Wenn er fommt, fo werde ich davon laufen. 

Dorinde. Ja, er kann dich doch wohl kriegen, du haft nur zwei Füße 
er mag wohl viere haben. 

Mirande. O, ich bin fehr leicht zu Fuße. 

Dorinde. Ja, Das wird dir nichts helfen. 

Mirande. Weißt du Schmeiter, was wir thun müſſen? 

Dorinde. Uns bier weg machen. 

Mirande. Ren; wir wollen bier alle Gegenden durchſtreichen, und 
dann können wir ihn von ferne fehen, wenn er fich fehen läßt. 

Dorinde. O lomme wieder zurlid, bier bat er feine Höhle. 

Mirande. Schweig; ich will es wagen; fo ein garftiges Thier er 
auch ift, fo kann er doch, wenn er aud noch fo böfe ift, auf einmal mehr 
nicht als eine von und beiden frefien. 

Dorinde. Nein, aber er wird Eine nad) der Andern freflen, das will 
ich wetten. Wir wollen ung feiner Wuth nicht ansfegen. Ich glaube, ich 
jehe ihn fhon, ich glaube, ich höre ihn ſchon; ich zittre. Wenn er kommt, fo 
werde ich ohnmächtig. Laß und geben. 

Mirande. Ei, fo bleibe doch. 

Dorinde. Kein, nem. 

Mirande. Du bift ein böfes Mädchen. Wir wollen ihn wie einen 
Hafen in feinem Lager aufſuchen; da wollen wir ihn anfehen, ohne daß er 
ung fieht, oder wenn er uns auch fieht, fo wird er doch nicht das Herz haben, 
fi) zu rächen. 

Dorinde. Das glanbft du? 

Mirande. Ya, das glaube ich. 

Dorinde. Aber dann werben wir ja unferm Bater ungehorfam. 

Mirande. Wer wird e8 ihm denn wiederfagen? 

Dorinde. Wenn er e8 auch nicht wiedererfährt, fo thun wir doch nicht 
gut, wenn wir ihm ungehorfam find. Alle feine Rathfchläge find für uns Befehle. 

Mirande. Hierin wollen wir einmal unferm eignen Rathe folgen. 

Dorinde. Ich wage es nicht. 

Mirande. Schweiter, willſt du mich hören? 

Dorinde. Nein, nein, wir miüflen vor dem Manne fliehen. 

Mirande. Warum follen wir denn vor ihm fliehen, da wir gar noch 
nicht wiflen, wie er ausfteht? 

Dorinde. Bielleicht — 

Mirande. Wir müflen ja das Ungeheuer kennen, wenn wir uns vor 
ihm in Acht nehmen follen. 
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Dorinde. Du brennft ja recht vor Begierde ihn zu fehen. 

Mirande. Opa. 

Dorinde. Unter uns gefagt, ich habe ein fo großes Verlangen da- 
nad, wie du. Wir find zwar unferm Bater einen volllommenen Gehorfam 
ſchuldig, aber ich habe faft felber Zuft, ihm ungehorfam zu fein. Es ift als 
wenn mich ein natürlicher Hang heftig nash dem züge, was uns fo feharf 
verboten iſt. 

Mirande. So geht es wir gerade. Ich würde ganz ruhig fein, 
wenn er mir nichts gejagt hätte, aber num iſt e8 mein Vergnügen, e8 kennen 
zu lernen, da e8 mir verboten iſt. Ich habe ein rechtes brennendes Ber- 
langen danach. 

Dorinde. Gehe nur immer fachte voraus, und wenn bu von ohn- 
gefähr ven Mann gewahr wirft, fo bitte ich dich herzlich, gehe nicht weiter, 
fondern gieb mir durch ein Zeichen Nachricht. 

Miranvde. Ia, ja. Wenn er mir wird nadhlaufen over was böſes 
thun will, fo werde ich ihn fo gut zu machen ſuchen, wie ich memen Vater 
immer wieder gut mache, wenn er mich peitſchen will, und ich habe was ver⸗ 
jehen , Ich will mid) vor ihm auf die Erde werfen. 

Dorinde. DO, wenn er mir nachkommt, und er bringt mich nur nicht 
um, fo will ic mir ihn recht anfehen, und wenn er mich auch beißen follte.*) 

Auftritt 
zwiſchen den beiden Schweftern und Öypoliten. 
Hypolit, Mirande, Dorinde. 

Hypolit (erfcheint in der Thür feiner Grotte). 

Die Bücher geben mir heute gar kein Vergnügen. Ich bin jo umuhig! —- 
Ich fühle ein gewifles Verlangen, eine gewifje unbelannte Unruhe, die mic 
quält — 

Mirande. Sieh, ich glaube da ift ver Mann. 

Dorinde. Nun müfjen wir vie Flucht nehmen. 


Mirande. Ich kann nidt. 
Dorinde. Ich aud nicht. 


*) And) Diele ganze Unterrebung zwifchen deu beiben Schweflern iſt mehr als noch 


einmal fo laug, al8 bei Dryben. Auch tritt hier, nach dem Zwiegeipräd, in dem engli- 
ſchen Städe Beränderung der Scene ein. Hippolit ericheint dann innerhalb feiner 
Höhle erfi allein und wird dann von ben beiden Schweftern aufgefucht. Auch der Inhalt 
des Folgenden ift in Allem dem Dryden ſchen Terte nachgebilbet, aber ebenfalls weit mehr 
ausgeführt. 
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Hypolit (one fir zu fehen.) Wenn bier auf Erven nichts Ueberflüſſiges 
gemacht ift, wenn aus den Händen ver Natur nichts umfonft gelommen ift, 
wie man mir gezeigt hat, fo kann ich ſchließen, daß auch die Frauenzimmer 
nicht umfonft da find. 

Mirande. Mid dünkt, er redet. 

Dorinde. Ta, du haft ganz recht. 

Hypolit (ohne fie zu fehen.) Sind nicht felbit die Schlangen, wider 
welche ich ftreite, darum da, daß fie Das Gift ver Erde einfaugen. “Dies ift 
ſonder Zweifel ihr Gefchäft, und dies ift auch die Urfahe, warum mir 
Proſper gefagt hat, daß ich ihr Gift fürchten müſſe. 

Dorinde. Schwefter, er kommt. 

Mirande. DO Himmel! 

Hypolit (ohne fie zu fehen.) Indeſſen finde ich e8 fehr wunderbar, 
daß er jagt, ein Frauenzimmer ftehe zwiſchen dem Engel und dem Manne. 

Dorinde. Er fpabieret! Cr bat zwei Beine wie wir! Nun fürchte 
ich mich nicht mehr fo fehr. 

Mirande. Ich auch nicht. 

Dorinde. Wie angenehm er ausfieht! Das allerliebfte Thier! ich 
muß näher herangehen. 

Mirande. Nein, bleib bier; foll ich veinetwegen Schelte bekommen, 
daß ich dich Habe in die Gefahr laufen laſſen. Sieh ihn dir von ferne an, 
ich will näher heran geben. 

Dorinde. Nein, Schwefter, das thue nicht; ich bitte dich herzlich; 
laß mich Tieber die Gefahr wagen, denn ich kann e8 ihm an den Augen an- 
fehn, daß er mid, nicht beißen wird. Er bat kein Gift mehr. 

Mirande. Komm zuräd, er wird dich anfallen. 

Dorinde. Du bift wunderlid. Ich will e8 wagen. 

Mirande. Er mag mid zuerft frefien. 

Dorinde. Das kann ich nicht zugeben ; ich habe dich zu lieb, als daß 
ich Dich in dein Verderben follte Taufen laſſen. 

(Sie geht näher an ihn heran, und betrachtet ihn aufmerffam.) 

Mirande (zieht fie zurüd.) Pfui, Schweiter, Pfui doch; haft du feine 
Scham mehr? ſchämſt du Dich nicht, daß du fo neugierig bift ? 

Dorinde. Du bift neugieriger als ih, ob du mic, gleich fchiltft. 

Mirande (zieht fie noch flärker zurüd.) Mit einem Worte, du folft 
mir folgen, oder ich werde alles dem Bater fagen. 

Profper (von ferne.) Mirande! 

Dorinde. Hörft du nicht, Schwefter? Geh doch, der Vater ruft Dich. 
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Mirande. Nein er ruft did. 

Dorinde. Nicht doc, er ruft did. 

Mirande. Der Mann fieht dich, komm. 

Dorinde. Ich fürchte mich nicht mehr, Lauf du nur und höre mine 
ver Bater will, ich komme gleid) nad). 

Mirande. Lauf du nur zuerft. 

Dorinde. Ich werde ſchon laufen, wenn er mich rufen wirt 

Mirande. Sie trogt mir, aber es foll ihr leid werben. 


Auftritt 
zwiſchen Dorinden und Hypoliten. 


Dorinde. Wenn ic auch fterben follte, fo muß ich ihn mir anſehen 
Ich merke fogar, daß mir fehr warm wird. 

Hypolit (fiehet fie.) Liebenswürtiges Gefhöpf! Dergleichen babe ich 
noch nicht gejehen. Wo ich nicht irre, fo ift dies ein Kind der Sonne, welches 
mit ven Strahlen feines Vaters umgeben iſt, und in diefe nievern Gegenden 
fonımt,, ein helleres Yicht zu verbreiten. Meine Augen find von einem io 
ihönen Schaufpiele bezaubert, und mein Herz empfinbet ein ganz; neues 
Bergnügen. Ich muß näher herangehen, — allein ich zittere. Dies iſt wohl 
fonder Zweifel eins von den Thieren, die ich fürchten muß, eine von ven 
Schönheiten, deren böfes Gift unfre Vernunft beunruhigt, und zu tünten 
Rede doch; du bewegft mich; wer bift ou? 

Dorinde (erfhroden.) Ich weiß es nicht, — man fagt — — ch mine 
ein Frauenzimmer. 

Hypolit. Das babe ih wohl gemerkt. Himmel! wie cerichroden 
bin ich. 

Dorinde (mit unterbrodener Stimme.) Schönes Ungehener — ch 
bitte dich — babe Mitleiven mit mir; beiß mich nicht. 

Hypolit. Bin ich denn ein wüthender Wolf, der nah Blur nüriter‘ 

Dorinde Was weiß ichs? 

Hypolit. Sch follte Dich beigen? Ich wollte mir Lieber alle meine 
Zähne ausbrechen, oder mir die Augen ausreißen. Deine Gegenwart aefüllı 
mir, mein Haß ift eingefchlafen,, obgleih das Frauenzimmer meine ara 
ſamſte Feindin ift. 

Dorinde. Was iſt eine Feindin? Das habe ich niemals gehört ; „Ich 
kann dich verfichern, Daß meine Augen noch nichts gefehen haben, welches ſie 
fo entzüdt hätte, al8 du. Ich fühle ich weiß nicht wa, welches mid) hieher 
zieht, wo vu bift. Ob ich gleich demjenigen beftändig blindlings gefolgt bu, 
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der mir gefagt hat, daß ich dich fliehen foll, wenn du mir jemals ins Geſicht 
fämft; ob ich glei) wenn ich dich anfehe, viel Bewegungen, und eine Art 
eines traurigen Bergnügens empfinde, welches mir verboten iſt, fo wollte 
ich doch lieber fterben, als dich verlieren. 

Hypolit. Der fanfte Ton ihrer Stimme durchdringt und rührt ntid). 
Laß doc den fhönen Mund noch einmal fprechen. 

Dorinde. Das Glück dich zu fehen ift mir ein Olück, welches ich mit 
nichts vergleichen kann. Sollteſt vu mir wohl was Böfes thun können? 

Hypolit (Higig.) Nein, nein. 

Dorinde. Aber ich glaube doch, du bift ein Mann; Sage, bift du 
einer? Heißt du fo? 

Hypolit. Ya ich geftehe es. Wenigftens hat man zu mir fo gejagt. 

Dorinde (erfgroden.) Ich bin verloren! wo foll id bin? 

Hypolit. Berloren? Warum denn? Wenn du did vor mir fürdhteft, 
fo verficdere ich dich, ich wollte dir zu Gefallen gern ein ander Geſchöpf 
werben. 

Dorinde (Higig.) Nein, nein, ändre deine Geftalt nicht. 

Hypolit. Aufrichtig zu reden, fo bin ich eben fo erfehroden, als Du. 
Du haft dich gefürchtet, mic anzutreffen, und ich habe mich gefürchtet, dich 
anzutreffen. 

Dorinde. Himmel! Eins ift vielleicht dem andern ein Gift. 

Hypolit. Das verhüte Gott! 

Dorinde. Sollten wir wohl fterben müſſen, weil wir und von ohn- 
gefähr einander getroffen haben? 

Hypolit. Nein, wir werben nicht davon fterben ; wir wollen nicht ſo 
ſchwach fein. Zwei Thiere von einerlei Art thun einander nichts Böfes, ob 
fie gleich ſehr giftig find. Ich Habe neulich gefehen, daß zwei Schlangen 
einander umſchlungen hatten ; fie tödteten einander nicht, fie thaten einander 
feinen Schaden, fie vereinigten fich vielmehr beive und ſchmeichelten einander. 
Wir wollen alfo nicht fo gar fehr vor einander erfhreden. Wenn wir aud 
beide ein Gift in uns tragen, fo haben wir nichts zu beforgen, wir können 
ung fo gut mit einander vereinigen als die Schlangen. (Er betrachtet fie.) 
Deine Hand ift fo wie meine Hand, kann ich fie anfaflen? 

Dorinde (erfhroden.) Nein. 

Hypolit. Laß fie mich nur einen Augenblid anfaſſen. 

Dorinde. Du brennt ja. 

Hypolit. Ich weiß nicht was Das ift. ch fühle, indem ich dich an- 
fafle, eine gewiſſe Krankheit, die mir gefällt. 
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Dorinde. Und wenn ich dich anrühre, fo fühl ich auch fo etwas, 
welches mich feufzen macht, und ich weiß die Urfache nicht. Ich habe meiner 
Schwefter und meines Vaters Hand oft angefaßt, und mein Herz hat noch 
niemals diefe Reizung, und tiefe graufame Unruhe empfunden. Sollten mir 
wohl fo wie ein Baar Zurteltauben fein, vie ih manchmal habe feufzen hö— 
ren, wenn fie fi) einander näherten? Dir ift nicht wohl, ich bellage mid), 
daß ich zu gerährt bin, ich glaube ven Tauben ging e8 eben fo. Sie jeufzten, 
hernady bezeugten fie einander durch ein fanftes Gemurmel ich weiß nicht was 
für ein Berlangen, und hernach fchnäbelten fie fi mit innigem Vergnügen. 

Hypolit. Sieh, gerade fo müfjen wir e8 auch machen. 

Profper (Hinter der Scene) Dorinde! 

Dorinde. Himmel! dies ift meines Vaters Stimme. Ya, ja, er 
ruft mich, ich muß folgen. Ach, er bat mir fo oft befohlen, daß id) vor dir 
fliehen fol, und ich habe dich fogar aufgeſucht. Dies iſt mein erjter Unge— 
borfam, dafür wird er mich wohl beftrafen. 

Hypolit. Ich bin auch ftrafbar. Ich habe zum erftenmale ſeine Be— 
fehle übertreten ; aber e8 reut mich nicht. Du bift Schuld daran. Allein fo 
hart er mich auch dafür beftraft, fo glaube, er hat e8 mehr vervient, als ich, 
weil ex wider die Wahrheit geredet hat. Wir follten einander tödten, wenn 
wir einander fehen würden, und wir empfinven lauter Vergnügen, va uns 
das Geſchick zufammenbringt. Wenn wir num fterben, nachdem wir einander 
getroffen haben, fo kommt es gewiß daher, weil wir und nun von einander 

trennen müljen. *) 


») Dryd en fhließt Die Scene (und gleichzeitig den II. Alt des Stüdes) mit ven 


. Worten Hypolit's: 


He said our meeting would destructive be, 
But I no Death cut in our parting see. 
(Exeunt several ways.) 
Als eine Tomifche Ungefchidtheit des deutſchen Ueberſetzers mag hier noch erwähnt 


fein, daß derfelbe nach den Schlußmworten Hypolit'8, ohne irgend welches Zeichen eines 
Akfchnittes, unmittelbar fortfährt: „Ich habe die Ehre, mich mit Der tiefften Eracheiheit 
zu nennen Ew. Gnaden unterthänigfter ꝛc.“. 


Im franzöfiihen Original ift diefer Schluß, der an die Brief- Einleitung wieder 


anknüpft, Durch Die vorausgehenbe Bezeihnung: »fin des scönes anglaises« von dem 
dramatiſchen Theil getrennt. 


VIII. 
Verſuch 


Ueberſetzung 


einiger Stellen aus Shakeſpears 


Richard dem TIL. 


(In: „Neue Erweiterungen der Erlenntniß und des Vergnügens. 
Bier und dreifigftes Std. Feipzig, Lankiſche Buchhandlung. 1755.) 


Der U. Auftritt in ver I. Handlung.”) 

Heinrich der VI. aus dem Haufe Lancafter war nebjt feinem Prinz 
Eduard von dem Könige Eduard dem IV. aus dem Haufe Hork und veffen 
Bruder Richard, der in dieſem Auftritte noch als Herzog von Glocefter er- 
icheint, des Thrones und bes Lebens beraubet worden. Die Prinzeffinn 
Anna war die Wittwe Eduards, Prinzens von Wallis, eines Sohns Hein- 
rich des VI. Richard der größte Wüthrich , der jemals gelebt hat, liebte 
Annen.**) Dies wenige wird die ganze Scene felbft verſtändlich machen. 
Der Schaupfatz ftellt eine Straße vor. Man bringt ven Leichnam Heinrich 
bes VI. getragen. Einige Wachen mit Hellebarben begleiten ihn, die Brin- 
zeſſinn Anne folget als Leidtragende. 


*) Auch dieſe Vorbemerkung rührt von dem unbelannten Ueberſetzer ber. (ogl. S. 77.) 

**) Daß der Ueberſetzer dies glaubt, trotz des von ihm mit überſetzten Monologs des 

Richard, ift jeltfam genug. Die Ueberfegung felbft (bie erfte dieſes Stüdes, wenn auch 

nur eines Theils Davon) ift, abgefehen von einzelnen ſehr mißverftandenen Stellen, noch 
leidlich fließend. 
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Anne. Sebt fie nieder, feßt fie niever,, eure erhabene Bürde, wenn 
man Etwas erhaben nennen kann, was in einen Sarg eingefchloffen worden : 
Damit ich einige Zeit den frühzeitigen Fall des tugenphaften Lancafters 
pflihtmäßig beweine. Armſeliges, ſtarkes, irdenes Bild eines frommen 
Königes! Aſche des Haufes von Lancafter! ntfeelter Ueberreft dieſes kö⸗ 
niglihen Blutes! Vergönne, daß ich zu deinem Schatten flehe, die Klagen 
der armen Anne zu hören, der Gemahlin deines Sohnes, deines ermorbeten 
Sohnes, der dur eben die Fauſt durchbohrt worden iſt, welde viefe 
Munde gemachet bat. Sieh! in dieſe Deffnungen, durch welche dein Leben 
davon geflohen ift, laß ich vergeblich ven Balfam meiner müde geweinten 
Augen hineinfliegen. Berflucht fei die Hand, welche dieſe töptlichen Höh- 
(ungen gemachet hat. Berflucht fei das Herz. welches Herz genug gehabt hat, 
es zu thun. Ein viel fchredlicher Schickſal treffe dieſen verhaßten Elenven, 
der uns durch deinen Tod elend gemachet hat, als ich den Nattern, ven 
Spinnen, ven Kröten oder einem andern kriechenden giftigen Gewürme an- 
wünfchen kann. Wird ihm jemals ein Kind gebohren, fo gehe es unreif von 
feiner Mutter und fehe als eine Misgebuhrt und zu frühzeitig den Tag! 
Sein ſchändlicher und unnatürlicher Anblid erfülle Die hoffnungsvolle Mutter 
mit Schreden, wenn fte e8 fieht, und es fer der Erbe feines Unglüdes! Hat 
er jemals ein Weib, fo werde fie durch feinen Tod noch viel elenver, als id) 
durch den Tod meines jungen Gemahls und den beinigen geworben bin! 
Kommt nunmehr und geht weiter nady Chertfey fort mit eurer heiligen 
Bürde, die ihr aus der S. Pauluskirche weggenommen habt, um fie dort zu 
begraben. So oft ihr von dem Gewicht derfelben ermübet fein wervet, fo 
ruhet, und ich will indeſſen meine lagen über den Leichnam des Königes 
Heinrichs ausfchütten. 

(Richard Herzog von Glecefter fümmt.) 

Gloceſter. Steht Träger und jet ihn niever ! 

Anne. Welcher unfelige Zauberer beſchwört viefen Feind, Handlungen 
der Andacht und Gottſeligkeit zu verhindern ? 

Gloc. Böfewichter! ſetzet ven Leichnam nieder, oder ich ſchwöre ich 
will denjenigen zum*) Leichnam machen ver nicht gehorchen wird. 

Ein Wächter. Herr tretet zurüd und laßt den Sarg vorbeytragen. 

Gloc. Unverfhämter Hund! ſteh, wenn ich e& befehle. Halt mit 
deiner Hellebarde, oder ich ſchwöre, ich will dich niederjchlagen und dich für 
veine Kühnheit mit den Yüßen fort ftoßen. 


—— 





*) Ginige üble Wortfpiele find bisweilen noch ein fehler, welchen Shaleſpear dem 
verberbten Geſchmacke feiner Zeiten ſchuldig if. (Anm. des Ueber.) 
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Anne. Was? Ihr zittert? Ihr alle fürchtet euch? Doch ach! ich tadle 
euch nicht, denn ihr ſeyd ſterblich und fein ſterbliches Auge kann den Teufel 
ausſtehen. Fort! ſchrecklicher Sklave ver Höllen! Ueber feinen fterblicyen 
Leib allein batteft vu Gewalt, feiner Seelen tannft du nicht ſchaden. Zu- 
rück alfo ! 

Gloc. Angenehme Heilige! fey um ver hriftlichen Liebe willen nicht 
fo grauſam. 

Anne. Abſcheulicher Teufel! Ich beſchwöre Dich bei Gott, fort! be⸗ 
unruhige uns nit! Denn du haft die glüdlihe Erve zu deiner Hölle ge- 
macht. Du haft fie mit Flüchen über dich und mit tiefen Seufzern erfüllet. 
Wenn du Entzädung bei dem Anblide deiner entfeglihen Thaten fühlft, fo 
ſieh hier Diefe Probe deines Blutdurſtes. Ah! Freunde feht, feht die Wun: 
den des tobten Heinrichs öffnen ihren ſchon flarren Mund und bluten von 
neuem. rröthe, erröthe, fchredlicher Barbar! Denn deine Gegenwart ift 
es, welche aus diefen falten und leeren Adern, in welchen fein Blut wohnet, 
diefeß Blut heranszwingt. Deine unmenfchlihe und unnatärlihe Thaten 
fobern diefe unnatürliche Ueberſchwemmung auf. &ott! ver du diefes Blut 
ſchufſt! räche feinen Top! Erde! vie du diefes Blut trinkeft, räche feinen 
Tod! Himmel! tödte den Mörder mit deinem Blige! Erde! zerreiß unt 
verjchling ihn, wie du das Blut dieſes guten Königes, weldyes fein von ver 
Hölle geleiteter Arm vergoß, verjchlungen haft. 

Bloc. Prinzeſſinn, du kenneft vie Regeln der Menſchenliebe nich, 
welche Liebe für Böfes, und Segen für Fluch wieder giebt. 

Anne. Böſewicht, vu kenneſt weder göttliche noch menſchliche Geſetze. 
Keine Beftie ift fo raſend, daß fie nicht einige Empfindung des Mitleidens 
fühlen follte. 

Gloc. Aber ich fühle feine und alfo bin ich auch keine Beſtie. 

Anne. Wie wunderbar, wenn die Teufel felbft die Wahrheit fagen ! 

Gloc. Noch viel wunderbarer , wenn die Engel fo zornig find! Er: 
laube, göttliche Vollkommenheit des weiblihen Geſchlechtes, daß ich mich gegen 
die Beſchuldigung dieſer Laſter vertheidigen möge. 

Anne. Erlaube, anſteckendes Gift des männlichen Geſchlechtes, wegen 
diefer befannten Schandthaten, daß du Berfludhter dich ſelbſt verfluchen 
mögeft. 

Gloe. Du, die du ſchöner bift, als die Zunge did, nennen kann, ver: 
gönne mir einige Geduld mich zu entſchuldigen. 

Anne. Du, der du abfcheulicher bift, als dich das Herz denken Tann, 
bu fannft feine gültige Entſchuldigung anführen, als wenn du dich felbft töbteft. 
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Gloc. Durch diefe Verzweiflung witrde ich mich feibft amflagen. 

Anne. Und dieſe Verzweiflung würde eine Entſchuldigung fi did 
fein: denn du wärbeft jodann die ungerechten Ermordungen andrer fehr 
gerecht an dich felbft rächen. 

Bloc. Sage nicht, daß ich fie ermordet habe. 

Anne. So fage denn, daß fte nicht ermorvet wurden, fondern daß fie 
todt find, und zwar teuflifher Sklave durch did. 

Gloc. Ich töbtete deinen Gemahl nicht. 

Anne. Er lebet gewiß noch? 

Gloc. Nein, er ift todt, und durch Eduards Hand ermordet worden. 

Anne. Scheufal, es find Unwahrheiten, die Königin Margaretha fah 
deinen mörberifhen Dolch, wie er von feinem Blute rauchete: eben dieſen 
Dolch, den du felbft auf die Bruſt der Königin richteteft, und deſſen Etoß 
deine Brüder noch ausſchlugen. 

Gloc. Ihre verleumderifhe Zunge, welche die Schuld meiner Brüder 
meinem unſchuldigen Rüden aufbürbete, veizte mich hierzu. 

Anne. Deine blutvürftige Seele, die von nichts als Blutvergiepen 
träumet, reizte dich hierzu. Haft du nicht den König hier getöbtet ? 

Gloc. Ich geftehe es dir. 

Anne. Du geftehft e8 mir noch, Wütherich? Gott geftehe denn aud) 
mir zu, daß du für diefe deine Gottloſigkeit mögeft verdammt werden. Adı 
wie freundlich, wie gnäbig, wie tugendhaft war er nicht! 

Stoc. Defto gefchidter war er ein König im Himmel zu fein, wo er 
auch nunmehr ift. 

Anne. Ya, er ift im Himmel, wo du niemals hinkommen wirft. 

Gloc. Er danke mir alfo dafür, daß ich ihn durch meine Hilfe dahin 
gefandt habe. Denn er ſchickete fi weit mehr für dieſen Ort als für die 
Erde. 

Anne. Und du für keinen Ort als für die Hölle. 

Gloc. Nein! noch für einen andern Ort, wenn ich ihn nennen darf. 

Anne. Für einen Kerker. 

Gloc. Für dein Schlafimmer. 

Anne. Elende Ruhe bewohne das Zimmer wo du fhläfft! 

Gloc. Es fei, wenn ich nur in deinen Armen fchlafe. 

Anne. Ga, ich hoffe es (ſpoͤttiſch). 

Sloc. Und ih weiß es, doch gütige Anne laß uns dieſen hitzigen 
Streit unfers Wites abbrechen, und etwas gelafiener mit einander fpre- 
hen. ft nicht derjenige, der dieſen frühzeitigen Tod diefer Blantageneten 
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Heinrichs und Eduards verurfachete, eben fo fehr firafwürbig als derjenige 
ber ihn vollzog. 

Anne. Du wareft zugleich die Urfache und das verfluchtefte Werkzeug 
defielben. 

Gloc. Deine Schönheit war die Urfache viefer Wirkung, deine Schön- 
beit, die mid) in meinem Schlummer verfolgte, aud ten Mord ver ganzen 
Welt zu wagen, wofern id nur eine einzige Stunde in deinem zärtlichen 
Herzen leben könnte. 

Anne. Käme viefer Gedanke in meine Seele, fo ſchwöre ich bir, 
Mörder, viefe Nägel follten viefe Schönheit von meinen Wangen herunter 
reißen. 

Sloc. Diefe Augen würden auch felbft die Ueberbleibfale viefer 
Schönheit nicht ausftehen können , doch Du würdeſt fie in meiner Gegenwart 
nicht vermüften dürfen. Wie die ganze Melt durch die Sonne ernähret 
wird, fo werde auch ich durch deine Schönheit ermähret. Eie ift mein Tag! 
mein eben! 

Anne. Die Nacht verfinftere veinen Tag und Tod dein Leben ! 

Gloc. Verfluche dich nicht ſelbſt ſchönes Geſchöpfe. Du bift beyves ! 

Anne. Ich wollte, daß ich es wäre, mich an dir zu rächen. 

Gloc. Es iſt ſehr unnatürlich, dich an demjenigen zu rächen, welcher 
dich liebet 

Anne. Es ift gerecht und vernünftig mic) an demjenigen zu rächen, 
welcher meinen Gemahl töbtet. 

Soc. Derjenige, der did deines Gemahls beraubte, Prinzeffinn, 
that es, dir einen deſto beſſern Gemahl wieder zu geben. 

Anne. Diefer Beßre athmet auf dem ganzen Erdkreiß nicht mehr. 

Gloc. Er lebet, der dich weit ftärfer liebet als dich dein erſter Gemahl 
lieben Tonnte. 

Anne. Nenne ihn. 

Gloc. Plantagenet. *) 

Anne. Ya, fo bie er. 

loc. Eben dies ift fein Rame, aber er ift von einer weit beſ⸗ 
fern Art. 

Anne. Wo iſt er? 

Gloc. Hier: (Sie ſpuckt ihn an) Warum ſpuckſt vu mich an. 

Anne. Ich wollte es wäre tödtliches Gift für dich. 


— — — — — 


Das Haus York, aus welchem Richard war, ſtammte ebenſowohl als das Haus 
Tancafter aus dem Plautagenetiſchen Stamme ber. (Anm. d. Ueberf.. 
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Gloc. Niemals flog Gift aus einer fo füßen Duelle. 

Anne. Niemals hing Gift an emem häßlichern Gewürne. Weg aus 
meinem Geſichte! du vergifteft meine Augen. 

Gloc. Deine Augen, angenehme Prinzeffinn, haben die meinigen 
angeftedt. 

Anne. Ich wollte fie wären baſiliskiſch Dich zu tödten. 

Gloe. Ih wünſchte, fie wären ed, damit ich auf einmal fterben 
möchte: Jetzund tödten fie mich mit einem lebendigen Tode. Deine Augen 
haben aus den meinigen gefalzene Thränen erpreßt: Sie haben dieſelben 
mit einem Strome Iinvifher Tropfen gefhändet. Sie haben diefe Augen 
entweiht, in welchen man niemals eine berente Zähre gejehen hat, wenn 
mein Bater York und Eduard, bei ven erbärmlichen Klagen des Rutlands 
meinten, als der ſchwarze Clifford fein Schwert über ihn ſchwang. Nie haben 
fie geweint, wenn dein friegerifher Bater R gleich einem weinenven Kinde, 
die traurige Gefchichte von dem Tode meines Vaters erzählte, und zwanzig- 
mal von feinen Seufzern und Thränen unterbrohen wurde. Alle Wangen 
der Herumftehenven waren naß, gleih ven Bäumen auf welde der Regen 
berabtropfet. Doch mein männliches Auge allein verachtete diefe ganze trau- 
rige Zeit über eine niedrige Zähre. Aber was diefe Schmerzen nicht erzwin- 
gen konnten, bat deine Schönheit erzwungen und gemachet, daß fich dieſe 
Augen blind geweint haben. Ic habe niemals weder bei Freund noch 
Feinden meine Bitten verſchwendet. Meine Zunge hat niemals die Schmei- 
heleien fanfter Worte gelernet. Aber jet da deine Schönheit meiner Be- 
lohnung beftimmt iſt, fleht mein ftolzges Herz und dringt meine Zunge zu 
reden. 

(Sie wirft einen verächtlichen Blick auf ihn.) 
Lehre deine Lippen nicht foviel Verachtung. Sie find zu küfſſen, nicht zur 
Beratung geſchaffen worden. Kann dein rachbegieriges Herz nicht vergeben, 
ſieh, jo leide ich Dir dieſes fpigige Schwerbt! Stoß, wenn es dir gefällt, 
e8 in biefe treue Bruft und treibe die Seele fort, die dich anbetet. Ich ent⸗ 
blöße fie zu dem tödtlichen Streiche. Ich beſchwöre dich demüthig auf meinen 
Knien; tödte mich ! 

(Er entblößt feine Bruft, fie richtet fein Schwert auf biefelbige.) 

Ja, zögre nicht! denn ich, ich töntete den König Heinrich. Aber deine Schön« 

heit war es, die mich hiezu auffoderte. Ja! eile! ich habe deinen Jungen 

Eduard ermordet, aber dein himmliſches Angeficht hat mich hiezu gereizt. 
(Sie laßt das Schwert fallen.) 

Hebe das Schwerdt oder mich auf. 
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Anne. Etehe anf, Heuchler! Ob ich gleich deinen Top wünſche, fo 
will ich ihn doch nicht ſelbſt vollziehen. 

Soc. Sobefiehl denn, daß ich ſelbſt mich tödten foll und ich will gehordhen. 

Anne. Ich habe es bereits gethan. 

Gloc. Dies gefhah im Zorn. Befehl es noch einmal und wit eben 
den Worten. Diefe Hand, melde aus Liebe für vi, denjenigen ven vu 
liebteſt, töbtete, joll aus Liebe für dich denjenigen tödten, der dich noch weit 
zärtlicher liebt.*) An beiver ihrem Ted wirft du allein ſchuldig fein. 

Anne. Ich wollte, ich fennte dein Herz. 

Bloc. Es ſchwebt auf meiner Zunge. 

Anne. Ich fürchte beide find falſch. 

Gloc. So hat niemals ein redlicher Mann gelebt. 

Anne. Bohlen! flede dein Schwerdt ein. 

Gloc. So [pri denn, daß mein Friede mit dir gewiß fei. 

Anne. Du ſollſt es hernach erfahren. 

Gloc. ch darf aber doch hoffen? 

Anne. Alle Menſchen hoffen, wie ich glaube 

Gloc. Ich bitte, trage dieſen Ring. So wie dieſer Ring deinen 
Finger umgiebt, ſo umſchließt deine Bruſt mein Herz. Trage beide, denn 
beide find dein. Darf bein armer Dir gewidmete Sklave, ſich nur eine einzige 
Gnade von dir ausbitten, fo wirft du feine Glückſeligkeit auf ewig befeftigen. 

Anne. Was für eine? 

Bloc. Daß es dir gefällig fein möge, viefes fein tranriges Geſchäfte 
ihm zu überlafien, der weit mehr Urfache bat, Leidtragender zu fein, und 
dich dafür nach Erosbyplace**) zu begeben. Wenn ich dieſen edlen König 
in dem Klofter zu Chertſey feierlich werde begraben und fein Grab mit 
reuenden Thränen benebet haben, fo wird meine Pflicht dich mit der größten 
Geſchwindigleit wieder ſehen. Ich bitte dich aus verfchiedenen unbelannten 
Urfachen, erlaube mir dieſe Gefälligkeit. 

Anne. Herzlich gern. Ich freue mich recht fehr, daß ich Dich jo voll 
Reue ſehe; Traftel und Barfley geht mit mir. 

Gloc. Wünfdhe mir noch wohl zu leben. 

Anne. Mehr als du verdient. Seit dem du mich gelehrt haft, gütig 
gegen vich zu feyn, feit dem glaube ich, habe ich dir ſchon bereit gefaget, daß 
ih ven Wohl wünſche. (Zwei gehen mit Aunen ab.) 


°*), Im Driginal it dag Wortfpiel noch weit flärfer. Aum d. Ueberf.) 
“*), Gin Haus an ber VBilbopgatesfireet, weiches dem Herzoge von Glocefler zu: 
gehörte. Aum. bes Ueberſ.) 
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Gloc. (gu den Trägern). Hebet ven Leichnam auf. 

Träger. Nach Chertfey, Herr? 

Gloc. Nein, zu den Carmelitern, dafelbft wartet bis ich komme! 

(fie gehen mit dem Sarge fort.) 

Gloc. Hat man jemals ein Frauenzimmer in vergleihen Gemüthe- 
verfafjung um Liebe gebeten? Hat man jemals ein Frauenzimmer in ver: 
gleichen Gemäthöverfaffung gewonnen? Ich will fie befigen — Aber ich 
werbe fie nicht lange behalten. Was? Ich, ver ich ihren Bater und ihren 
Gemahl tödtete? Sie in dem feinpfeligften Hafle ihres Herzens zu erobern ? 
Mit Flüchen in ihrem Munde? Mit Thränen in ihren Augen? Bit dem 
biutenden Zeugen meines Hafjes neben ihr? Gott, ihre Gewiflen, und alle 
viefe Befeftigungen wider mich? Und ich durch feinen andern Freund unter: 
ftüget, als durch den Teufel allein und die Blide der Berftellung? Und doch 
fie zu gewinnen? — Alle Welt ift nichts! Ha! Hat fie bereits dieſen tapfern 
Prinzen, Eduard, ihren Gemahl vergeflen,, ven ich vor drei Monaten zu 
Tewksbury in meinem Zorn ermorbete, der artigfte und liebenswürdigſte 
Herr, den die verſchwenderiſche Natırr gebilvet Hat: Jung, weife, muthig, 
vom ächten Königlichen Geblüthe, den der ganze Kreis der Erde nicht wieder 
hervorbringen kann. Kann fle ihre Augen bis auf mich erniebrigen, ver ich 
die goldene Blüthe dieſes angenehmen Prinzen abgerifien habe? ver ich fie 
zur Wittwe auf einem Lager des Elendes und der Schmerzen gemachet habe? 
Auf mich deſſen ganzes AU nicht ver Hälfte von Eduarden gleich iſt. Auf 
mi, der ih lahm und ungeftaltet bin? Ich wette um mein armfeliges 
Herzogthum, ich verkenne mich felbft jegund. Bey meinem Leben, fie findet, 
ob ich gleich es nicht Tann, daR ich ein bewunderungswärdiger wohlgemachje- 
ner Menſch bin. Ich will einen Spiegel beforgen, und ein oder ein paar 
Dugend Schneiver unterhalten, damit fie neue Moden, meinen Körper da- 
mit zu zieren, ausfinnen mögen. Da ih mit mir felbft wieder ausgeſöhnet 
worben bin, fo will ich diefe Ausföhnung mit einigen geringen Koften unter: 
halten. Doch zuvor will id den guten Mann dort in fein Grab bringen, 
und hernach mit Seufzern und Klagen zu meiner Geliebten zurüde kehren! 
Scheine fort, Sonne, bis id) mir einen Spiegel gelauft habe, Damit ich unter 
der Zeit meinen Schatten, wenn ich gehe, überfehen kann. 


Der IV. Auftritt in der IV. Handlung. 
Nachdem Richard feinen Bruder Eduard IV. nebft dieſen beyden 


Prinzen, feinen andern Bruder, den Herzog von Clarence, und noch viel 


andere, vornehme englifche Herren hat umdringen laſſen, fo befigt er nun⸗ 
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mehr ven Thron von England. Die Königin Margaretha, die Königin 
Eruart 1V. Wittwe, und die Herzogin von York ericheinen in diefem Auf: 
tritte. Die erftere ift die Gemahlin Heinrich des Sechiten, aus dem Haufe 
Lancafter, und die dritte die Dlutter des nunmehrigen Königes Richards III., 
welche die Laſter ihres Sohnes eben jo jehr betrüben, als fie von der erften 
verflucht werben. ‘Der Ort ber Handlung ift das königliche Hoflager. Die 
Anrede der Königin Margaretha bezieht fich auf das verfallene Glück ver 
Gemahlin Eduard IV., die nothwentig ihre Feindin fein mußte, ta ſie die- 
jenige Krone auf dent Haupte berjelben hatte ſehen müffen, bie ihr zuge- 
bört batte. 
(Die Königin Margaretha fümmt.) 

So ſchmelzt nunmehr dieß Glück und tropft zur Vermoderung in ven 
Rachen des Todes hinab. Hierher habe ich mich Hug verborgen, die Klagen 
meiner Feinde zu bemerfen. Ich bin ein Zeuge ihres ſchrecklichen Schidfale. 
Ic gehe nunmehr nad) Frankreich, und hoffe, daß die Folge veflelben elend, 
ſchwarz und tragifch fein wird. Verbirg dic! unglüdlihe Margaretha! 
wer kömmt? 

(Die Herzogin von York und die Königin CEduard IV. Wittwe fommen.) 

Die Königin. Ah! meine armen Prinzen! meine zarten Söhne! 
Noch unaufgeblühete Blumen! ihr meine faum empfundene Freude! Wenn 
eure zarten Seelen noch in ven Lüften herum irren, und fie noch nicht ihr 
ewiges Heil zurüde hält, fo ſchwebt auf euren Iuftigen Schwingen über mir 
und böret die Klagen eurer Mutter ! | 

Die K. Margareth. Ja, ſchwebt über ihr! faget ihr, daß Recht 
um Recht ven Morgen eurer Kindheit durch das Alter einer ewigen Nacht 
verdunkelt bat. 

Die Königin. Meine Stimme ift durch fo viel Elend heifer gemor- 
den, daß meine müde gefeufzte Zunge verftummt. Ad! Eduard Plantage: 
neta, warum bift du geftorben? 

Die 8. Margareth. Dein Plantagenet befreiet einen anderen 
Plantagenet. Eduard bezahlt für Eduarden die Schuld des Todes”). 


— 





*, Margaretha verfteht unter ben beiden Plantageneten und Eduarden Vater und 
Sohn. Der erftere beraubte Heinrichen 1V. aus dem Haufe Yaucafter des Reiche und bes 
Lebens. Sein Sohn Eduard ward durch Richarden getöbtet und büßte dadurch gleichjam 
die Verbrechen feines Vaters. (Anm. b. Ueberf.) 
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Die Königin. O Gott, wilft du von fo zarten Lämmern fliehen 
und fie in den Rachen des Wolfes hinein ftürzen! Gott? wann jchliefft 
du bei einer fo graufamen That. 

Die 8. Margareth. Bei vem Tode des frommen Heinrichs und 
meines holpfeligen Sohnes ! 

Die Königin. Ad! daß du eben fo gefhwind mein Grab würbeft, 

(fie wirft fi auf die Erde nieber.) 
als du der Sig der Melancholie werben kannſt. Dann wollte ich meine Ge: 
beine verbergen und fie nicht länger bier zurüde laſſen. Ad! wer hat mehr 
Recht zu feufzen als ich. 

Die 8. Margareth. Wenn ein alter Schmerz der ehrwürbigfte 
ift, fo gieb mir ven Vorzug des Alters, und vergänne meinen Schmerzen 
den erften Rang der Zraurigfeit, wofern vie Betrübniß der Gefellfchaft 
fähig if. Ich hatte einen Eduard bis ein Richard ihn tödtete: Ich hatte 
einen Gemahl bis ein Richard ihn töbtete. Du batteft einen Eduard bis ein 
Richard ihn tödtete. Dir hatteft einen Richard bis ein Richard ihm tödtete. 

Die Herzogin. Ich hatte auch einen Richard und du tödteteft ihn. 
Ich Hatte einen Rutland und du halfft ihn töpten. *) 

Die 8. Margareth. Du hatteft aud) einen Clarence und Richard 
töbtete ihn. Aus deinem Schooße ift dieſe höllifche Natter hervorgekrochen, 
die uns alle todt quält; dieſer Hund, der feine Zähne weit heraus blöckt, 
Lämmer zu würgen und ihr unfchuldiges Blut zu leden; dieſer abſcheuliche 
Verwüſter göttliher Gefchöpfe! Dein Leib hat ihn gebohren, uns in unfer 
Grab hinab zu ſtürzen. Wahrer, gerechter, nad) Bervienft belohnenver Gott ! 
ih danke dir, daß dieſer raubbegierige Wolf vie Jungen feiner eigenen 
Mutter aufgefrefien hat. 

Die Herz. O Heimichs Gemahlin! jauchze nicht über mein Elend! 
©ott ift mein Zeuge, ich habe Über das deinige geweinet. 

Die 8. Margareth. Trag es mit mir: id) dürſte nadı Rache, und 
ich fättige mich jegund durch ihren Anblid. Dein Eduard, der meinen 
Eduard getöbtet hat, ift tot. Dein anderer Eduard ift todt, meinen Eduard 

zu rächen. “Der junge York ift nur noch die Zugabe darzu, da beyde zuſam— 


*) Es find Richard, Herzog von York, und Gemahl ver Herzogin; Edmund, Graf 
von Rutland der jüugſte Sohn der Herzogin. Man würde biefe Stelle und das Wort- 


jpiel in den vorbergebenven Zeilen, welche dem Lejer aufier dem Jufammenbange bes 


Stüdes und ohne eine ermüdende Erzählung ber Gefchichte unverftänblich find, gar weg: 


gelafien haben, wenn man nicht gerne eine Lücke hätte vermeiden wollen. 


Anm. d. UÜeber].) 
Benee, Shakeſpeare. 30 
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men nicht der Größe meines Verluſtes gleich find. Dein Clarence, ver 
meinen Eduard durchbohret hat, ift tobt und die Zuſchauer diefes tragifchen 
Spiels, Haftings, Rivers, Vaughan, Gray*) modern frühzeitig erwürgt, in 
ihren finftern Gräbern. Nur Richard lebt, dieſer ſchwarze Liebling ver 
Höllen , den fie allein als ihren Bevollmächtigten erhält Seelen einzufanfen, 
und fie zu ihr hinab zu fenden. Doch bald, bald nahet fein fchredliches und 
unbeflagtes Ende. ‘Die Erbe berftet, die Hölle brennt, die Feinde brällen, 
und die Frommen bethen um Rache! Zerbrich, ich bitte Did) Gott, zerbrich 
die Feſſeln feines Lebens und laß mich leben, daß ich fagen kann: der Hunt 
iſt todt! 

Die Königin. Ach! vır prophezehhteft**), daß vie Zeit kommen 
witrbe, da ich Dich bitten würde, mir dieſes giftige Infekt, dieſes ſchändliche 
budlichte Ungeheuer verfluchen zu helfen. 

Die K. Margareth. Ya, damals war e8, da ich dich eine hinwel⸗ 
fende Blüthe desjenigen Glückes das meine war, nannte, einen elenten 
Schatten, eine geſchminkte Königin, ein blofes Bild desjenigen, was ich ge: 
wefen war, ein fchmeichelndes Beifpiel einer ſchröcklichen Pracht, eine bis an 
vie Wolfen erhabene, um defto tiefer in den Staub zurüde geftürzt zu werben. 
nur zum Öefpötte eine Diutter von zwei artigen Knaben, ein Traum Dee 
Bergangenen, eine prächtige Flagge, die Das Ziel einer jeden feindlichen 
Kugel ift, ein Gemälde der Hoheit, ein Hauch, eine Waflerblafe, eine Thea- 
terlönigin, nur bloß die Scene auszufüllen. Wo ift dein Gemahl? Wo ſind 
deine Kinder? Was find deine Freuden! Wer fleht zu dir? Wer niet vor 
dir und ſpricht: Gott erhalte vie Königin! Wo find die bildenden Großen 
die dir fchmeichelten? Wo find die fid) zu dir hindrängenden Haufen, die 
dich begleiteten? Verlaß dieß und fieh was du nunmehr bift: Für eine glüd- 
liche Gemahlin, die bekümmerſte Wittwe: Für eine fröhliche Mutter, eine 
die da bejammert, daß fie fo hieß: für diejenige, die man um Gnade an- 
flebt,, eine, vie felbft demüthig darum fleht: Für eine Königin eine wirf- 
liche SHavin die mit Sorgen gefrönet iſt: Für eine, die mich verachtete, die— 
jenige, die nunmehr von mir veradhtet wird: Fr die, die von allen gefürch— 
tet wurde, diejenige, die ſich felbft fürdtet: Für eine, bie befahl, diejenige, 
der Niemand gehorhet. So ift ver Fluch ver Gerechtigkeit auf dich gefallen, 
und läßt dich der Zeit zur Beute. Nichts ift dir mehr übrig, als der Ge- 


— 


*) Alle biefe find durch die graufame Lift Richards LIT. hingerichtet worven. (U. d. 
Ueber.) 
**) In einer ber vorhergehenden Scenen. (X. d. Ueberf.) 
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danke, was du warſt und dic noch mehr zu quälen, der Gedanke, was du 
bift. Du nahmft mir meinen Rang, und nimmft du nicht auch nunmehr den 
gerechten Antheil meiner Schmerzen? Nunmehr trägt dein ftolger Naden die 
Hälfte meines aufgebürveten Jochs. Ich ziehe fogar mein ermüdetes Haupt 
aus demfelbigen heraus und laß Dir feine ganze Bürde allein. Lebe wohl! 
Herzogin, und du unglüdliche Königin. Diefes Elend von England fol mir 
in Frankreich ein Lachen fen. 

Die Königin. Du, die du fo geübt bift im Fluchen, verziehe noch, 
und lehre mich, wie ich meinen Feinden fluchen foll. 

Die 8. Margareth. Flieh des Nachts den Schlaf und faffe am 
Tage: Bergleiche dein erftorbenes Glüd mit deinem lebendigen Weh: Bilde 
dir deine Söhne noch fehöner ein als fie waren, und denjenigen, ver fie 
tödtete noch häßlicher als er ift: Die Vergrößerung veined Verluſts ver- 
größert die Schmähungen und wird dich lehren, wie du fluchen ſollſt. 

Die Königin. Meine Worte find matt, befeele fie durch Die dei⸗ 
nigen. 

Die 8. Margareth. Dein Elend wird fie glei den meinigen 
ſcharf und durchdringend machen. (geht ab.) 

Die Herz. Was Hilft e8 dem Unglüde wortreidh zu ſeyn? 

Die Königin. Gönne diefen vergeblichen Bertheidigern ihrer Clien⸗ 
ten der Schmerzen, dieſen flüchtigen Erben einer erblos abgeftorbenen 
Freude, diefen armen athmenden Kernen des Elendes freien Yauf. Sie 
belfen nicht, aber fie erleichtern das Herz. 

Die Herz: Wohlan! fo ſchweige denn nicht. Geh mit mir und laß ung 
meinen verfluchten Sohn, der deine zarten Söhne erftidte, durdy den Hauch 
ausgeftoßener Schmähungen erftiden. 

(Innerhalb der Scenen wird die Trommel gerührt.) 


Ich höre fein Geräuſche: Ueberſtröme ihn mit Verwünſchungen! 


Der V. Auftritt. 
(König Richard und fein Gefolge koͤmmt.) 

Der 8. Richard. Wer hält mic in meinen Berrichtungen auf? 

Die Herz. Sie, die da wünſchet, did) in ihrem verfluchten Schooß, 
für alle die Ermorbungen, vie du angeftiftet haft, Elender, erwürgt zu 
haben. 

Die Königin. Du verbirgeft nod) dieſe Stivne mit einer goldenen 
Krone, auf weldher Stirn, wenn Recht Recht wäre, die Ermordung desje- 


nigen Prinzen, dem fie gehöret, und der Tod meiner armen Söhne und 
30 * 
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meiner Brüder eingebrant werden follte? Sage mir, niederträchtiger 
Slave, wo find meine Kinder! 

Die Herz. Matter, giftige Natter, wo ift dein Bruder Clarence 
und der Heine Eduard Plantagenet fein Sohn? 

Die Königin. Wo find Haftinge, Rivers, Baughan, Gray? 

Der 8. Richard. Blaft, Trompeter! fchlagt Yärmen, Tambours. 
Laßt den Himmel nicht dieſes Weibergefhwäge ven Gefalbten des Herrn 
läſtern hören. Macht Lärmen, fage ich! 

(@6 wird geblafen und gedrummelt) 

Zu der Königin u. Herz Mäßiget euch und begegnet mir höf- 
lich oder ich will durch dieß kriegeriſche ©elärme euer Gefchrey bändigen. 

Die Herzogin. Biſt du mein Sohn? 

Der K. Richard. Ya, ich dank e8 Gott, meinem Vater und dir. 

Die Herz. So höre mich denn. 

Der 8. Rihard. Ich babe eben fo wie du ein Gefühl, welches die 
Stimme der Schmähungen nicht ausftehen Tann. 

Die Herz. Meine Worte follen fanft und freundlich fein. 

Der K. Richard. Und kurz, meine liebe Mutter, denn ich muß 
eilen. 

| Die Herz. Du bift fo eilfertig? Ach! Gott! du weißt es, ich habe 
um deinetwillen Angft und Schmerzen des Todes außsgeftanden. 

Der K. Rihard. Und erfchien ich nicht endlich, Dich zu erquiden ? 

Die Herz. Nein! ic ſchwöre bei Gott! du felbft weißt e8 wohl. 
Du betrateft die Erve, die Erve zu meiner Hölle zu machen. Deine Geburth 
war eine ſchmerzliche Bürde für mi. Eigenfinnig und ſtörriſch war deine 
Kindheit. Zoll, wild und unfinnig war deine Jugend. ‘Der Lenz des Man— 
nes war Verwegenheit und vermefjene Herzhaftigfeit, dein Herbft ift Stolz, 
Argliſt und Blutdurſt. Welche Stunde der Freude kannſt du mir nennen, 
vie mich jemals in deiner Gefellfchaft entzückte? 

Der K. Richard. Wenn id deinem Auge fo abſcheulich bin, fo 
(aß mich gehen, und dich nicht länger beleivigen. 

Die Herz. Höre mich reden, denn ich werbe Dich nie wieder fehen. 

Der 8. Richard. Laß uns gehen, du bift allzu zornig. 

Die Herz. Entweder Gott, der gerecht ift, wird dich töbten ehe du 
als Sieger aus diefem Kriege *) wieder zuräde kömmſt, oder ich werde unter 


*) Richard III. war im Begriff wider Richmonden ber feine Lafter zu rächen ger 
kommen war, zu Selbe zu geben. (X. d. Ueberſ.) 
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ver Laft meines Schmerzen und meines zitternden Alters verſchmachten und 
bein Gefichte nicht wieder fehen. Nimm doch daher meint fchredlichen 
Fluch mit dir. Er drücke dich an dem Tage der Schlacht heftiger, als alle 
die Laſt ver Rüftungen, welche du trägft! Wein Gebet kämpfe wider dich! 
die noch zarten Seelen der Kinder Eduards follen deinem Feinde Muth zu 
wifpern und ihnen Glück und Sieg verfprehen! Blutig lebſt du, blutig 
ſtirb! Schande umgiebt dein Leben und Schande begleite deinen Topf 
(Sie geht ab.) *) 


Wir wollen noch hier aus dem 3. Auftritte in der V. Handlung das 
ſchöne Gebet Richmonds anführen. Richmond war aus Frankreich gekom⸗ 
men ben englifchen Thron von ber Laſt feines Tyrannen zu befreien. “Die 
beiden Lager ftehen einander gegen über. Es war vie Nacht vor der Schlacht, 
in welcher Richard III. umlam. Richmond will fich nunmehr einige Stun- 
ben nieberlegen. Ehe er dies aber that, bethet er alſo: 

„O du, für defien Feldherrn ich mich anjehe, blide mit dem Auge 

„deiner Gnade herab auf mein Heer. Gieb ihnen dein zermalmenbes 

„Schwerdt des Grimms in ihre Fauſt, Daß es ſchwer auf den unrecht: 

„mäßigen Helm unferer Feinde herabfalle und fie zerfehmettre! Mache 

„uns zu den Dienern deiner Rache! daß wir dir für demen Sieg lob⸗ 

‚fingen. Du, dem id) meine wachenve Seele anbefehle, ehe ich meine 

„mäpen Augen zufchließe, ſchlafend und wachend, ſey ewig mein Schuß ! 


Der IV. Auftritt ver V. Handlung. 


(Die Bühne flellt den Platz zwifchen Richards und Richmonds Zeltern vor. Richard 
und Richmond fehlafen. Es erfcheint der Geiſt des Prinzen Cduardo, Sohn 
Heinrich des Sechften.) 


Der Geift zu Riharden. Laß mid deine Seele bis an ven 
Morgen quälen! Gedenke, wie vu mich in dem Lenze der Jugend zu Tews⸗ 
bury ermordet haft! Verzweifle und ſtirb! 

Zu Richmonden. Sei muthig Richmond, denn die beleidigten 
Seelen erwürgter Prinzen kämpfen für dich. Die Söhne des König Hein⸗ 
rih Richmond ftärken did. Ä 

(Es erfcheint der Geiſt Heinrich des VI.) 


*, Die folgende Zwiſchenbemerkung ift, wie bie vorige, vom Ueberſetzer. 
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Der Geift zu Richard. Da ich fterbli war, ward mein gefalb: 
ter Leib durch dich mit tödtlichen Höhlen durchlöchert. Denk an den Tomer 
und mich! Verzweifle und ſtirb! Heinrich der Sechfte befiehlt dir: Ber: 
zweifle und ſtirb! 

Zu Richmond. Fromm und tugenvhaft, ſey Sieger, Heinrid, 
ver dir die Würde des Königes verfündigte, erquidt dich in deinem Schlafe. 
Lebe und blühe! 

(Es erfcheint der Geiſt des Herzogs von @larence.) 


Der Beift zu Rihard. Laß mid) deine Seele bis an den Mor: 
gen quälen. Mic elenven Clarence, ver ih in ſüßem Weine ertränfet 
wurbe*), verrieth deine Betrüigerey den Tod. Denk morgen in der Schlag: 
an mich, und laß dein ftumpfes Echwerbt fallen. Berzweifle und ftirb ! 

Zu Rihmond. Zweig des Haufe Lancafter! Die beleivigten 
Erben von York Bitten für dich, dein guter Engel fei im Streite dein Schild! 
Lebe und blühe. 

(Es erjcheinen die Geifter Rivers, Gray und Baughan.) 


Rivers zu Richard. Laß mid, deine Seele bis an den Morgen 
quälen. Ich bin Rivers der zu Bomfret ftarb: Verzweifle und ſtirb! 

Gray zu Richard. Denkt an Gray, und deine Seele verzmeifle' 

Baughan zu Rihard. Denk an Baughan und ftrafbar und zit: 
ternd vor Furcht laß deine Lanze fallen! Richard verzweifle und ftirb. 

Alle zu Richmond. Erwache und denke, daß unfere Schmad in 
Richards eigenen Bufen ihn überwinden wird. Erwache und gewinne 
den Tag! 

(Es erfcheint der Geifl des Lords Haftinge.) 

Der Geiſt zu Richard. Blutig und ftrafbar, erwache voll Qual, 
ein biutiger Streit endige deine Tage! denk an ven Lord Haftings! ver- 
zweifle und ftirb! 

Zu Rihmond. Ruhige, ungequälte Seele, erwache, erwache! 
Waffne dich, Kämpfe und fiege für England ! 

(Es erfcheinen die Geifter der zween jungen Prinzen.) 

Die Geiſter zu Richard. Träume von demen im Tower erwürg⸗ 
ten Vaättern! Laß uns Richard, laß und in deinen Buſen hinein vrifigen 
und did mit Berberben, Schande und Tod Ängfligen! Die Seelen einer 
Bättern befehlen dir, verzmweifle und ftirb ! 


— — — 





) Richard ließ ihn in einem Faß Malvaſier ertränken. (A. d. Ueberſ.) 
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Zu Richmond. Schlaf, Richmond, fchlaf in Friede und erwache 
voll Freude! dein guter Engel ſchütze dic, vor dem Blutdurſte des Tigers. 
Lebe und fei die Wurzel eines glüdlihen Stammes von Königen. Die un- 
fchuldigen Söhne Eduards befehlen dir: Blühe! 

(Es erfcheint der Geift Annens der Gemahlinn Richards III.) 

Der Geift zu Richard. Richard, vein Meib, die unglückliche 
Aune, dein Weib, die niemals eine Stunde voll Ruhe an deiner Seite ver- 
ſchlief, ftöhrt did) und deinen Schlaf mit Bildern der Angft. Denk morgen 
in der Schlacht an mid), und dein ftumpfes Schwerbt falle aus veiner zit- 
ternden Hand! Berzweifle umd ſtirb! 

Zu Richmond. Schlafe fanft, ruhige Seele! Träume von Glüd 
und Sieg. Das Weib deines Feindes bittet für did). 

(88 erfcheint der Geift Budinghams.) 

Der Geift zu Richard. Sch war der Erfte, der die Krone auf 
dein Haupt fegete und war der legte, der deinen Blutdurſt empfand. Denke 
mitten im Streite an Buckingham und ftirb unter dem Schreden deiner Ber- 
brehen. Träume von Blut und Tod! Sterbend verzweifle, und verzwei: 
felnd fliehe dein Hauch! 

Zu Richmond. Ich ftarb von allen verlafien, ehe ich dir helfen 
fonnte, Doch ermuntere dein Herz und fürdhte Dich nicht. Gott und die Engel 
kämpfen für Richmond und Richard ſtürzt von dem Gipfel feines Stolzes 
herab ! 

(Die Geifter verſchwinden. Richard erwacht nach und nach aus feinem Traume.) 

Richard. Gebt mir ein ander Pferd — verbindet meine Wunden — 
Ich danke dir Gott! — Ya, es war nur ein Traum. Ah! feiges Gemif- 
fen, wie quälft du mid)! Die Lichter brennen dunkel — Iſt es nicht todte 
Mitternacht? Kalte Tropfen der Angft ftehen auf meinen zitternden Glie— 
dern. Was? Ich fürchte mich? Es ift ja Niemand um mid. Iſt ein Mör- 
der bier! Keiner, außer ih. Mein Gewifjen ſpricht mit taufend verfchie- 
denen Zungen! jede Zunge erhebt ihre verfchievene Stimme. Jede Stimme 
verdammt mich für einen Böfewicht! Ein Meineibiger, der große Mein— 
eidige. Ein Mörver, der abſcheulichſte Mörder in dem ſchrecklichſten Grad! 
Alle Sünden, vie ich begieng, dringen durch die Riegel hindurch! Alle 
ſchrieen: Schuldig! Schulig! Ih muß verzweifeln! Keine Kreatur liebt 
mich? und wenn id) fterbe, feine Geele beflaget mih. Mich daäucht, alle die 
Seelen; derer ich ermorvet habe traten in mein Zelt und jebe von ihnen 
rief die Rache des morgenden Tages über das Haupt Richards. 





IX. 
Aus unvollendeten Ueberfeßungen 


von 


Elias Schlegel, Bürger und A. W. Schlegel. 


1. Veberfegungs-Probe von Joh. Elias Schlegel. 


Elias Schlegel, in feiner Beurtheilung ver v. Borckſchen Ueber: 
jegung des „Julius Caeſar“ theilte daraus als Probe die Rebe bes 
Marc Auton mit, da diefer an Caeſar's Leiche des Himmels Rache an 
ben Mörbern verfündet. Gleichzeitig fügte E. Schlegel einen eigenen 
Verſuch, dieſe Rede zu überjegen, hinzu; auch Er hatte in dieſer Probe ven 
Alerandriner angewendet. Die Ueberfegung lautet: | 


Du blutig Bißchen Staub, vergieb mir, daß ich heuchle 
Daß ich fo freundlich thu’, und deinen Mörbern ſchmeichle. 
Zerftörter Ueberreft des größten Mann's der Welt, 

Den je der Zeiten Fluch ans Tageslicht geftellt ! 

Weh denen, deren Arm dein köſtlich Blut vergoffen ! 

Bei diefen Wunden bier, aus welchen e8 gefloffen, 

Die als ein ſtummer Mund aus rothen Lippen ſchreyn, 
Ich ſolle Jung’ und Wort zu ihrem Dienfte leihn, 

Bey diefen Wunden hier, hier will ich prophezeihen, 

Bon hier wird ſich ein Fluch durchs ganze Land zerftveuen, 
Daß bitrgerliche Wuth und innerlicher Zwiſt 

Italien zertheilt, und deſſen Glieder frift. 

Bernichtung, Mord und Brand foll ein Gebrauch auf Erven . 
Und was Entfegen macht, foll fo gewöhnlich werden, 

Daß eine Mutter noch aus muntern Augen blidt, 

Wenn ihr des Kriegers Arın ven legten Sohn erftidt. 

Der wilden Thaten Zahl wird das Erbarmen dämpfen, 
Und Caeſar wird entbrannt nach Blut und Rache lämpfen. 





Unvollendete Ueberfegungen von E. Schlegel, Bürger und X. W. Schlegel. 473 


Sein Geift voll Zorn und Grimm wird ans ver Hölle gehn, 
Und das Verderben wird zu feiner Seite ftehn, 

Er kommt, noch ale Monarch Berheerung zu gebieten ; 

Und Krieg und Furien heißt er entfeflelt wüthen: 

Bis dieſer freche Mord, fo weit die Erde geht, 

In Menfchenaafe ſtinkt, das um Begräbniß fleht. *) 


2. Aus Bürger’s Ueberfegung des „Sommernadhtstraum”. 


Einige Jahre nachdem G. A. Bürger’s Bearheitung des „Macbeth“ 
erſchienen war, hatte bereits Aug. Wilh. Schlegel mit ihm fich ver- 
eint, ben „ Sommernadhtstraum" neu zu überfegen. Aus dieſer ge 
meinjchaftlichen Arbeit ift ein Bruchftüc von Bürger's Uebertragung fpäter 
in ber Allg. Literatur Zeitung vom 3. 1797 mitgetheilt worden. Es ift bie 
erite Unterredung des Pud mit einem Elfen, welche nah Bürger 
lautete: 

Elfe. 


Betrügt mich nicht dein Wuchs, und all’ dein Angeftelle, 
So bift du ganz gewiß der arge Spufgefelle, 

Hans Schabernad‘, der ſchlau in allen Winkeln ftedt, 

In Keller, Küch' und Etall die Pächterpivnen nedt, 

Die ſüße Milch benafcht, und mit dem Rahm ſich futtert, 
Macht, daß fich athemlos umfonft vie Hausfrau buttert, 
Daß Bier und Moft nicht gährt, der Schuld ift, daß bei Nacht 
Der Wandrer irre geht, der wiehernd dann fein lacht, 
Doch denen, welche dich mein füßes Drollchen nennen, 
Biſt du zur Hand, wenn fie nicht fertig werben fönnen. 
Hab’ ich's getroffen? He? 


*, Sn der v. Bord’fchen Ueberſetzung lautete der Schluß dieſer Rebe: 


Ya, Caeſar's Rachgeipenft, mit Teufeln an der Hand, 
Kömmt aus der Höllen Glut ganz rafend heiß gerannt, 
Und wirb auf diefes Land und unfre Rafereyen 
Mit der Monarchen Stimm’ Angft und Berberben ſchreyen. 
Er hebt die Kriegeshund auf unfre Gränzen an, 

Bis Niemand übrig bleibt, der uns beweinen fann. 
Bis diefer Meuchelmorb der Erden Antlitz füllet, 
Mit finfend Menichenaas, das nach Begräbniß brüllet. 
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Droll. 
Getroffen juſt aufs Fell. 

Ich bin, wie du erräthſt, der muntre Nachtgeſell. 
Ich ſcherz' um Oberon, und reiz ihn oft zur Lache, 
Wenn ich dem raſchen Hengſt die Stute wiehernd mache. 
Bisweilen ſtehl' ich mich mit ſchadenfrohem Sinn 
Ins liebe Buttelchen der Frau Gevatterin, 
Da lauſch' ich in Geſtalt der rothgebrühten Krabbe, 
Und fahr' ihr, wenn fie trinkt, auf einmal an die Labbe. 
Berfprudelt wird alddann das theure Cordial 
Auf's glatte Außenwerk. Giebt wohl ein andermal 
Die hochwohlweiſe Ba’ den hochgeehrten Gäften 
Ein Mordgeſchichtchen ernjt und andachtsvoll zum Beften, 
So ſtell ich dreygebein't und ähnlich auf ein Haar 
Als ihren Sefjel mich im nächſten Winkel dar. 
Bedächtig fett fie ſich — Huſch! wor den hochgeehrten 
Entſchlüpf' ih ihr und plumps! liegt fie auf ihrem Werthen. 
Wie reicht und lamentirt, wie krächtſt und ſprudelt fie ! 
Berftohlen kichert erft nur noch die Compagnie, 
Doch bald beſchwören laut die kaum ſich noch beherrfchten, 
Das fen bei Gott! ein Spaß zum wälzen und zum berften. 


A. W. Schlegel erwähnte noch fünfzig Jahre ſpäter feines fo frühen 
mit Bürger gemeinschaftlich unternommenen Ueberfegungs-Verfuches, und 
zwar in einem Briefe an den Buchhändler Reimer in Berlin, als dieſer 
eine neue Auflage des Schlegel-Tied’ichen Shakeſpeare vorbereitete. Schle- 
gel forverte in dieſem Schreiben Reimer auf, feinen (Schlegel’8) Tert, ber 
von Tieck an vielen Stellen verändert worden war, wieder in feinem ur: 
Iprünglichen Wortlaut berzuftellen. Schlegel verweift hierbei auf Tieck's 
eigene Aeußerung in ber VBorrede zum britten Theil: daß jever Ueberſetzer 
feine eigene Manier habe, jeine Art, bie Sprache und den Vers zu brauchen. 
Schlegel ftimmt ven Tied’jchen Bemerkungen darüber vollfommen bei, und 
fährt fort: 

„Sehr frühzeitig habe ich hierüber eine Erfahrung gemacht, ta ich 
e8 unternahm , den Sommernachtstraum mit Bürger gemeinschaftlich zu 
überfegen. Er befaß gewiß große Gewandtheit in Behanvlung der Sprace 
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und Verfifilation, hatte aber eine ſtark ausgeprägte, oft übertreibende Ma- 
nier. Ich fah bald ein, daß ich bie von ihm ausgearbeiteten Stüde gänzlich 
bei Seite legen müſſe, weil fonft ein fchreiender Kontrast zwifchen feinem 
und meinem Antheil entftanden wäre.“ 


3. Fragment aus A. W. Schlegel’8 Ueberſetzung des 
Macbeth*). 


Erfter Aufzug. Erſte Scene. 
Ein freier Pla. Donner und Blitz. Drei Heren treten auf. 
Erfte Here. 
Sagt, wann ich euch treffen muß: 
In Donner, Blik und Regenguß? 
Zweite Here. 
Wann der Wirrwar iſt zerronnen, 
Schlacht verloren und gewonnen. 
Dritte Here. 
Noch vor Untergang ver Sonnen. 
Erfte Here. 
Wo der Plap ? 
Zweite Here. 
Der Heide Blan. 
Dritte Here. 
Da woll'n wir den Macbeth nah. 


Erite Here. 
Ic komme, Murner. 


Alle. 
Moldy ruft au; — fogleid, ! 
Schön iſt wäft und wäft iſt ſchön. 
Wirbelt durch Nebel und Wolkenhöhn! 
Sie verſchwinden. 


*) Abgedruckt in Aug. Wilh. von Schlegels ſämmtl. Berfen, herausgeg. von Ed. 
Böcking. 4. Bd. 
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Zweite Scene. 


Ein Lager bei Fores. Getümmel Hinter ber Scene. Der König Dunfan, Mal: 
Eolm, Donalbain, Lenor, nebft Gefolge treten auf. Sie begegnen einem 
verwundeten Soldaten. 


Duntan. 


Wer ift ver blur'ge Mann? Er kann berichten, 
So ſcheint's nach feinem Ausjehn, wie's zuletzt 
Um die Empörung fland. 


Malkolm. 


Dieß iſt der Hauptmann, 
Der, kühn und mannhaft, mich zu löſen focht 
Aus der Gefangenſchaft. Heil, tapfrer Freund! 
Sag was du weißt dem König vom Gefecht, 
Wie du's verließeft. 


Soldat. 


Zweifelhaft noch ſtand es, 
Wie ein erichäpftes Schwimmerpaar, ſich padend, 
Die Kunft ervrüdt. Der graufame Macdonwald 
(Werth, An Rebell zu fein; denn um ihn fchwärmen 
Die wucherhaften Tücken der Natur 
Zu foldem Thun) hatt’ aus ven Infeln weitwärts 
Der Kern’ und Gallowglafie Schar geworben ; 
Fortuna, lächelnd viefem ſchnöden Kampf, 
Schien eines Meuters Hure. Doch umſonſt! 
Der tapfre Macbeth — er verdient den Namen — 
Fortunen höhnend, mit gezücktem Stahl, 
Der in des Blutgerichts Vollziehung dampfte, 
Als Buſenfreund der Ehre, ſchlug ſich durch, 
Bis er den Schurken traf: 
Bot keinen Handdruck, ſprach kein Lebewohl, 
Bis er vom Nacken bis zum Knie ihn durchhieb, 
Und feinen Kopf auf unfre Zinnen ſteckte. 


Dunlan. 
O tapfrer Vetter! würbiger Vaſall! 
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Soldat. 
Wie dorther, wo der Sonne Lauf beginnt, 
Wohl Sturm und Wetter, ſchiffzertrümmernd losbricht, 
Sp aus dem Brunnquell, der uns Heil verhieß, 
Schwillt Unheil an. Merk, Schottenfönig, merk! 
Kaum zwang dag Recht, mit Tapferkeit bewehrt, 
Die hurt’gen Kerne, Ferſengeld zu zahlen, 
Als der Norweger Fürft, den Vortheil ſpähend, 
Mit blanken Waffen, friſch geworbner Schar 
Aufs Neue Kampf begann. 


Der Refrain in dem Hegengefange. 


Mifcht, ihr alle! miſcht am Schwalle ! 
Teuer, brenn', und Refiel, walle! *) 


*) Schiller hatte dieſen Refrain (in ber großen Herenfcene des 4. Altes) ganz in 
Eſchenburg's Ueberſetzung beibehalten, wo berjelbe lauiet: 


Rüftig, rüftig! nimmer müde! 
Feuer brenne, Keſſel ſiede! 


Bürger brachte mehr Herencolorit hinein: 


Lore, brodle, daß ſich's modle, 
Lodre Lohe, Kefjel brodle! 


Am ſpukhafteſten lautet ver Vers in ber Bearbeitung von Leop. Wagner: 


Holteri, polteri, rud! rud! rud! 
Feuerchen brenn! Keffelchen jchlud ! 


Schink, der in feinen bramaturgifchen- Fragmenten eine eigene Bearbeitung ber 
Herenfcenen mittheilte, jagt ebenſo unpoetifch als farblos: 


Puh! puh! Würrel’ Kefiel, puh! 
Würrel' würrel' Keſſel, halt nicht Haft noch Ruh. 


— — — 


nr = 
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X. 


Goethe's 
Bearbeitung von Shakeſpeare's 
Romeo und Inlia.*) 


Erfter Aufzug. 
Erite Scene. 
Bor Capulet's Haufe. 


(Die Diener ders Gapulet ſchmücken die Thür mit Lampen und Kränzen, 
und fingen.) 


Diener. 


Zündet die Yampen an, 
Windet auch Kränze dran, 
Hell fei das Haus! 

Ehret die nächtige 

Feier mit Tanz und Schmaus, 
Capulet der Prächtige 

Richtet fie aus. 


Kommet ihr Freunde viel 
Gaſtlich zu Tanz und Spiel, 
Frei ift die Bahn ! 

Was er bereitete 

Wohl iſt's gethan. 


” Das Manufcript diefer für die Weimarifche Bühne 1811 verfaßten Bearbeitung 
ift zum erften Male von Ed. Boas (Nachträge zu Goethe's ſämmtlichen Werfen“) voll- 
fländig abgedrudt worben. Für die gegenwärtige Mittheilung genügt e8, diejenigen 
Scenen und Stellen wieberzugeben, in denen die eigentliche Arbeit Goethe's zu erfenuen 
ift. Sie betrifft vorzugsweiſe den ganzen erften Alt und den Schluß ber Tragödie. 


Goethe's Romeo und Yulia. 


Seltſam gelleivete 
Treten heran. 


(Es kommen Masfen und gehen ins Haus, bei der Wiederholung 


der erften Strophe.) 


Zweite Scene. 


Romeo. Benvolio. Page. 


Diener. 


Zündet die Yampen an, 
Windet aud) Kränze dran ꝛc. 


Benpvolio. 
Uns zu erfrifhen gehen wir im Kühlen, 
Wie kommen wir denn grad’ in diefe Straße? 
Wo der verhaßte Name Sapulet ung gleich 
Ss übermüthig um die Ohren fauft, 
Daß mir's vom Kopf herab durch alle Nerven, 
Beſonders aber in den rechten Arm, 
Mit folher Heftigfeit herunter fährt, 
Daß ich mich faum enthalten kann zu ziehn, 
Und erft mit platter, dann mit ſcharfer Klinge 
Das übermüthige Volk zum Schweigen bringe. 


Diener. 
Hoch lebe Capulet, Capulet nur hoch! 
(Ab.) 
Benvolio. 
Berflucht Geſindel! 
Romeo. 


Halte Freund, halt an! 
Für diesmal ſuche ſich dein Schwerdt die Scheide. 
Beleidigt uns der feilen Knechte Schaar? 
Des Brod fie eſſen, deſſen Lied fie fingen. 
Vermehre nicht Die Spannung, die ſchon lange 
Die Häufer Capulet und Montague 
Mit ehr'nen Armen auseinander hält; 
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Anbang. 


Erneue nicht den Zwift, der dreimal fchon, 
Aus einem Nichts, aus luft'gem Wort erzeugt, 
Den holven Frieden unf’rer Stadt zerrüttet. 
Berona’8 graue Bürger mußten ſich 

Entladen ihres ehrenfeften Schmucks; 

Und alte Speere in alten Händen ſchwingend, 
Dem Haß, der unf're Häufer trennet, fleuern, 
Des dunfler Duell, geleitet durch die Zeit, 

Im Fortgang ftet8 ein breit'ves Bett ſich wählt. 


Benvolio. 
So halt ihn auf wer kann! mir iſt's unmöglich, 
Wenn Feinde höhniſch jauchzen, zahm zu fein. 


Romeo. 
Du fennft des Prinzen Bann, den er noch jüngft 
Dem Unruhftifter mächtig angedroht: 
„Verſtört ihr je den Frieden dieſer Stabt, 
„So büßt den Frievensbruch mir euer Leben!" 
Als erftes Opfer falle nicht mein Freund ! 
Laß uns das Recht auf unfrer Seite halten 
Und zeigen, daß zum Frieden wir geneigt. 
In diefer Nacht bereitet Capulet 
Ein hergebradhtes Feſt: Verona's Jugend 


ft dort vermummt zu luft'gem Tanz verfammelt. 


Benvolio. 

Du hätteſt Luſt, dich unter ſie zu miſchen? 
Romeo. 

Zerſtreuung iſt mir nöthiger als je. 
Auf Roſalinden that ich zwar Verzicht, 
Die meine Treu' und Liebe ſchlecht vergolten; 
Ich ſchien Verzicht zu thun, und manches Mal 
Verſcheuchte Meiſterin Vernunft, rief fie 
Des Tages Licht zu Hülfe, jenes Bild; 
Doch wie die Sinne ſich am Abend ſanft 
Und ſüß hervorthun, ſich als Meifterinnen 
Der Meiſterin zu zeigen: alſo tritt 
Am Abend, in der Nacht, das holde Bild, 
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Dem ich mid unterwarf, hervor, 

Und Hülfe brauch ich nöthiger als je. 

Was denkſt du, thenrer Freund? Ergreifan wir 
Der Masten Luft, willlommene Zerftreuung, 
Und fließen uns an jene bunte Schaar? 


(Indeſſen find mehrere Masken in’s Haus gezogen.) 


Benvolio. 
So ift e8 recht und fo gefällt e8 mir! 
Und ich gebiete meinem Grimm ſogleich 

(Er ſteckt den Degen ein.) 

Sonft miedeft du Geſellſchaft, fahft fein Mädchen 
Mit Leibes- und mit Geiftesaugen an, 
As Rofalind’ allein. Vergleiche nun, 
Wie mander Stern an diefem Himmel glüht : 
Zeit und Bergleihung können vieles thun, 
Daß alte Liebe weltt und neue blüht. 


Romeo. _ 
Vergeblich Reden! Nicht ven Schmerz zu heilen, 
Ihn zu vergeflen fomm, und laß uns eilen ! 
(zum Pagen.) 
Nun fchaffe Masten, Knabe. Rühre dich! 


Page. 
Gleich ſoll für euch geſorgt ſein — und für mich. 
Ab.) 
Dritte Scene. 
Vorige. Mercutio. 


Mercutio. 
Wohin, wohin? 


Nomen. 
Du kommſt uns eben recht. 
Ein ſchneller Einfall rufet uns zum Feſt, 
Zu dem wir freilich nicht gerufen find. 
Wir gehn uns zu vermummen, komm du mit! 
Nimm einen Mantel, nimm ein fremd’ Geſicht. 
Genie, Shalefprare. 31 


182 Anbang. 


Mercutin. 
Das laß ich bleiben. Alles Hilft mir nichts ! 
Es kennt mich jenes Kind, ich weiß wie's zugeht. 
Ich bin ein ausgezeichneter Mann ; ich habe Charakter in Geftalt und 
Stimme, im Gehen und Kommen, in jeglicher Bewegung. 


Benvolio. 
Freilich! dein Wänſtchen hat einen befonvers fpikfindigen Charakter. 


Mercutio. 
Ihr habt gut reven, ihr andern Zahnſtocher, ihr Bohnenftangen! 
Ihr hängt Rappen auf Yappen über euch ber: wer will euch daraus heraus: 
wideln? Aber ich, mit dem fchwerften Mantel, mit der wunderbarſten 
Nafe, ih mag auftreten, wo ich will, gleich liſpelt einer mir hinter brein: ba 
geht Mercutio! Bei meiner Treu, es ift Mercutio! — Wäre das nidt 
höchſt ärgerlich, wenn e8 mir nicht zum Ruhm gereichte! denn da ich ein 
Mal Mercutio bin, fo fer ich venn Mercutio, und immer Merentio. — Nun 
gehabt euch wohl! Macht eure Geſchäfte fo gut es gehen will; ich fuche 
meine Abentheuer auf dem Kopfliffen! Ein Iuftiger Traum foll mid er 
quiden, indeß ihr den Träumen nachlauft und fie fo wenig bafchen könnt 
als ich. 
Dann bin ich friſch, wenn euch Aurora thränt, 
Und ihr vor Müpdigfeit, vielleicht wor Liebe gähnt. 
(Ab.) 
Romeo. 
Laß ihn! denn ſo geziemt den Freunden auf das Beſte; 
Ein jeder ziehe hin zu feinem eignen Feſte. 
(Ab mit Benvolio.) 


Vierte Scene. 
Saal in Gapulet’s Haufe. 
(Maskenball.) 
Capulet und Paris (im Gefpräd). 


Paris. 
Zu folhem Feſte ziemt ein feftlih Wort. 
Was fagt ihr, edler Herr, zu meinem Werben ? 
Erlaubt, daß ich's bier feierlich erneue. 
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Kein Wunder, daß mid Juliens Glanz und Werth, 
Der Allen leuchtet, mächtig an ſich zieht. 

Nicht raſche Neigung iſt's: ein ganzes Jahr 
Begleitet ſchon mein Auge diefen Stern. 

Zwar vor mir felbft beſcheid' ich mich, zu fchweigen : 
Denn Werth und Unwerth ſchätzet ihr am beſten; 
Allein des Aeußern darf ich wohl gedenken: 
Verwandt bin ich dem Prinzen, jung und reich. 


Capulet. 
Ein doppeltes Gefühl erreget mir 
Die ehrenvolle Werbung, junger Mann. 
So gehts dem Vater. Wächſt die Tochter auf, 
Forſcht er für fie nach einem würd'gen Gatten; 
Doc kommt zuletzt der Augenblid, erfcheint 
Ein Jüngling, werth, fie mit fich heimzuführen, 
Dann bebt das Baterherz, und ſchwanket forgenvoll; 
Er fürchtet fie auf ewig zu verlieren, 
Durch die in Enteln er ſich felbft gewinnen foll. 


Paris. 
Doch überwindet Weisheit ſolches Bangen. 


Sapulet. 
Mein Zögern ift verzeihlich lieber Graf. 
AU meine Hoffnungen verſchlang die Erbe, 
Mir blieb nur dieſes Hoffnungsvolle Kind; 
Doch werbt nur, werther Mann, fucht Euer Beil: 
Mein Will’, ift von dem ihren nur ein Theil. 
Wenn fie aus Wahl in eure Bitte willigt, 
So hab ich im Boraus ihr Wort gebilligt. 

(Sie gehen nach dem Hintergrunde.) 


Fünfte Scene. 
Bräfin Eapulet, Inlia und die Wärterin (im Geſpräch). 


Gräfin Capulet. 
Die Hochzeit, ja! das ift der Punkt von dem 
Ich fpredjen wollte. — Sag’ mir, liebe Tochter, 
Wie ftehts mit deiner Luſt Dich zu vermählen? 
31* 
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Julia. 
Noch träumt' ich nie von dieſer Ehre. 
Wärterin. 
Schön! 

Eine Ehre! Hättſt du eine andre Amme 
Als mich gehabt, ſo wollt ich ſagen: Kind, 
Du habeſt Weisheit mit der Milch geſogen. 

Gräfin Capulet. 


Gut! denke jetzt daran! Mit einem Wort: 
Der junge Paris wirbt um deine Hand. 


Wärterin. 


Das iſt ein Mann! mein Fräulein; ſolch' ein Mann 
As alle Welt — ein wahrer Zuckermann! 


Gräfin Eapulet. 
Die ſchönſte Blume von Verona's Flor ! 


Wärterin. 
Ach ja 'ne Blume! gelt, 'ne vedhte Blume! 


Gräfin Eapulet. 


Was fagft du? Wie gefällt dir diefer Mann ! 

Dort fteht er im Gefpräcd mit deinem Vater ; 

Les in dem Buche feines Angeſichts, 

In das der Schönheit Finger Wonne fchrieb ; 

Betrachte feiner Züge Lieblichkeit, 

Wie jeglicher dem andern Zierde leiht, 

Und wär’ im Texte dunkel was geblieben, 

Das lied am Rand in feinem Aug’ gefchrieben. 

Sieh zu! — Fühlft du dem Grafen dich geneigt? 

Sulia. 

Gern will ich fehn, ob Sehen Neigung zeugt ; 

Doch weiter foll mein Blid den Flug nicht wagen, 

Als ihn die Schwingen eures Beifalls tragen! 
(&ine Maske fordert Julien zum Tanz auf.) 








Goethe's Romeo und Julia. 


Sechſte Scene. 


Romeo. Benvolio, 


Romeo. 
Mer ift das Fräulein, welche Dort ven Ritter 
Mit ihrer Hand befeligt? 
Benvolio. 
Weiß ich das? 
Romeo. 
O, ſie belehrt die Kerzen hell zu ſcheinen! 
Wie in dem Ohr des Mohren eine Perle, 
So hängt die holde Schönheit an den Wangen 
Der Nacht, fo hoch! wer dürfte fie begehren? — 
Sie ſtellt ſich unter den Geſpielen dar 
Als weiße Taub' in einer Krähenſchaar. 
Schließt ſich der Tanz, ſo nah' ich ihr, ein Drücken 
Der zarten Hand ſoll meine Hand beglücken. 
Liebt ich wohl je? Ihr Augen ſchwöret: Nein! 
So ſchön wie fle war feine, wird nicht fein. 
(Beide nach dem Hintergrunde.) 


Siebente Scene. 
Gapulet und Tybalt (treten hervor). 


Tybalt. 
Nach ſeiner Stimm' iſt dies ein Montague. 
Hol' meinen Degen, Burſch! Was wagt der Schuft, 
So frazzenhaft vermummt hieher zu kommen, 
Zu Hohn und Schimpfe dem Familienfeſt! 
Fürwahr! bei meines Stammes Ruhm und Adel! 
Wer todt ihn ſchlägt verbienet feinen Tadel. 


Capulet. 
Was habt ihr Vetter! welch ein Sturm! Wozu? 


Tybalt. 
Seht Oheim! der da iſt ein Montague. 
Der Schurke drängt ſich unter eure Gäſte, 
Und macht ſich einen Spott aus unſerm Feſte. 
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Capulet. 
Iſt das der junge Romeo? 


Tybalt. 
Der Schurfe Romeo. 


Capulet. 
Seid ruhig, Herzensvetter! Laßt ihn gehen! 
Er hält ſich ſtets als wackrer Edelmann; 
Und in der That, Verona preiſet ihn 
Als wohlerzog'nen, tugendſamen Jüngling. 
Ich möchte nicht, für alles Gut der Stadt, 
In meinem Haus ihm einen Unglimpf thun. 
Drum ſeid geduldig, merket nicht auf ihn. 
Das iſt mein Will', und wenn du dieſen ehrſt, 
So zeig dich freundlich, ſtreif' die Runzeln weg, 
Die übel ſich bei einem Feſte ziemen. 


Tybalt. 


Kommt ſolch' ein Schurk' als Gaſt, ſo ſtehn ſie wohl. 
Ich leid' ihn nicht. 
Capulet. 

Er ſoll gelitten werden, 
Er ſoll! — Herr Junge, hört er das? Nur zu! 
Wer iſt hier Herr? Er oder ich? Nur zu! 
So? Will er ihn nicht leiden? — Helf' mir Gott! 
DIN Zwietracht ſaen? meine Gäfte ſprengen? 
Den Hahn im Korbe ſpielen? Seht mir doch! 


Tybalt. 
Iſt's nicht 'ne Schande, Oheim? 


Capulet. 
Zu, nur zu! 
Ihr ſeid ein kecker Burſch. Ei, ſeht mir doch! 
Ihr macht mir's bunt. Traun, das käm' eben recht! 
Seid ruhig, ſonſt will ich zur Ruh' Euch bringen! 
(Geht in den Hintergrund.) 
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Tybalt. 
Mir kämpft Geduld aus Zwang mit will’ger Wuth 
Im Innern, und empört mein fievend Blut. 
Ich gehe: doch fo frech ſich aufzubringen ! 
Was Luft ihm macht, foll bittern Lohn ihm bringen. 
j (Ab.) 


Achte Scene. 


(Der Prinz und Mercutio, vermummt, treten aus den vordern Couliſſen 
auf. Benvolio iſt aus dem Hintergrunde hervorgekommen.) 


Benvolio. 
Da iſt Mercutio! uns zu belauſchen 
Kommt er hierher; doch es gelingt ihm ſchlecht: 
Denn ich erkannt ihn gleich. Doc, wer iſt mit ihm? 
Ein edler Mann, ihn birgt die Maske nicht. 
Mercutio fol mir leiden. 

(An ihm fanft vorbeigehend.) 
Ein Mercntio, 

Bon jenen vielen, die fi überall 
An allen Straßeneden zeigen, der ift hier. 
Gegrußt Mercutio! 


Mercutio. 
Stille, fag’ ich, ftill! 
Benvolio. 
Wer ift dein Bartner? 


Mercutio. 
Stille, hörſt' vu, fill! 
Benvolio. 
Wahrbaftig, er ift ernft! da geh’ ich gleich hinein; 
Wo Thoren ernfthaft find, da ift nicht gut zu fein. 
(%6.) 
Prinz (feinen Tabarro entfaltend). 


Bir brauchen uns nicht ängftlich zu verhällen : 
Ich bin nicht hier, um unerkannt zu fein. 


SE LIBR, 
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Die beiden Häuſer, Capulet und Montague 

Sie ſtören längſt die Ruhe meiner Stadt. 

Nicht Strenge, nicht Gewalt bezähmten ſie; 

Der Milde glückts vielleicht, ſie zu gewinnen. 
Perſönlich will ich mich in ihre Feſte 

Hinfortan miſchen; wenn ſie froh ſind, wend' ich 
Ein freundlich, ein verſöhnend Wort an ſie. 
Vielleicht geräth es beſſer als vom Thron. 


Mercutio. 
Dächte Jedermann wie Eure Hoheit, ſo müßte man zu Jedermann 
Eure Hoheit ſagen. 
Prinz. 
Gern theilt' ich meine Hoheit unter alle, 
Wenn nur daraus ein ganzer Fried' entſtünde. 


Mereutio. 
Den ganzen Frieden ſchafft die Eine Hoheit. 


Prinz. 
So muß ich die nicht haben; denn der Friede 
Will ſich in meiner Stadt noch nicht ergänzen. 
Allein was hilfts! Was tauſendmal mißlungen, 
Wird doch zuletzt dem Schickſal abgedrungen. 


Mercutio. 
Dem Schidfal wohl, nur nicht ven Menfchen. 

Das ift eine verwünſchte Race. Es nimmt mid nur Wunder, daß 
nicht alle Knaben mit Schmarren auf die Welt kommen: denn ih Habe in 
meinem Leben nichts fchmarrenluftigers gefehn, als unfre jungen Män- 
ner. Ihre Hand muß präbeftinirt fein, einen Degen zu führen: denn 
jeder greift gleich darnad), und da bleiben , wie Vögel an der Leimſtange, 
die Finger am Griff Heben, bis fie mit Blut losgewaſchen werben. 


Prinz. | 
Du jchilderft meine Stadt mit großer Kenntniß. 
Mercutio. 


Iſt's doch, als wenn alle Schneider in Verona Wundärzte wären, 
und man nur fo vor die Werkſtatt treten bilrfte umd rufen: Heda, ! 
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Meifter! Heda, Gefelle! unge! Heraus mit eucd Nabel und Zwirn, 
Rabel und Seide! Da flidt mir einmal den Arm, die Bruft, den Bauch zu, 
ebenfo als wenn's alte Wämſer wären, bie gelegentlich einmal fo einen Ri 
triegen. 
Prinz. 

Der Haß fhafft Morbluft, Mordluſt ſchaffet Haß. 

Auf di, Mercutio, feß’ ich mein Vertrauen : 

Du bift mir nah’ verwandt, gehörft zu Feiner 

Der freitenden Parteien, ob du gleich 

Zu Romeo, zu den Montague’s did) hältft. 

So wirke mir befonvers auf die Süngern: 

Der Alten Starrfinn macht e8 faft unmöglich; 

Denn Jugend ift zwar heftig, doch verträglich. 

Mercutio. 


Verſucht will alles fein: denn jeve Nummer 
Kann ihren Treffer, ihre Niete finden. 


Prinz. 

Beflegt ward Liebe wohl [hen durch Gewalt, 
Doch nie der Haß, der Allgewaltigfte. 
Deswegen fuch’ ich durch das holde, fanfte, 
Im Stillen mächt'ge Mittel ver Vermählung 
Die beiven Häufer an mein Haus zu knüpfen. 
Graf Paris wirbt um Capulet's Tochter Yulia, 
Und ich begünftige die Werbung gem, 
Er ift, wie du, mir ein geliebter Vetter. 
So fahre fort, Mercutio, mir zu dienen, 
Der du in Scherz und Spaß Klugheit verbirgft. 
In trüber Zeit befieget allermeift 
Die Launen des Geſchicks ein heitrer Geift.- 

Mercutio. 
So iſt's, mein Fürft! Und fo find jederzeit 
Auch meine Poflen eurem Dienft bereit. 


Neunte Scene. 
Gapulet, Tybalt und Mehrere. 


Capulet. 
Iſt's wahr, der Fürſt ift hier? 
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Tybalt. 
Du ſiehſt ihn dort. 


Capulet. 
Weld unerwartet Glüd! Mir gnügt fein Wort — 


Prinz. 
Kein Wunder führet mid an diefen Ort. 
Ich mag Das Hans von ganzem Herzen ſegnen 
Wo Freud’ und Friede lieblich fich begegnen. 
Seid alle mir gegrüßt, befonvers aber 
Erblid’ ih Better Paris gerne bier. 

(Gegen Capulet gewenbet.) 
Er fei euch wohl empfohlen, fo wie mir. 

(Der Brinz in dem Hintergrumde, Alle folgen ihm.) 


Zehnte Scene. 
Zimmer und Durchſicht auf den Saal. 
*) Julia und Romeo (al® Pilger verkleidet). 


Romeo (indem er heftig Juliens linfe Hand ergreift). 
Ergreif’ ich deine Hand, o gnadenreich 
Und heilig Bild! Hier heftig und vermegen ; 
So find zwei Pilger, meine Tippen, gleich, 
Den rauhen Drud zu büßen, fchon zugegen. 
(Er küßt ihre Sand.) 


Julia. 


Nein, Pilger, legt nichts eurer Hand zu Schulden. 
Und ihrem fittfam andachtsvollen Gruß; 

Der Heil’gen Hand, fie darf Berührung dulden, 
Und treuer Händedruck ift Pilger-Kuß. 


Romen. 
Doch Heil’ge haben Lippen, Pilger aud. 





—[— 


*) Goethe bat in diefer Scene, wie in vielen andern Stellen, ben Tert ber Schle- 
gel’jchen Ueberſetzung geändert. In diefer Scene find außerdem bie ſpätern, bei Julia's 
Worten angemerkten Anweifungen für bie Darftelung bemerlenswerth. 
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Julia. 
Doch zum Gebet iſt einzig ihr Gebrauch. 
Romeo. 


O, ſo vergönne, theure Heil'ge! nun, 

Daß auch die Lippen wie die Hände thun. 
Voll Inbrunſt beten ſie zu dir: Erhöre! 
Daß Glaube ſich nicht in Verzweiflung kehre. 


Julia 


(anmuthig ſtarr, wie ein Bild daſtehend, und vor ſich hinſehend). 


Ein Heil'gen Bild, es pflegt ſich nicht zu regen, 
Auch wenn es eine Bitte zugeſteht. 


Romeo. 


So bleib denn unbewegt, wie Heil'ge pflegen, 

Derweil mein Mund dir nimmt, was er erfleht. 
(Er küßt fie auf den Mund. 

Dein Mund entninmt die Sünde mir von Herzen. 


Julia (mit höchfter Anmuth gegen ihn bewegt). 
Nun bat die Sünde ſich zu mir geehrt. 


Romeo. 


Bon mir zu dir? Der Vorwurf muß mich ſchmerzen. 
Sieb fie zurück! 
(Rüßt fie.) 
Julia. 


Ihr küßt ja recht gelehrt. 
Elfte Scene. 
Die Vorigen, Wärterin, nachher Benvolio. 


Wärterin. 
Mama will euch ein Wörtchen ſagen, Fräulein. 


Julia (in den Saal). 


Romeo. 
Mer ift des Fräuleins Mutter? 
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Wärterin. 


Ei nun, Junker, 
Das iſt Die gnädige Frau vom Haufe hier, 
Gar eine wadre Frau, und Hug und ehrfam. 
Die Tochter, die ihr fpracht, Hab’ ich gefäugt. 
Ich ſag' euch: wer fie habhaft werben lann 
Der bat von Glück zu fagen. 
Wärterin in den Hintergrund, wo ihr Julia begegnet. 
Sie halten fich zufammen.) 


Romeo (vom). 
Sie eine Sapulet? D theurer Preis! Mein Leben 
‚ft meinem Feind’ als Schuld dahin gegeben. 
Benvolio. 
Komm, fhon wirds leer! Vergieb mir, daß ich treibe. 


Romeo. 
So komm denn! wohl, ich gehe, doch ich bleibe. 


Zwölfte Scene. 
Borige, Masten, zuletzt Capulet. 


Capulet. 
Nein! liebe Herm, denkt noch an's Weggehn nicht. 


Masten. 
(Belomplimentiren ſich mit ihm.) 
Sapulet. 
Muß e8 denn fein — nun wohl! Ich dank' euch Allen, 
Ich dank’ euch, edle Herren! Gute Nadıt ! 
(Alle ab.) 


Hieran ſchließt fich (unverändert) die eine Scene Julia's mit ber 
Wärterin, in welcher Julia Romeo's Namen erfährt. Dann Verwandlung 
(nicht Aktſchluß) und es folgt die große nächtliche Scene im Garten vor 
dem Balkonfenfter. Für die eine Zeile, mit der Romeo hier fich einführt, 
bat Goethe ihm ven folgenden Sa zuertheift: 
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(Der Narben lacht, wer Wunden nie gefühlt!) 

Wer weiß von Durſt am Duell, der ewig fühlt? 

Die Wunde ſchmerzt! Wer dächte fich die Narben. 

Der Durftige, fol er am Duelle darben? 

Nein! bier ift Wund’ und Duell, und Schmerz und Heil. 
Sei was e8 will, e8 werde mir zu Theil. 


(Iulia, aber Hinter dem Fenſter im Schleier.) 
Doch fill! was ſchimmert ꝛc. 


Die Abweichungen im Terte find in dieſer Scene unerheblich. Die 
wichtigfte Aenderung betrifft die Stelle, ehe die Wärterin (hinter ber Scene) 
zum zweiten Male ruft. Nach den Worten Julia's 


— — fo laß mich morgen wiſſen, 
Dur Yemand, den ich zu dir ſenden will, 
Wo du die Lrauung wilft und warn volliehn. 


ift der nachfolgende Sat eingefchoben : 


Romeo. 


Das, was du wiffen willft, ich weiß e8 ſchon: 

Ich hab’ e8 gleich bedacht, und zwifchen ung, 

Was fol das Schicken? Laß von Mund zu Mund 
Geheimes wie Gewöhnliches una wechleln. 

Du Fennft Lorenzo, jenen werthen Mann, 

Der Allen beifteht, heil’ger Liebe voll, 

Und alles richtet, ſchlichtet und -vermittelt. 

Auch dir ift er ein Vater, kennt dein Herz. 

Dein ſchuldlos Herz, und hat gewiß ſchon oft, 
Wenn du ihm kindlich beichteteft, gelächelt. 

So komm’ denn! Sieht er ernſt und will er ſchelten, 
Wird Liebe doch auch bei dem Heil’gen gelten. 

Er legt die fromme Hand auf unfre Hände, 

Und alle Sorg' und Furcht, fie hat ein Ende. 


Yulia. 


So fei eg denn! in Allen: folg’ ich gern, 
Auch durch die Welt, dir meinem Freund und Herin. 
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Erſt hiernach ertönt dann auf's nee der Auf ber Wärterin ; mit Bezug auf 
Romeo's Vorſchlag fragt dann Yulia jpäter : 


Um welche Stunde foll ih morgen fommen? 


Homeo. 
Sobald du fannft; ich gehe gleich dahin. 


Und biernach fallen dann auch die leten beiten Verſe Romeo's weg, worin 
er feinen Entſchluß verfünbet, zu Lorenzo's Zelle zu gehen, und ber erfte 
At Schliegt mit Romeo's Berfen : 


Auf deinem Auge Schlaf, und Fried’ in deiner Bruft! 
D wär’ ih Fried’ und Schlaf und ruht’ in foldder Luft ! 


Der zweite Aufzug wird dann mit Lorenzo's Monolog eröffnet. 
Dem Auftritt Romeo's folgt vanıı gleich der Auftritt Julia's (alſo mit Weg- 
laffung der langen Scenen zwiichen Romeo, Benvolio, Mercutio, ver 
Amme und Peter, jowie der Scene zwilchen Julia und ver Amme). Der 
Vereinigung ber beiven Liebenden durch Lorenzo folgt dann die erfte große 
Scene bes dritten Aktes: ver Kampf Mercutio's mit Tybalt, des Letztern 
Tod durch Romeo und Romeo's Berbannung durch ten Ausipruch des 
Prinzen. Ende des zweiten Aftes. 

Der dritte Akt beginnt mit Julia's Monolog: Hinab, du flammen- 
hufiges Geſpann,“ dem fich die große Scene zwiſchen Julia und der Wär: 
terin anfchließt. Zwiſchen diefer und der nächften Scene ift noch ver fol- 
gende Heine Auftritt eingefchoben : 


Dritte Scene. 
Lorenzo's Zelle. 
Bruder Lorenzo. Page. 


Page. 
Ehrwürd'ger Bater! fagt, wo ift mein Herr? 
Lorenzo. 
Nicht weit, mein Sohn; doch kannſt du diesmal ihn 
In ſeinem Schmerz nicht ſehn. Sei unbeſorgt, 
Ich ſchaff' ihn aus der Stadt nach Mantua. 
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Du bleibeft hier in feines Vaters Haus. 

Wenn fie ihm etwa Botjchaft ſenden wollten. 

Was ich an ihn zu bringen habe, trägt 

Mir gern ein Bruder unfers Ordens fort. 
Page. 

O laſſ't mich mit, ihm in der Noth zu dienen ! 

| Torenzo. 

Du dienft ihm beifer, wenn du hier verweilft. 
Page. 

Du feflelft meinen Leib an dieſen Ort; 

Doc meine Seele zieht mit Romeo fort. 

Sp früh wird foldhes Unglüd mir gefandt, 

In meinem Herrn als Knabe ſchon verbannt. 

(Ab.) 


Es folgen die beiden fich anfchließenden Scenen tes Originale, Yo- 
renzo und Romeo, dazu die Amme. Schluß des vritten Alten. | Die ım 
Driginal noch folgende Scene bei Capulet, zwifchen dieſem, ver Gräfin 
und dem Grafen Baris, fällt aus.) 

Der vierte At beginnt mit Romeo's Abjchied von Julia, daun folgt 
— nad dem Original — die Scene mit Iulta, ihren Eltern und vor Wär 
terin. Die nächfte Scene, in Lorenzo's Zelle, ift wefentlich geändert. Die 
Scene fpielt in Capulets Haufe; Paris und Julia haben ein Zwiegeſpräch, 
erit ganz am Schluſſe defjelben kommt Xorenzo hinzu. 

Die Scene lautet: 

Fünfte Scene. 
Julia. Paris. 
Paris. 
O Sunft, in folder Trauer mich zu fpredjen. 


Julia. 
Oft iſt die Trauer ſcheinbar, oft die Guuſt. 
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Baris, 
Dein reines Herz, das weiß von feinem Scheine. 


Julia. 
Kein Herz iſt rein vor Gott, der alles kennt. 


Paris. 
Ehrwürdig iſt, wer ſich vor Gott erniedrigt. 


Iulia. 
Auch Lieb’ und Treue liegt in Gottes Hand. 


Paris. 
Laß deine mich aus feiner Hand empfangen, 
Zur Kirche folge morgen mir getroft. 


Julia. 
Der Kirche bin ich wohl bereit zu nahen, 
Doch ich beſorg', im Vorhof zu verweilen. 


Paris. 


Was ſagſt du mir für Räthſel? Geht die Braut, 
Geführt vom Bräutigam, nicht raſch hinein? 


Julia. 
Aus freiem Triebe wird ſie gern ihm folgen. 


Paris. 


O mache mir den harten Vorwurf nicht! 

Ich warb zuerſt um dich bei deinen Eltern. 

So handelt Einer, der für's Leben liebt; 

Und hab' ich nicht bei dir auch ſchon geworben, 
Wie lange ſchon! obgleich mit Worten nicht. 
Mit meinen Dienern zog ich oft vorbei, 

Und unter allen neigt ich mic am tiefften, 
Mein Roß war fo gewöhnt an diefe Straße 
Daß es ſich bäumte, lenkt ich ſonſt wohin. 
Dies alles haft du wohl bemerken können, 
Und haſt's bemerkt, und haft mir meinen Gruß, 
Anftändig zwar, doch frei zurückgegeben, 
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Nachher zur Amme lächelnd. War's ein Wahn, 
Ich glaubt‘, es gelte mir. Und fo beſtochen,. 
Warb ich bei deinem Vater; diefer wies 

Mich an die Tochter, und noch zaubert’ ich. 
Dem zart’ften Werben,wollt’ ich deine Gunſt, 
Der freiften Liebe deine Hand verdanken. 


Julia. 
Nun aber ſtürmſt du, wie mein Vater ſtürmt. 


Paris. 

Gar felten führt man Pläne vein hindurch, 

Bald werben fie gehemmt und bald befchleunigt. 

Und diefer Fall befghleuniget mein Glück! 

Denn jett wird alles dringend -— Tybalts Tod 

Und Romeos Berbannung fegt Verona, 

Auf's neu in Aufruhr, wenn nicht unfer Bund 

Des Fürften Macht, wie deines Haufes, gründet. 
Julia. 

Schön iſt's, den Frieden feiner Stadt zu geben. 
Paris. 

Auch, dieſes Schöne fei dein Eigentfum. . 
Julia. 

Es zu ergreifen fehlet mir Die Kraft. 

. Paris. . 

Ach Tiebteft du, Dich würde Liebe ftärken. 
Julia. 

Ich liebe wohl, allein das macht mich ſchwach; 
Paris. 

Du liebſt? und liebſt du mich? O ſprich nicht: nein! 
Julia. 

Vermied'nes Nein iſt lange noch kein Ja! 
Paris. 

Wie kann unſchuld'ger Mund ſo künſtlich ſprechen? 
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Julia. 
Die Kunſt iſt ſüß, wenn fie ven Schmerz verhüllt 


Paris. 
Doch himmliſch, wenn fie Liebe faum verbirgt. — 
Ich fcheive nun. Dies fei Beweis ver Liebe 
Daß ich nicht bleibe, wenn fo gern ich bliebe. 


Sechſte Scene. 


Die Borigen. Lorenzo. 


Paris. 
O theurer Vater! jei willfommen hier! 
In Worten fit die ſchöne Braut mit mir. 
D! wenn fie Dir das Herz eröffnet, lehre 
Dies holde Herz, daß e8 fid) zu mir fehre. 
Paris ab.) 
| Nach der Entfernung des Paris fchließt fih nun die Scene au, in 
welcher Julia von Lorenzo den Schlaftrunf erhält. Gleich hier — nach 
Lorenzo's Abgang — folgt dann der Monolog Julia's, und indem fie ten 
Schlaftrunf nimmt, fchließt ver vierte Alt. (Die weitern Scenen in Capu— 
(et8 Haufe, die Entvedung von Julia's vermeintlichen Tod zc. fallen aus. 
Der legte Akt ift mit dem des Originals im Scenengange faft ganz 
übereinftimmend, bis auf vie Weglaffungen in ver Schlußfeene. Im erften 
Auftritt, da Romeo tie Meldung von dem Tode Julia's erhält, ift für den 
Pagen eine längere Beichreibung des Ereigniffes eingefehoben. Nach des 
Pagen Worten 
Verzeiht die ſchlimme Botſchaft, die ich bringe, 
Ihr habt fie mir zur Schuldigfeit gemacht — 
heißt e8 weiter : 
Nomen. 
Du, guter Knabe, träumeft, over ich. 


Page. 
As ich es fah, da wünſcht' ich mir zu träumen, 
Berona’s Gaſſen wogten, wie im Aufruhr, 
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Eins rief dem andern Häglich flaunend zu: 

Daß Julia todt fei, Capulet's Julia tobt. — 
Zur Leichenfeier tönten alle Glocken, 

Und alles Bolt ſtrömt' aufgeregt einher. 

Da zogen hundert Mönche paarweis, wieder hundert, 
Aus allen Klöftern Mönche, ftill vorbei, 

Gebüdt von Alter, grau, mit kahlem Scheitel, 
Als wären fie es, die zum Grabe fhritten. 
Dumpf war das Bolt, wie jeglicher betroffen 
Bon diefem würdig feltnen Leihengang. 

Als aber nun herbei vie Bahre ſchwankte, 

Da fprang ich auf zu einem Säulenftuhl 

Und an dem Schaft mid) haltend, ſchaut ich nieber : 
Da kam das Himmelsbild, erblaßt und lächelnd, 
AS jagte fie: mas haft du Tod, an mir? 

Sie lag im Brautgefchmeive. Jedermann 
Erwartete — man wollte fie nicht todt — 
Erwartete, daß fie ſich regen follte. 

Als aber nun ver belle Tag die Augen, 

Der Glockenklang die Ohren nicht erregte, 

Die Sonne nicht zum ftarren Herzen ſprach, 

Da fing e8 an, rings um mich her zu fohluchzen : 
Ich weinte mit. Die Träger zogen bin, 

Doch ich ertrug es nicht, von ihr zu fcheiven, 
Und eilte ſchnell durch richthaft enge Straßen 
Borans zum Kirchhof, drängte mit Gewalt 
Mid in die Halle vor das Grabgewölbe. 
Eröffnet ſah' ich da die eh'rnen Pforten, 

Und Pater Lorenzo emfig und bemüht, 

Das modernde Gewölb' zu rein’gen und zu räuchern. 
Was fag’ ich viel! Ich hab’ es felbft gefehn, 

In Tybalt's Nähe ward fie beigefekt. 


Auf die hiernach fortgejette Turze Unterredung mit dem Pagen, Ro: 
meo’8 Scene mit dem Apotheker und des Lorenzo Begegnung mit bem 
Bruder Marcus, folgt dann die Scene in Capulets Familienbe— 
gräbniß. Die wefentliche Aenderung hierin befteht, außer in dem gelürzten 
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und geänberten Schluß, tarin, daß ſowohl des Paris Page, wie auch Bul- 
thafar ganz weggelaffen fine. — 

Nachdem Paris un Romeo todt find und Xorenzo im Grabgemwälbe 
erfchienen und in die erbrochene Gruft geftiegen iſt, lautet ter Schluß ver 
Tragödie: 

Lorenzo. 
— — — — — — (Er ſteigt ins Begraͤbniß.) 
Romeo bleich? — Wer ſonſt noch? 

Wie Paris auch? und in ſein Blut getaucht? 
O welche unmitleid'ge Stund' iſt ſchuld 
An dieſer kläglichen Begebenheit! — 
Wo iſt nun meine Weisheit, meine Sorge, 
Und jeglicher Naturkraft inn're Kenntniß! 
Zu ſolchem Zwecke las ich Blumen aus und Kräuter! 
Mein guter Wille gegen dieſes Paar 
Hat ſolchen Jammerſtand uns vorbereitet. 
Hätt' ich mich ihrem Lieben widerſetzt, 
Sie abgeſtoßen, ſie ſich ſelbſt allein 
Und wilder Jugendhaſt anheim gegeben, 
Nicht ſchlimmer hätt' es werden können, nie, 
Als es nun hier vor meinen Augen liegt. — 

Das Fräulein regt ſich — — 


Julia (erwachend). 
Troſtreicher Mönch! — Und wo iſt mein Gemahl? — 
Ich weiß recht gut, wo ich mich finden ſollte, 
Da bin ich auch. — Wo iſt mein Romeo? 


Lorenzo. 
Schaut nicht umher! Kommt, Fräulein, flieht die Grube 
Des Tod's, der Seuchen, des erzwung'nen Schlafs, 
Und fafjet eudy in heiligem Ergeben ! 
Denn eine Macht, der Niemand widerfpricht, 
Hat unfern Rath vereitelt; fomm, o komm! 

Julia. 

Hinweg und laß mich ſchauen. 
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Torenzo. 


Hör’ und fieh ! 
Dein Gatte liegt zu deinen Füßen tobt, 
Und Paris auch. Komm’, ich gefelle Did) 
Zu einer Schweiterfchaft von heil'gen Jungfrau'n 
rag nicht, verweile nicht ! 


Julia. 


So war' es denn? 


Lorenzo. 
Es wird nicht anders. Fräulein, komm, o komm! 


Julia. 
Ja, geh nur! geh; ich folge dir ſogleich. 
Lorenzo. 


Ich ſchließe des Gewölbes eh'rnen Mund, 
Er muß verſtummen, bis ich ung gerettet. 


5 Yulia. 


Sp rette dich, und ich verſtumme hier. 


T!orenzo. 
Laß dich bewegen, Fräulein! 


Julia. 
Was ift das? 

Ein Fläfchchen feit in meines Liebſten Hand ? 
Gift, ſeh' ich wohl, war fein voreilig Ende. 
O Böfer, alles trantft du? keinen Tropfen, 
Aud) mir zu helfen, ließeft du zurüd? 
Ich küſſe deine Tippen. Glücklich hängt 
Bielleiht ein Tropfen Giftes nod) daran, 
Mich, deine Gattin, tödtend zu erquiden. 
Noch warın find deine Lippen. 


“Lorenzo. 
Zaudre nicht. 





502 Anhang. 


Julia. 
Ich will nicht zaudern. O willkommner Dolch, 
Die Scheide ſei mein Herz, du, roſte hier! 
(Sie erſticht ſich.) 

Lorenzo (nach einer Pauſe). 
Auch ſie iſt hin! damit bekräftigt werde, 
Daß menſchliches Beginnen eitel ſei. 
Des weiſen Mannes Rath verſtiebt zu Nichts, 
Und Thorheit ſieht ſich vom Erfolg gekrönt. 
Das Gute wollen iſt gefährlich, oft 
Gefährlicher als Böſes unternehmen; 
Die eh'rne Pforte mög' auch hier verwahren, 
Bis id) e8 darf den Obern offenbaren. 
Stüdfelig der, wer Liebe rein genießt, 
Weil doch zulet das Grab fo Lieb' ald Haß verſchließt. 


Ende. 








Einige Nachträge 


und Berichtigungen. 


©. 51, Zeile 7 muß es heißen: Umfang des Perfonals (ftatt Anfang). 

Zu ©. 52. Hinfichtlich der alten Bearbeitung von Romeo und Julie be- 
zieht fi vie Angabe „aus der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts“ nicht 
auf uns bekannte Hanpfchrift viefes Stüdes, ſondern auf eme frühere 
Form defjelben (wie au ©. 168 angeführt ift). 

Zu ©. 142. Weber die Alterations in England, namentlid) über die dortigen 
Bearbeitungen von „Romeo und Julie“ möge hier noch Hinzugefügt wer- 
den, daß in London ſchon 1662 »Romeo and Juliet« mit einem glüd- 
Iihen Ausgang gegeben wurbe, ja daß man fogar das Stüd abwechſelnd 
mit tragifchen und mit heiterm Schluſſe gab! („Some Account of the 
English Stage«.) 

©. 163, Zeile 16 muß e8 heißen: kennen lernen fol. 

Zu ©. 234. Die befprodene erſte Aufführung des „Othello“ in Berlin kann 
nicht, wie hier aus der Angabe ver „Chronologie d. d. Theaters" ges 
ichlofjen wird, die Schmid'ſche Bearbeitung gewefen fein, weil in letterer 
Dtbello ein Weißer ift, während es bei der Berliner Aufführung: heißt 
„Der Mohr vun Benedig". 

Zu ©. 266. Friedr. Schint ging bei feiner Bearbeitung ver Herenfcenen 
von feiner Anficht aus, daß Shafefpeare für die Bühne durchaus umge- 
arbeitet werben müſſe. „Macheth”, fo ein großes Meeifterftüd es auch 
fei, habe doch unter allen Shafefpeare’fchen Stüden am wenigften Glüd 
gemacht, und ein fehr weſentlicher Grund dafür liege in den Herenfcenen, 
„die am erſten des Schöpfungsgeifte® des Bearbeiters bevürfen, um fie 
uns wirkfam und interefjant zu machen". Das einzige Mittel aber, viefe 
von dem Stüde nicht zu trennenven Scenen für das tragifche Interefie 
wirtend zu machen, wäre: „Diefe Heren zu einer höhern Gattung 
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von Zauberinnen zu erheben; fie von der Seite der Straf— 
göttinnen erfcheinen zu laffen“. 

Schink hatte alfo hier ſchon eine ähnliche Auffaffung von der Sache, 
wie fie ſpäter Schiller zu feiner Umwandelung der Heren verantafk. 

S. 283, Zeile 2 muß es ftatt Anna Boleyn heißen: Königin Katharine. 

Zu S. 299. In Schiller’s Bearbeitung des „Macbeth" gehören zu Den 
wefentlihen Abweihungen vom Original felbftverftändlih die Deren: 
ſcenen, namentlidy die beiden Zcenen des erften Altes. Was übrigens 
Schiller neben feiner eigenen bier eingefügten Poeſie von dem Original 
bat ftehen laffen, ift beinahb Wort für Wort ver Eſchenburg' ſchen 
Ueberfeung entnommen. Auch in ver großen Herenfcene des 4. Altes ijt 
nur wenig von der Eſchenburg'ſchen Ueberfegung geändert. 

Zu ©. 303. In das Jahr 1810 gehört noh: „Macbeth“, überfegt von 
I. F. W. Möller. Hannover, 1810. 

Zu ©. 305. In Wien wurde „Romeo und Julie" 1816 nicht nad) ver 
Goethe'ſchen Bearbeitung aufgeführt fonvern in der von Weit, welcher 
nur, (wie ©. 324 angegeben ift) aus Goethe's Bearbeitung Einiges be- 
nußte. 

S. 310. Die hier ftehende Anmerkung gehört auf vie vorige Seite (309. 

©. 320 ift die Anmerkung bezüglich der Aufführungen von Weſt's (Schrey- 
vogel's) Bearbeitungen durd die auf S. 337 enthaltenen Angaben zu 
vervollftändigen. 
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lin 1810 bei Hißig) 303. — Ph. Kauf. 
maun 321. Engl.Deutſche Pradıt- 
ausgabe (Stuttg.) 323. Familien- 
Shatejpeare 327. Sh.'s Dramen, 
von Jenken 330. Ueberſ. v. Heini⸗ 
hen 330. 


c. Einzelne Stüde u. Bearb.: Siehe 


oben unter au. b. Ferner: 

Antonius u. Cleopatra 292. 339. 

Beiden Veroneſer 166. 300. 

J. Cäſar 203. 266. 278. 321. 330. 
332. 333. 

Coriolan 266. 252. 254. 287. 303. 
326. 337. 

Cymbeline 224. 268. 329. 332. 338. 

(Siehe Kongehl's „Iunocentta”.) 

Ende gut alles gut 320. 

. Samlet 196. 230. 237. 241. 265. 
302. 303. 205. 308. 321. 321. 323. 
326. 326. 330. 330. 333. 

Heinrihd IV. 257. 319. 320. 327. 
327. 338, 

Heinrich V. 327. 339. 

Heinrich VI. 333. 339. 

Heinricy VIII. 308. 323. 

König Johanu 290. 337. 

König Lear 255. 260. 309. 310.310. 
321. 325. 333, 

Kaufmann dv. Venedig 164.249. 219. 
325. 326. 338. !Siehe: Jub von Be: 
nedig.) 

Komödie der Irrungen 251. 309. 310. 
330. 338. 

Der Liebe Müh umſonſt 232. 

Luſtigen Weiber von Windſor 221. 
277. 253.289. 289. 303. 319. 330. 339. 

(Siebe: Heinr. Jul. v. Braunſchweig, 
deſſen Ehebrecherin“.) 

Maaß für Maaß 250. 271. 

Macbeth 227. 252. 256. 259. 262. 
266. 272. 284. 298. 311. 315. 321. 
325. 326. 331. 504. 

Othello 218. 219.219. 216. 299. 301. 
312. 325. 333. 

Richard II. 253. 257. 270. 323. 327. 
338, n Rv 

Richarb III. 204. 213. 284. 319. 329. 
333. 338. ’ 








Regiſter. 


Scenen aus R. III. 456. 

Romeo und Julie 168. 204. 215. 259. 
289. 305. 325. 330. 333. 337. 504. 

Sommernadtstraum 174. 192. 231. 
289. 325. 326. 327. 330. 338. 

Sturm 266. 291. 296. 297. 
29%. 332, 338, 
(Siehe: 3. Ayrer's „ſchöne Sidea“, 

und Dryden.) 

Timon von Athen 254. 284. 309. 

Titus Andronikus 165. 369. 

Zroilus und Ereffiva 310. 

Biel Lärm um Nichts 263. 287. 287. 
327. 330. 338. 

(Siehe: „Die ſchöne Pe von 

Ayrer, und von M. Kongehl.) 

Was ihr wollt 184. 323. 997. 338. 

—— 174. 179. 197. 267. 
309 

The s euch gefällt 338. 

Wintermärden 330. 337. 


Die Pſeudo⸗Shakeſpeare'ſchen und 
zweifelhaften Stücke 235. 304. 309. 
323. 


297. 


nn —ü— 


Sidea, die ſchöne, von J. Ayrer 25. 

Simrock, Karl, Ueberſetzungen 322. 
325. 334. 

Soden, J. v., Antonius und Cleopatra 
287. Romeo u. Julie 300. 

Stegreifcomddie 54. 

Stephanie d. Jüngere, deſſen Macheth 
227. 

Sturm und Drang 131. Die Dichter 
berSt.-u. Dr.⸗Periode 131f. 138. 143. 
144. 

Sulzer, 3. G., Bearbeitung von Eym- 
beline 224. 


Thomſon, $., deſſen Trauerfpiele 77 
Anm. 58. 204. 205. 
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Tied, Ludw., erflärt ſich für Schlegel’3 
Ueberfegung 156. Bearbeitung des 
„Sturm“ 156. 291. Seine Ergänzung 
der Schlegel' ſchen Ueberſetzung 315 f. 
„Bier Schauſpiele“ 33. Sommernachts- 
traum 325. 

Tieck, Dorothea, 316 u. 17. 

Bund: eines Shalefp.: 

Stückes 63. 


Velthen, Magiſter, erfter Schauſpiel⸗ 
direktor 53. 

Voß, Joh. H. u. deſſen Söhne, Shafe- 
ſpeare⸗Ueberſetzungen 301. 303. 308. 


Wagner, 9. Leop., 130. Defien Mac: 
beth 262. 

Warburton's Shateipeare - Ausgabe 
207. 212. 


ar, SauILy rungen in, 257. 29%. 
337 u. 

Weiſe, Sheiftin, in Zittau 50. Deſſen 
neuer Peter Squenz 192. Deſſen Bear- 
beitung der „Wiberfpänftigen“ 197. 

Weiße, — Chrift., 99. 134. 135. 
Deffen Richard III. 93. 213. Defjen Ro: 
meo u. Julie 134. 215. 

Wet ſiehe Schreyvogel). 

Wieland's Shakeſpeare⸗-Ueberſetzung 95. 
98. 205. 206 |. 242. 


Wien, Aufführungen in, 137. 229. 266. 


269. 320. 337 u. 38. 

Wiener Bearbeitungen Shakeſpeare's 134. 
136. 161. 168. 221. 227. 230 u. 31. 
284. 


Moung, Edw., deſſen Schrift über Ori- 
ginal-Kompofitionen 95. 


Zittau, — ———— daſelbſt 
50. 174. 181. 
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